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Ueber das Gehirnleben in seiner verschiedene» 

organischen und psychischen Ausbildung. .

- • Don .

- Herr» Pros. Grohman«.

Vo viele Verhandlungen, anatomische, physiologische 
und psychologische, auch über den hier angegebenen Ge­
genstand ««gestellt worden sind, so liegt er doch «och 
so gut als t« Dunkel«. Und diese Dunkelheiten be, 
ruhe« theils aus dem feinern «nd zartern Gebilde deS 
GehirnlebenS selbst , theils auf den so schwer zu bestim, , 
«enden physiologischen Funktionen seiner einzelne« 
Theile oder Organe, theil- «nd noch Mehr auf dem 
sich in das Unsichtbare hinüberzieheaden Uebergaug zwi» 
scheu deni Psychische« «nd Somatischr«.
«,kte» Stitk-r. 1»22. s. , ^ ______ ;
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So viele und mühsame Untersuchungen daher auch 
-der diesen so dunkeln Gegenstand angestellt Word« 
find, so haben fie bis jetzt doch nur besonders durch 
die vergleichende Zergliederung und Beobachtung einige 
wenige Schritte in dem Labyrinthe, welches das pfy, 
chischr und physische Lebe« theilt, vorwärts gehen ken­
nen. "Und liegt nicht vielleicht eine Ursache von bett 
wenige» Aufklärungen, welche bisher die Lehre von 
dem Gehiralebea erhalte» hat, erstlich auf der eine» 
Seite in der Mystifikation selbst, mit welcher man den 
Gehirnbav in seinen Windungen und. mysteriösen Ge­
bilden betrachtet hat, zweitens auf der ander« Seite 
1a der einseitigen materiellen oder anatomischen Zer­
gliederung, welche meinte, durch daS Messer, durch 
Auseinanderlege« und Zusammenfüg«» .auch die Ver­
bindung des einzelnen oder gesammten Seelenlebens auf­
zeigen zu können? -

Ich mache bei den nachfolgende« Bemerkungen wenig 
Anspruch aufBeifälligkeit. Aber eben so sehr rechne ich 
anf Nachsicht und freundliche Aufnahme. Wenigstens 
kann doch der Versuch nicht grmistMigt werden, eine« 
Gegenstand , der das Seelenleben interessirt, zn be- 
leuchkvr-nma^bo^n-sieinenEeziehlrugen zudergesammte« 
Natur zu betrachten. .

Und so ist denn auch der Gesichtspunkt angegeben ^ 
aus welchem wir diesen Versuch angesehen wissen wollen. 
Er geht von den Analogieen der Natur aus, um 
aus den tiefern Gebilden deS KörperlMnS die orga­
nische und psychische Bedeutung deS Gehinigrbildeö z« 
erläutern. ' z :
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l Ueber das organische Gehirnleben. '

Erster Abschnitt. -

Es..ist ja auf feine Weise zp verkennen, daß die 
Natur ihre Bildungen nach einem gewissen Urtypus 
anfbauet. (S. «. Abhandl. üb. d. Physiol, d. m. Gei, 
stes). Und so viele Einwendungen auch dawider theil- 
Physiologischer theils anatomischer Seils gemacht wer­
de« können, so beruhen diese größtentheils auf Miß« 
Verständnissen dessen, was unher der unendlichen Stu­
fenleiter der Natur z« begreifen ist, und jugleich auf 
einer unrichtigen Auslegung, wie die Natur ihren 
.Typus in den organischen ^Gebilden ausführe. Denn' 
wenn jene Einwendung z. B. heißt: es sey keine Stu­
fenleiter da, «eil einzelne Sprossen entweder ausfallen 
oder auch neue hineingefetzt werden können, wie B lu- 
Mvnbach sich mit einer solchen Einwendung begnügt, 
so ist klar, daß dieselbe selbst nur auf der Stufenleiter 
einer sehr engen und begränzteu Schöpfung ruhe, wo 
zwischen dem einen und dem andern Gliede nichts wei« ' 
ter hineingesttzt oder herausgenommen werden könnte. 
Die andere.Einwendung hingegen, wo man z B. keine, 
einfache Bildung zwischen dem Gehirn der höhrrn und 
niedern Thiere zu finde« meint, so daß also der Proto, 
typ der Natur unterbrochen sey, gründet sich auf der 
falschen Auslegung, wie die Natur ihren Typus bildet 
nnd von dem Einfachen zu dem Zusammengesetzten fort# 
schreitet. j

Es zeigt sich zwischen dem Gebilde des Gehirns und 
-e« übrigen Körpergebilden, in wie fern wie diese zu - -
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einem gewissen Systeme, wie z. B. in dem Abdonttir, 
i« der Brust des menschlichen Leibes sich vereinigen 
sehend folgende Analogie.

Erstlich: däß ein jedes dieser verschiedenen Sy­
steme sich in drei Hauptbestimmungen oder Organe 
theilt, die wir hier mit dem Namen der Vegetation, 
der Irritabilität und Sensibilität bezeichne« 
wollen. Wenn diese verschiedene« Kräfte oder Funk» 
tionen ita nach den Steigerungen der Systeme steigern, 
also unter andern organische« Bestimmungen und Aeus­
serungen auftreten, so liegt diese «ur in der Pott«-' 
zirung der Kräfte und Systeme, also keiueswegS in 
einer ursprünglichen Verschiedenheit der Kräfte selbst. 
Es ist ja physiologisch nicht zu verkennen, welche ana­
loge Bedeutung z. B. in den Organen deS Leibes und 
der Brust auftritt. Die Säfte, welche in den niedei« 
Gebilden auf eine mehr dem Tellurismus ähnliche Abt 
erzeugt und zersetzt werden, steige« in den Brustgebilden 
zu einer höheren Potenzirung. Und auch hier erschei­
nen also dieselben dreifache« Organe, welche jener 
dreifachen Bestimmung der Vegetation dienen. -

Nicht weniger findet sich dieselbe Analogie zwischen 
den Organen und System«» des CrrebralgebildeS, das 
ebenfalls auS solchen drei hauptsächlichen Theilen, dem 
großen, dem .kleinen Hirn und dem verlängerten Marke be- 
sicher. Beziehet sich nicht auch hier die vorzügliche 

. Differenz dieser Hirngebilve auf die vegetativen, irri­
tabel« und sensibel» Kräfte, welche also auch hier, wie 
in den tiefern Körpergebilde«, in einer gleichen orga­
Nische« Benheilung und Zusammenstimmung» vbscho«
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iMr, wie, dort, gesteigert und dem tiefern TelluriSmuS 
entrissen auftreten? -

iZweitenS Mgt sich Mischen dem Hirn und de« 
übrige« Körpergebilden /die Analogie,, daß sich je­
de» . hauptsächliche Organ auf der höher« animale« 
Stufe in zweiTheibe« oder Lappen darstellt, 
wie dieses i« der Leber, Milz, Lunge, dem Herjen 
«nd auch in dem grosse« und kleinen Hirn der Fall ist, 
Die Deutung dieser Theilung oder deS Auseinander» 
tretens eines und desselben Organs in solche zwei Theile 
liegt vielleicht in der Anlage, wie sich die pflanzlich». 
Natur zu der animalen fortbildet, und in dem, waS jene 
in ihrer höchsten Stufe oder in dem Terminations» 
Punkte dem animalen Reiche zur fernern Ausbildung 
und fortwährenden Theilung übergiebt. In den Kot-» 
lrdonen des höher« pflanzliche« SaamenS und in der in 
demselben liegenden Ausbreitung des PflänzchenS nach jwei 
Seite« liegt vielleicht die Andeutung der ferner« Bildung, 
welche mit diesem kotyledonenartige« Ansatz zu dem 
animale« Reiche, und de« in demselben auszubildende« 
dreifachen Lebenssystemen des TelluriSmuS, deS At» 
mosphärile^ und L.ichtwese^ns fortschreitet. In 
dir Natur knüpft sich eins an- daS andere durch nähere 
oder, entferntere Analogie- Und so weit daher nun 
guch dir Deutung liegen mag, daß und warum die 
animale Körperbildung nach einer doppelten Seite zwei- 
theilig in den wichtigern Organen fortschreitet, so wollen 
wir diese Andeutung, welche dieser llebergang des pflanz­

. lichen ju dem animalen giebt, doch nicht verschmähen. ■ 
Denn, wie wir schon früher geäuffert haben, wir sind
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ter Meittung, daß der erst« AnfangdrsAuimaleu von 
jenem Terminationspunkte des Pflanzlichen nicht weit 
entfernt sey, und daß also keine Beziehung des Unter­
schiedes und deö Uebergauges zwischen diesem und jenen» 
paffender sey, als die Linneische, ,chaS Thier ftp einet» 
fich wurzelnde Pflanze^. Es trägt die Lebenskeime, 
die die Pflanze in die Erde treibt, in sich. ES hat sich 
von dem. tiefer« Tellurismus losgerissen und trägt nun 
diesen in seine« eigene« Vegetationsgebilde«. Es fährt 
nun aber auch in der doppelten oder zweitheilige« Bil­
dung, welche in der Verjährung liegt, fort. .

' Drittens. Die Natur zeigt in der fortsthreite«de« 
animalen Bildung den Typus, daß 'sich eins übar daS 
andere ansetzt, «ins aus dem ander» sich erzeugt. Und sie zeigt 
dies nicht blos in der allgemeine« Systembildung von 
Rumpf, Brust u«d Kopf, sondern auch in de« einzelnen

' Gebilden dieser.Systeme, wie sich die wesentlichen Or­
gane i« denselben ausbilden. Ein Organ hat eine tie­
fer« Bedeutung als das andere; in jedem höher« Organe 
stellt sich daS Lebens« einer höherwund freiern Selbst- 
ständigkeit dar. Wie im Allgemeinen «ach jener 
Systembildung, so bildet auch die Natur in dieser' 
ein jedes ' Organ nach seiner tiefer« oder höher« 
Beziehung früher oder spater auS, welches aber. ,

. freilich nicht in einer strenge« arithmetische« Ordnung 
Wie in der mechanischen Natur geschehen känn, da hier 
die Thätigkeit oder das Leben in einer mehr simul­
tanem Wirkung und Rückwirkung bestehet. 
Doch sind selbst bei dieser mehr simultanen Bildung die , 
fortschreitenden Stufen, wie sich ein Organ immer
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»ehr asS -as andere vervollkommt, nicht $ir verkennen. 
Kinde« wjr nicht diesey^allgemeinen Srufengang in -er 
gegenseitigen Bildung der Gehirntheil« nach, den ver, 
schiede»«« Ttvevlebe»? Das verlängerte Mark, der erste 
Zerebrale Ansatz, das kleine Gehirn bildet sich dann 
aus, darauf: das grosse. So. ordne» sich selbst im Allge­
weinen -je Thierklaffen nach dieser grösser« oder mi«, 
dern Ausbildung der Gehirnthrile. Die Analogie, 

, welche sich hier zeigt, dürfte vielleicht von-höherer Bee 
deutung werden, wenn wir nach den Funktionen jener 
Gehirntheile fragen. Denn auch diese Frage kann ja 
wer «ach dem Gesetz der Analogie beantwortet werden. 
Jetzt bleiben wir aber «Äch bei dem Anschaulichen oder 
Aeussern stehen, daß die Natur in der Bildung der 
Gehirntheile eben denselben analoge« Gang; 
pie in den übrigen Körpersystemen, beobachtet.

An ein viertes analoges Gesetz scheint sich die 
. , Natur in dem anfangende» Ansatz «nd der weitere« 

Bitdung dieser Körperorganezu binden» daß diese 
vo« einzelne» zerstreute« Punkte» anfan» 
gen, sich dann in Flüche» oder breiter Ausdehnung 
und Verzweigung ausbreiten, bis sie sich in ganze» 
Organen vereinigen und.zusammenhängende. Gebilde 
darstellen, von und zu welche« uun jene einzelne» Zweige 
hinlaufen. Wie Insel«, wie einzelae Punkte, sind an» 
fangs diese beginnenden Bildungen zerstreuet. So er* 
zeugt sich das System der Ossifikatio», .das i« seiner 
ersten Darstellung der Ansatz eines Punktes ist,- dann 
sich strahlenförmig erweitert, und hierauf sich zu eine« 
gegliederten Ganze« zusammeusetzt. So die anfängliche
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Herz- und Lu«genbildung, wie auch i« alle« übrige« 
Organen der tiefern Vegetation, «o alle diese Organe

_ anfangs als einzelne zerstreute Organe- oder Verflech­
tungen erscheinen, die auf einer hthern antmale» Bil­
dung sich vereine« «nd zu einem vereinte« Ganze«, 
»erden. I« den tiefer« Bildungen erscheine« dieseOrgane 
auch nun «och als Verzweigungen. - Erst zeigen sich Ader« . 
und Adergeflechte, bevor diese zu einem Eentrumzu- 
sammenrreten und ei« eigenthümliche- Orga« der Be» 
lebung bilde«. Die besonders, wie wir oben erwähn- . 
ten, zu beide« weiten deS Körper- sich auSbreiteude« 
Organ» bilde« nun i« dieser Gesammtmasse ein und 
dasselbe Organ, was sich mit seinen Lappen nach beide« 
Seite« hinlegt und so die erste Beziehuug oder die 
Spure« sei«er früheren Bildung beibehLlt. Die Lu*» 
-enlappe« sind nun ein und dasselbe Organ, das Herz 
theilt sich nur »och durch die dazwischeatretend« Wand , 
i» das. arteriell« und venöse, and so ferner, um 
diese bekannte« Beziehungen nicht weiter auf die tie­
fer« Abdominalgebilde anzuwenden. Aber eine gleich« 
Bildung-geschichte zeigt sich «u« auch indem Gehirn­
leben. Anfang- in den Mollusken, Insekten u. f. «. 
sind nur einzelne Nervenfäden. Das gauze Gehirn scheint 
in diesen Geschlechtern nur Geflecht, das sich bis zum 
Kopf fortfetzt und in einzelnen Sinnesnrrven verbreitet« 
3« de« höher« Geschlechter« trete« diese zerstreute« 
Fäden mehr zusammen, oder es tritt in und zwischen 
ihnen ei» Centralorgan auf, von welche« sie ausgehe» 
Md auf welches sie zurücktommen. Und diese Organ« 
Mir Eentralorgane, »velche jetzt «och weniger heWie '
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sschSvisch zu. bride« Teitru auSeinanderstreten, bildm 
bald eine Gesirutmtmasse, die aufdasgeuaueste dutch 
UebergLnge, Brücken oder Commissure«,«» 
die zweiiappigen Lungen und daS zweitheilige Herz, 
verbunden ist. In dem grossen und kleine« Gehirn stellt 
sich in den höher« Thieren eine solche genqu verb»«, 
dene Theilung und Beziehung dar, Wahrscheinlich, 
so schlieffen wir, bildet die Natur hier nicht ander» 
als auf ihrer tiefern Stufe. Und welche Folgerung und 
Erklärung dürfte an» einer solche« analogen Derglei, 
chnng sich ergeben! ,

Fünften«. Nicht weniger, wif zwischen den beider» 
seitigen Orgaueutheilen, befördert die Natur in ihrer 
Hähern Ordnung auch immer mehr die genauere und 
f«/strre Verbindung unter den Organe« selbst. 
Die kleiner« Gefäffr, welch« anfangs die Urbergäuge 
bildeten, werden «vn zu gr-ffern Strängen, zu ganzen 
Massen. Die lymphatischen Gefäffe komme« in der 
Milchader zusammen. Die Venen und Arterien bilden 
in ihren Uebergängen zu Herz und Lunge grosse Stämme 
und Gefäffr. Dürft« diese Anqlogi« nicht auch auf 

. dieselbe Verbindung zwischen d«n gröffern Ceutralorga 
neu Hinweisen, wie und was nun die Verbindung«« 
sind, die zwischen dem grosse«, dem kleine« Hirp 
«nd dem verlängerten Mark eintreten? Verbin, 
düngen, die in den niedern Thieren so schwach und 
kaum bemerkbar ^ind , hier sich nur noch in dünnen 
FLde« und Lamelle« antigen, aber i« den höher« G«, 
schlechter« zu stete« und starken Organe« werden.
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Sechste»-. Zwtschenve« höchev» OrgaseNdeft 
Lebens trete« in der Körperwrlt gemöhntich dievegeu 
tariven, ernährmwen, produktiven Etstitumingm- sm^ 
wif nicht weniger sich nntrrhachoder ay thpe» Seite 
sowohl in dem Abdominal - als auch Brustteben! din 
seccrnirenden Organe lagern.- Das-Lebe« ist in alle« st^ 
«tNFunktionen gebunden an die Bedingung, aufzunehe 
men «nd anSznscheiden. Ja der Mitte des thierische« 
LeibeS zieht sich das Degetationsgeschäft hin, umgeben 
unter oder hinter- sich von den Ausscheidung-, oder Er- 
cretionsorganen. Welche Folgerungen lassen sich viel­
leicht daraus ableiten für das Cerebralleben, das doch 
in seinem ErnLhrungS« und Erhaltung-geschäfte nicht 
weniger wie die tiefern KörpergebUde an diese Bedin­
gung der Se- und Excretion gebunden sey« kann! 
Denn find auch die Stoffe, die Zersetzung der Cere- 
dralelemente von feinerer Art als die gröber«, mehr 
Materiellen Stoffe der nieder« Sphäre, so bleiben es 
doch immer Stoffe der Natur, wie eS ja auch schon 
das Wese« des Hirngebildes zeigt, das auS Rinde und 
Wart, arteriellen «nd venösen Verbindungen «. f. w. 
zusammengesetzt ist. Auch die höhere elementare Natur 
des Gehirnlebens, sofern es an eine« organische« 
Stoff gebunden ist«, kann sich nicht anders alS durch 
die Zersetzung der tiefern Elemente erzeugen. Die Na­
tur macht auch hier gewiß keine« Sprung von dem 
Respirations- zu dem Cerebralleben. U«d Hie mannig« 

.faltigen Ausscheidungen der Cerebralfnuktion thun sich 
ja schon organisch selbst ducrch die äussern Darstellung««
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M Geruchs, Gehör, und L-räwmor-a-S dar. Welche- 
sind nun aber die innern unmittelbar mit dem Hirn­
gebilde - oder näher mit ihm verbundene« Sekre, 
tionsorgane? '

Siebentens. Mit diese» Analogiee«, welche bett 
gleichen Bildungsgang des HirnringeweideS > Und der 

' tiefern Organe zeigen, verbindet sich «!Vch die Unters 
scheidung der Hirntheile selbst durch die dazwischen tre« 
tenden Häute. Eine gleiche Abtheilung findet sich auch 
durch das Mellisstinum, Pericardiüm, Diaphragma 
In den übrigen Systeme«. ' Der analoge oder gleich« 
Gang der Bildung erläutert ja also vielleicht selbst die 
physiologischen Bestimmungen »der die Funktionen jener 
Hirntheile.

Zweiter Abschnitt. ‘

Diese Analogiee«, welche schon bei der allgemeinste« 
Beobachtung oder auch bei nur einiger anatomische« Kennt, 
«iß deS menschlichen Körper- sich darbieten, bestätige« 
also Wohl den Satz, daß zwischen den organischen Funk­
tionen des Gehirnlebens und der übrigen System« 
kein so grosser Unterschied seyn könne. Diese 
Änalogiern, welch« sichi«demBa«e> in den Verhältnißen 
und Scheidungen der Hirntheije ankündige«, sindgewifi 
tiefer begründet als blos in der Auffenseite oder einer 
zufälligen Form dieser Gebilde. Sie bezeichnen wahr, 
schrinlich dir Art und Weise des kutern organifchenLe,
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bens ftlbst, und entstehen aus der eigeuthüm lichen Ber» 
schiedenheit.der organischen Funktionen. Sie biete» 
vielleicht nach diesen so . analogen und homogenen Merk»- 
male« eine« Schluß dar, um etwas Gewisseres, al» 
aus blos anatomischen Zerlegungen oder chemischen Be­
stimmung»« geschehen kann, über die eigenthümliche« 
-Funktionen des Gehirnlebens auszusagen, wenigste«- 
über die innere Natur der ptz»chische« Werkstäte irgend 
eine nicht unwahrscheinliche Meinung aufjustellen. -

> In der weiter« Erörterung dieses Gegenstandes 
mag u«S nun ferner der analoge Gang der Natur und 
die Beobachtung desselben leite», und so fragen wir: 
welches ist der eigenthümliche Zusammenhang der Ge­
hirntheile, welches das Verhältniß deS Gehirns zu dem 
übrigen Nervensystem und in welcher Folgereihe bildet 
stch dasselbe in den verschiedenen Ordnungen deS Thier« 
leben« auS? Denn auch nur «ach analogen Erschei« 
««»gen glauben wir, daß die Frage entschiede«, 
«erden könne, von welchem Punkte die Genesis 
des Hirnsystems ausgeh«, ob das Gehirn oder daS 
Rückenmark oder die einzelnen Nerve« als gegenseitige 
Fortfetznug ««zusebe« seyen. , •

; Erstens. Die drei Hauptsysteme des animale« Le- , 
bens und seiner Fortbildung sind das lymphatisch«, daS 
Blut- und das Nervensystem. Ein jedes dieser Systeme 
stellt aber »ach der Ordnung, in welcher. eS sich' befim 
det, eine dreifach« Potenzkrung dar. Dirs« 
Potenzirung nämlich beruht auf den Grundkräfte» 
deS organischen Lebens , der Vegetation , Irritabilität 
und Sensibilität. Denn auch hier findet sich die Ueber»
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Mstimmung des organischen LebenS mit der übrigen 
vnorgavischkn Natur, daß, während das Grundwesen 
der letzter« auf der Expansions -, ContraktionS - und 
KristallisationSkraft beruhet, dasselbe dreifache 
Ana logon in den Grnndkräften des Lebe«- auftritt. 
Durch die ganze Stufenleiter» der Natur bewegeu sich 
dieselben Bedingungen und Bestimmungen, aber immer 
höher gesteigert oder in freierer Wirksamkeit. Während 
in der unorganischen Natur daS Wesen derselbe« in der 
Beräaderlichkeit und Vegetativ« der Materie versunken 
zu seyn scheint, tritt in dem Pflanzlichen schon die 
freiere Erregbarkeit und in dem Änimalen besonders 
die Herrschaft der Sensibilität hervor. Die Ordnungen 
der Natur bilden sich nach den steten Steigerungen ei­
ner und derselben Grundkraft aus. Jede einzelne Kraft 
hebt oder senkt sich, daß wir eö so ausdrücken, je nach­
dem sie der vegetativen, irritabel« oder sensibel« Stufe 
mehr anheimfällt. Eine solche aufsteigende Ordnung 
ist in keinem Systeme des Lebens zu verkennen. Welche 
Stufe« liegen z. B. nicht zwischen dem irritabel« Muskel 
d«s Säugethiers und der muskulösen Faser deSWeich- 
thirrS! Welche Steigerung nicht'in der Zubereitung des 
BlUts in dem warmen und in deul kaltblütigen Thiere, 
und welche nicht selbst zwischen den Venen unv den Arte, 
rien! Die Äatur hebt Nach ihrer aufsteigende« Ordnung 
«in jedes Organ oder das hauptsächlich bedingende Le- 
brnssystem zu einer grösser« Höhe, indem sie in Bedin­
gungen und Elemente« aussetzt, die in derniedrru Ord, 
nun- nicht d» waren) wie dies namentlich mit derRe-
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hrirath« der Fall ist, je nachdem dieselbe dmch TrachLe», 
oder Branchie« oder Lunge«, im Wasser oder in der 
Luft, in einem mehr oder weniger entwickelte« und zu­
sammengesetzten Organ, vollführt wird..

Nach-dieser Analogie, die in allen Systemen auf» 
tritt, könne« wir also schlieffen, daß eine gleiche auf» , 
steigende Ordnung auch in der Bildung deS Ner» 
vealebenS Statt finde, und daß hier nicht weni» 
grr «ach den drei Stufen der Gr««dkräftr drei . 
Steigerungen desselben sey« müsse«, wo also 
die vegetative, irritable u«d sensibleSphäre 
des Nervenlebeus sich «uterscheidet.

Folge« wir hier nur den Beobachtungen, die scho« 
das allgemeine organische Selbstgefühl auSspricht, so 
ergibt sich die Erläuterung des Obigen durch die vege» 
tative Sphäre des Nerve«-, welche über de« ganze« 
Körper ausgebreitet ist, durch die bestimmt«« 
oder genauer bezeichnende Sphäre derjenige« Gefühle, 
die dem,höher orgauisirten Leben, der Brust,«dem - 
Herzen «. s. w. näher liege«, und drittens durch die 
«och mehr individualistrenden Gefühle der Sipnes- 
Werkzeuge, die unmittelbar mit Anschauungen ver­
bünde« sind oder selbst als solche sich'organisiren. Die 
Stufe, durch welche sich das allgemeine vegetative Ge» 
fühl bis zu diesen Sinnesanschauungen steigert, scheint 
da» fassende Organ zu. sey«, welches besonders dem 
Brüstteben, als einer Steigerung des Niederen abdo­
minalen Geschäfts, anhelmfällt. Das vegetative Ge­
fühl ist mrhr oder weniger dunkel, und es drückt sich in 
demselben «och die willkührliche Regsamkeit des nieder»
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?rbens auS, während in der Steigerung desselben zu 
, ^Sinneswe^zeugm die Selbstbestimmung und Selbstthä- 

4higk«it, die höhere sensible Sphäre, immer «ehr zu- 
nimmt.

Nach dem hier bemerkten Stufmgn«ge de-Lebens, 
wie dieses sich in seiner Organisation steigert / würde» ' 
also drbi besondere Nepven sphere« ober Aus» 
bilduntzen des Nervenlebens angenommen werde« müssest. 
-Und hieraus würde sich auch schon muthmaaßlich der 
Anfang ergeben, wie das Nervensyste« oder vo « wel­
chem Theile eS iÄ seiner BildnngSsphäre ««hebt. - 
Fängt die Bildung von dem Gehirn oder den SinneS­
Werkzeuge« «ach dem Rückenmarke an, ist dieses blo- 
eine Verlängerung der Grhiknmaffe, oder ist daS Ge­
hirn vielmehr eine Fortsetzung aus dem Rückenmark 
und dem Nervensystem? Kurz über diese Frage« kam 
«nr der analoge Gang der Natur entscheide«. -

Zweitens. Die Bildung eines jede« ei«zel«e« 
' Systems fängt, wie wir -oben schon bemerkten , vo» 

einzelnen Zweigen und Punkte« an, die erst «ach-««­
- «ach in der höher« Thierordnung sich zu einem Central­

organ zusammeNsetzten. Denn was ist dieses Leatral-" 
organ anders, als der Ausdruck deS gesteigerten Seyns, 
der zu einem höher« Grade entweder der Vegetation, 
oder der Irritabilität, oder Sensibilität gesteigerte« 
Kraft! Das arterielle System zeigt fich tn dm.nieder«, 
Thiere« fast nur als eine Verzweigung oder BerlLnge- 
ryng von einzelne« Ader«. DaS Dmensyste« hat nur 
Branchien «. f. w. Nach dieser Analogie würde also

' Mich da-Cerebrastebm in seiner organischen erste« Bll-
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d««g nicht ander« a« von solch« einzelnen De r- 
,wekgunge« und Punkten ausgrhen, ehe es-» 
«inrr grösser« Masse anwLchst oder sich -u einem hdherx 

Organ steigerte
.Aber dritten« wtrden wir fehlfchlieffen, wen» 

wir n«K in einer solchen allmLhlige« Aufeinanderfolge 
die Bedingung «nd da» Gesetz der Bildung wollt« be­
stehen lassen. Die Ratnr zeigt ei« Dritte«, daß sie «Lm- 
lich, wen« sie j« einer gewisse« Stufe angekomme« ist, 
an diese - Zweige »«gleich vor, und rückwärts 
grössere Orga«« oder Stämme ansetzt, wie die« z. B. 
der Fall ist mit der Fortbildung de« arteriell« u«d 
venös« System«. E« erscheint hier zugleich mit de« 
Herzen und der Lunge der grössere venöse «nd arterielle 
Stay»«. Vor und rückwärts hat sich Zugleich das 
organische Gebilde enveitert «nd vergröffert. Und dies 
steht wieder mit der Bedingung de« Lebe««, wie die 
Rat« von einer Thierklaff« zur ande« oder von einer 
Au«bilduag zur aader« fortschreitet, t« dem genaueste« 
Zusammenhang». '

Auf jeder aufsteigende« Stufe erscheint, zugleich eine 
grössere Herrschaft über da« niedere System. Wie die 
Knochenbildung in den nieder« Thiere« einzel« absatz­
weise angefangen hat, so erscheint dann in der höhere« 
Ordnung zugleich da« Rückgrat- «nd der Schädel. 
Wie dort in dem arteriell« ynd venöse« System mit 
der Bildung des Herzen« und der Lunge oder auch d»S 
venöse« und arteriell« Herzens zugleich die grösser« 
Stränge, da« Rückgrat- gleichsam des Adersystems er, 
scheint, so auch hier iv der höher« Ausbildung des Ee,
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rrbrallebenS in der Ordnung der Täugethiere die sich 
tu und von den Nerven hinziehrnd« Säule des Rücken» >, 
marks zugleich mit der grösser« Ausbildung 
des Gehirns oder den vorder« sich anhiufende» , 
Muffen.

WaS kann nun wohl der Satz bedeute«: das Rücke», 
mark gehet von deK Gehirn aus, oder das Gehirn ist 
eine Fortsetzung des Rückenmarks, woraufeinige neuere 
Naturforscher ein so grosse- Gewicht leg««,? Beides ist 

, höchst wahrscheinlich unrichtig. Denn angewandt auf 
das Bsutsystrm, was würde es heißen: Herz und Lunge 
sind Fortsetzungen des AderspstemS oder dieses ist eine 
Verlängerung jener Organe? Die Natur arbeitet nicht 
1« solche« successive« Verlängerungen und Ansätzen, 
sondern mit jedem höher« Lebenssystem ist zugleich eine 
ganz neue, über das Ganze sich hinziehrnde Bildung 
der übrigen Systeme gegeben«

Bestimmen wir also nach diesen analoge« Thatsache« 
die anfangende und fortschreitende Bildung deS Nerve«, 
und Hirnlebens, so wird «ach der beginnenden Bildung 
der Nerven (z. B. in den Molluske» oder «och tiefer 
herab), auf der, höheren Ordnung des Thierlebens ia , 
dem Nervengewebe ei« Punkt seyn, von welchem die 
Bildung dann weiter vor * und zugleich rückwärts, oder 
«ach dem Cranium und dem übrige« Körper in beschle«, 
«igter Progression fortschreitrt oder die grössere Masse 
deS Gehirns mit.dem Rückenmark« als zugleich daseyend 
darstellt. Denn die wenigen Beispiele, wo Gehirn und 
Retvrngrwcbe ohne,Rückenmark, wie in einer Kugel» 
form daliege«, könne« von ktiner Einwendung seyn, da.

e»«lt«'» SM»r. »«2. r. .2
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gerade bei diese» tiefern Thiere«, welch« hier als Bei« 
spiele dienen, kaum «och vom Gehirn alS einem eigen­
thümlichen Organ die Rede sey» kann-

Welches ist ««» wohl dieser PuNtt, von dem 
auS die Bildung deS Rückenmarks und zugleich diever- 
grdfferte Hirnbilduug anfängt? Auch hier mag die Ana­

, . logie die Anleitung gebe».
Vierten S' Wie geht die Knochenbildnng von 

dem Rumpfe zu dem Kopf« oder durch welche« Tcheil 
letzt ste sich vor- und rückwärts fort? Durch den HalS- 
durch den Ansatz desselben, wo «och Rumpf uud Kopf 
fast unmittelbar an einander gränze» uud die Brustge­
bilde, z. B. die Branchien, selbst «och im Kopfe 
liege«. Ehe der Rumpf und Kopf oder diese beide« 
Knochrnbildunge« stch weiter vervollstLudigen, tritt, ein 
mittlerer dazwischen, mit dem auch zugleich die Rück- 
grathSbildung, z. B. i« de« Fische«, beginnt. Das 
Rückenmark scheint also auch in seiner Entstehung, wie 
auch die vrrgrüsserte Bildung deS große« uud kleine» 

? Hirns oder diese Maffenbilduag, anzufangen von de« 
mittler« Punkte des Nervensystems, welcher A>pf und 
Rumpf näher verbindet durch das mittlere Organ des 
Brustgebildes läuft, und besonders den untern Theil 
deS Schädel» oder diese Vegetation-sphäre 
mit dem höhern und auch zugleich tiefer« Lebe« ver­
bindet — ich meine von dem verlängerte«Mark 
und dem an dasselbe sich anschlirfsende« 

• sympathischen und vagen Nervenpaar.
So erscheint mit dieser Rückenmarkbtldung oder dem 

Lückgrath ei» ganz neues Lebensorga« auf der mittler«
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ft etufc des Thierreichs, «nd so erklärt sich de«« ««ch 
» naturgemäß die Erscheinung, daß in de, tiefern Thie, 

"" ^«^ Rervengebilde voa dem Kopfe nach dem Abdo- 
' "'k« unterwärts sich beugt oder unterhalb läuft,
l> während in den höher« Thier«, das Rückenmark«,
" Seb'ld« oberhalb über die Abdominalgebilde erhoben ist.

Da« Rervenlebe« jener Thiere besteht nur noch größte«,

H theils in dem sympathischen und vagen Nervengeflechte,
« das auch in der höheren Thierorbnung unterhalb deS
w Rückgraths oder unter den Abdominalgebilde« verläuft,
V und hier, mit den ander« Jnterkostaluerven vereint, die
,, perschiedenen Geflechte bildet. Warum also sollen sich,
§ ^ wie e» neuerer sehr scharfsinniger Naturforscher und 
n Neurolog behauptet, die Thiere gleichsam umkehren, die
ii niedere Ordnung derselben aufdem Rücken und die höhere
d Ordnung auf dem Bauche laufen! Die Erscheinung in
i den höhern Thieren, daß das Rückgrat- oberhalb läuft,
* die Nervenjweige aber in der niedern Thierorbnung
ü unter der Brust und den Abdominalgebilden Hinstreichen,
' ist. ja die na turgemässeste Bildung, indem diese
» letzter« Nervengebilde nur die Zweige des sympathischen
, «nd vage« Paares sind, und hier noch gar kein Rücken,
f marksgebilde da ist, welches erst später in der höhern
, Bildung des Cerebrallebens erscheint.
' ' Fünstens mußja auch das Kopfgebilde selbst in seiner

höhern und niedern Sphäre genau unterschieden werden. 
Giebt auch hier die Natur nicht die Theilung selbst an? 
Wir sehen das ^Cranium geschlossen und getrennt von 
dem untern Marillen - und Mundgebilde. Das Vegeta, 
sip«Slrbe« schleicht sich herauf bis j« diesem «even Systeme,
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<6 «acht gltichsa'm den uLhern Untersatz zu di« »eue» 
Gebäude. Und wohin laufe« nun besonder- jene ge­
nannten Nervenzweige? Nach diese« tiefer« Gesichts« r- 
-aaea und nachdeffen ^ Vegetation-gebilde, der Haut. 
Ist die- nicht eine Neue Bestätigung erstlich von dem Un- 
tetschiede, der zwischen der vegetativen, irritabel« und 
sensibel« höher« Nervensphäre, wie wir oben «och andere 
Anaiogieev bemerkte« u«d auch hier wieder finden, Statt > 
hat, sonder« auch zweiten-, daß in diesen Nervenpaare« 
oder in dem Organe , au- welchem sie ce«tralmäfstg Her­
vorgehen , das vermittelnde Medium der vegeta­
tiven n«d sensibel« RervensphLr« ist? Daß 
also schon in de« nieder« Thieren ein solches Nervenge­
bilde in^dem Hir« erscheint, da- sich ««« ««terwäwlS 
schlingt, und. daß in diesem vegetative« NervdNpaar, 
über welches hinaus sich «eue Organe, Rückenmark 
«nd kleines u«d grosses Gehirn ansetzen oder mehr 
häufen, die Scheidung zwischen dem vegetative« «nd 
sensibel« Rervenleben liegt, stimmt auf daS analogeste 
mit dir Thierbildung über,in, die auf der «Leder«

' Stufe auch in dem Kopst oder als Nerve mehr vegetativ 
auftritt, wo die ganze. Kopfbildung nämlich stch fast 
allein «och in den unteren Marikar- oder Mundgebil. 
den ausbrettet. - . . -

Sechsten-. Es trete« in de« Kopf-oder Hirm 
gebilden dieselbe« fortschreitenden Bestimmungen ank, 
welche t« den übrigen Körpersystemen wahrgrnomme« 

^ werden, und durch welche der Organi-muS gleichsam 
der Spiegel der unorganische« Natur wird. Diese be­
wegt sich um drei Kreise, Erde, Luft, Sonne. So ist
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auch i« der Stufenleiter des organische-j Gebens erstlich 
das gesammtt Gesetz, diese Sphären stufenweise in der 
Ordnung der Thier,bildung darzustellen: in A b d o m e n , . 
Brust, Kopf. Zweitens waltet hier aber auch daS b«,

, sondere Gesetz, in jedem einzelnen Systemediese allgemeinen 
Bestimmungen zu wiederhole« und sich in st«, 
fenweiseu Formen, bis es zu der retnen und . 
vollkommenen Darstellung des ' Lebenssystems komm,», 
fortbilden zu lasten. Bevor die Brust durch die Lunge« " 
athmet, also hier der atmosphärile Theil fich vollkomme 
.»er und in einer integrale« Einheit darstellt, wird da- 
Respiration-geschäft in halber Theilung durch Brauchten

. und noch tiefer abwärts durch Trachäeu vollführt, die 
Über den ganzen Körper als luftsaugende Organe ausge« . 
breitet find. Die Erzeugung der Luft ist ja selbst chemisch 
an so . viele und mancherley. Elemente gebunden, ob sie 
nun mit gröber« Theilen geschwängert oder als reine Ent- 
biudung von leichtern Gasarte» auftrete. So ist ja auch ' 
die Entstehung der Wärme an so mancherlei chemische . 
Processe geknüpft, und wenn sie schon in den tiefer« * 
Thierarten, ja selbst schon in dem Pflanzlichen mit ei, 
nem eigenen Ptincip der Lebenskraft ««fängt , so ist doch 
die Respiration durch Lunge« «nd die mitp^eHen ver,

' .bungeve -Märme-Erzeugung vo« piaer höhereg Pptenz, 
dse unmittelbar an den Uebergang zum Lichte, zu 
chem Princip des Nerve«, und Eerebralge« 
child es angränzt, > ,,-.... ,
. , An dem Cerebralgebilde zeige« sich «»tt.j»uch wieder 
jepe drei allgemein^« Sphär.en der unorgant,

' schm «nd organische». -Natur.. Sie, steAte« ßch h-x m
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' dm mit ihnm korrest>ondkrendm Tinnorganen, in G » 

duch-, Gehör- «nd Gesichtssinn- Und sv findet 
sich die aufsteigmde Ordnung, theils, wie diese Sinne 
gestellt sind, theils wie, in welcher organische« 
Aufeinanderfolge sie sich ausbtldeu, daß diLtellure 
Sphäre oder der Erbst««, daß wir ihn so nenne«, sich 
tiefer zeigt alS daS Gehöre und Sehorgan, und jene- 
auch in dm tiefer« und mittlern Gebilde« d«S Thier­
reich- schon «ine weitere «nd unbedingtere Sphäre hat.

' Nothwendig «erdrü, wen« wir hier analog schlieffen, , 
also auch die innem Gehimthril« sich gemäß dieser L«s- 
sern Sinnenbildvng und Sinnenordnung ausbilden. Es 
wird auch hier ei« solcher progressiver Gang Statt

, finden müsse«, und jeder Sinn wird gleichsam eine ei­
gene Gruppe des inner« Sensori««- oder 
dr- HtrngebildeS einnehmen.

Dritter Abschnitt.-

Eitü'dritte Frage entstehet^ welche wir «ach dea 
»nalogm Erschrinungm der Natur zu beantwortm suche« 
«olle«, nämlich in welchem Verhältnisse da- Hirn 
und die Übrige« Rrrve«gebilde zu den ander« organischm 
Systeme«stehe«,welche-da- eigenthümliche Agen­
de» in dm' Nerve« »nd dem Gehirn erzeugte« Kräfte 
sey, «nd welche Bedingung, welche Organeubildung 
daher wohl in dem Euc^phalo Statt findm müsse?
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Don besonderer Wichtigkeit für das eigenthümliche 
-eben des Gehirns, für feine Funktionen sind gewiß 
erstlich das Verhältniß der Rind« pm 
M arte, wie sich dieses in dey gegenseitigen Gehirn 
theilen »ertheilt, ab- oder jnnimmt u. s. w.

Zweitens dir Gehirnwindun gen, die bald 
mehr oder weniger ausgeprägt, tiefer oder flacher, spm- 
metrischer oder Mfymmetrischer über'das große und 
kleine Gehirn sich hinziehen, und wie dieses in den mau« 
cherlei Ordnungen der Thiere Statt findet.

i Drittens. Von ganz eigenthümlicher Bedeutung 
nnd Anzeige scheint besonders die graue und schwarze 
Substanz zu sey«, die man in einzelnen Hirntheilen 
antrifft und wo dir erstere mehr gleichmässig »ertheilt 
nnd die Nervensubstanz zu begleiten scheint, diese aber 
nur in einzelnen Stelle» und Organen, wie z. B. in 
de« Schenkeln des großen Gehirns, vorhanden ist.

Besondere Merkwürdigkeiten, wie sich alles dieses * 
gegenseitig verhält, in den verschiedenen Thierordnun­
gen sich so oder anders zeigt, stellt die vergleichende 
Anatomie auf. Aber so wichtig Mch diese Unters«, 
chunge« und Vergleichungensind, so künne» sie doch 
kau«: eine Auskunft über die Bestimmung differ Theil« 
«nd Verhältnisse geben. , Und die physiologische Be, 
»Pachtung liegt auch hier «och so gut wie im Dunkeln.

^Allgemeinere Analogieen müssen also auch hier leiten, 
' «nd nur diese können ein Licht über die innern Funk- 

tiouen des Gehinilebeus verbreite«, die sich vor aper 
Anschauung und anatomischen Zergliederung zurück- 
ziehe«. z /
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• Die Resultate, die wir au« diesen Analotziee« ab- 
leite«, sollte« sie auch noch so problematisch sey« und 
nicht avf eine ««mittelbare oder anschauliche Weift be­
stätigt werde« dünnen, sind doch immer wichtiger, als

, jenes verhüllte Geheimniß, in welchem die phystolo« 
, -ische Lehre Aber das Gehirnleben schwebt. Den« jeae 

Resultate werde« schon' darum nicht sinnlich oder a«a- 
tomisch bestätigt werde» t-nnen, weil sie eine Unter«

, ftchung des mehr psychischen SeynS oder die höhere 
Umwandlung der Natur betreffe«. '
. Auf keine Weift sind eben darum nun jene Prob« 
leme unnütz, denn sie erläutern doch auf ein« ver, 
fläudliche Weise dasjenige, was sonst so räthselhast und 
dunkel ist. -

. Erstlich. Die Analogie des Hirn« und Nerve«- 
ltbens mit den übrige» organische» Systeme»'zeigt, 
daß -in ihm'eben so wie in diese«, «in eige«thü«w 
lichrS Princip walte«, zersetzt und erzeugt werde« 
müsse, und zwar ebenfalls der Analogie nach ei» hö«

, her es Princip, als i« jene« U»tergeord«ete« Syste-
. mea deS Lebens herrschend ist. Frage« wir «u» die 

Natur, was sie in diese« verschiede»«« Systeme« -er-- 
fetze u»d welche Potenz oder Sphäre sich t« ihnen er« 
teuge, so stelle« sich daS lymphatische und BlutsysteM ' 
als die aus der tiefer» Erd« zu« flüssiger« Elemeitte 
und endlich zur Wärme oder Wärmeerzeugung hervor, 
gehende« Kräfte dar. Und wird es nun nicht wahr­
scheinlich, daß, wen« die Natur in dieser tiefern vrga« 
«tschen «reisen so amalog mit ver Suffern Ratutfort« 
schreitet, auch in de« organische« Lebe« «och ein höher
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x re- Primip und gerade dasjenige möglich sey, welches 
ebenfalls die höher« Sphäre der «norganischrn Natur 
rinnimmt, nämlich Licht oder Lichterzeugung? 
Mit diesem Principe würde« wenigsten- die Erschei, 
«ungen übereinstimmen, welche sich s« der^ Nerve«, 
und Empfindung-sphäre zeigen, die Geschwindigkeit,

' die unbegreifliche Wirksamkeit des Empfindungswese«s.
Und erhellt denn nicht auch unmittelbar, selbst, wem» 

' wir auf die höchste Spitze der veranschaulichende« Em, , 
pfiadurig, auf Anschauung und Sehorgan Hinblicken, 
daß unmittelbar in dem organischen System «in Organ 
»der ein Leiter sey« mäste, welches dieses allgemeine 
kosmische Princip in sich erzeugt,und enthält-: Das 
Auge spiegelt sich ja nicht blos im Lichte »der nimmt

' dasselbe passiv von der Auffenwelt auf, sonder« es muß 
in der Nervensphär« ei» solches sich selbst erzeugende» 
Element seyn, welches den innern Auschauungen und 
Vorstellungen Glanz, Deutlichkeit) Farbe und Zeich, 
mmg giebt. Die Phantasieenwelt des Traums und des 
künstlerischen Dichte»-, ja selbst deS klaren und deut, 
lichen Denkens, i« der Erinnerung «. s. w. bestätiget 
dieses auf die. ««mittelbarste Weise.

.Sind diese mit Glanz und Acht erfüllten inner« 
Anschauungen «ur ein subjektive- GeträuMe, nur Ein, 
bildimg ohne Licht? Sind da- Auge und seine Sinnest > 
Nerve« ,«ur die Leitungen de- Luffern Lichts > ohne 
innere erzeugende Kraft dieses Princip-- Sind ' jene 
FiMtphantasieen, wo der KrankegaUzeGechäldeber ' 
lebhafteste« Zeichnungen auffer sich zu sehen glaubt,
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nur ein Nester, ohne etwas, was fich resteftirt »der was 
diese Strahlen, dirs«» Schein des Lichts in sich ver­
breitet?

Wenn die höhere und »eitere Ausbreitung des Ner­
vensystems, die Rückenmark-bildung besonders 
««hebt mit derjenigen Ordnung der Thiere, 
wo auch die Blutwärme strigs uad das Respirations- 
shste« vollkommner ist, so liegt hierin eine Analogie 
mehr, um auf den Lichtstoff als das eigenthümliche 
Nervenprincip zu schlieffe«. . ,

Es liegt in den verschiedenen Empfindungen, wie 
sie sich steigern oder wie das allgemeine^Khrpergefühl 
in besonder« eigenthümliche Empfindungen und zuletzt 
in Anschauungen übergehet, eine Ähnlichkeit mehr, 
daß auf der untern Stuf« des Lichterzeugnisses, wo 
dasselbe, «och unmittelbar an den Wärmestoff ge­
bunden, in diesem gleichsam leitend ist, oder sich 
auS einem intensiv schwächer» Grade der LebenSwürme 
entwickelt, dasselbe sich k« dem allgemeinen Körperge­
fühle darstelle und verbreite, wie die tausend Auge« 
gleich Gefühlsnerven über die Haut der nieder« Thiere 
zerstreut sind. Es isteine Ähnlichkeit mehr, daß, wie mit 
der steigenden Blutwärme der höher« Thiere sich das 
Lichtprincip »«mehrt oder freier entwickelt, auch hier 
das Körpergefühl sich potenzirt -und in ein bestimm­
teres tastendes Organ übergeht; und daß endlich, 
wen« das Nervensystem i» dem Gehirn sich bis zu dem 
freie« Lichteleme«te, der Gonne des Auges, entwickelt 
hat, auch die eigetckhümliche Sinnenanschauung 
«ud Siuneupereeptio« begi««e.

Digitized byr )OQle



— 17 —

Zweite«-. Doch wie dem auch sey« wag, das 
Nervenprincip mag Lichtstoff oder ein anderer, so ge­
nannter Nerveaäther u. s. w. seyn, diese muthmaaß» 
licht« oder auch wahrscheinliche« Meinung«« gehen uns 
hier nicht an, da wir blos nach der Verbindung deS 
Nervensystems mit den übrigen Systeme« frage«. UMb 
die organische Verkettung, der organische Zusammenhang 
i«igt doch, daß, was auch jene- Princip der Ner­
ve« sey« möge, er doch eine höhere Potenz deS Lebens 
sey, die Ach aus jene« untergeordneten Systemen ent­
wickelt. .

Welches nun diese Anfänge oder die erste Entwickelung 
deS Nervensystems sey» wie die ersten Punkte vow Ner­
ven auS der übrigen Körpermaffe hervorgehev, wie Ader« 
und Nerve« zusammenmünden,—kaum dürfte hier ei«e 
anatomische Nachweisung möglich seyn, da diese chemi­
sche« oder dynamischen Üebergänge so wenig fühlbar und 

sichtbar sind. Die sich verbrelteude Leben-wärme, die 
Exhalation des Blut-,—ist diese ein unmittelbares Er, 
rengniß che« Nervenstoffs?

Gewiß oder höchst wahrscheinlich ist eS aber doch- 
däß, wen« im Allgemeinen das Nervensystem mit dem , 
übrige« Körper t« seiner Genesis und AuSbildmig so 
genau cohärirt, auch in dem Encephalum dieselben Be- 
dingungcn Statt finden müssen, daß auch hier solche 
Üebergänge »der Uebergaugsmassm vo« erhalirenden 
uud emsaugtnden Gefässe« des BlutS, vo« Arterie« - und 
Veuengeflechtrn seyn müssen, welche den LebenSproceß 
in dieser höher« Ausbildung eben so vollfthre«, wie 
in Brust und Abdomen. Dieser höher« AnSbildnng
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gemäß wird? oder müßte aber wahrscheinlich dieser 
Uebergang, diese Verzweigung von Adern nvd Nerven 
hier «ine andere Gest«ltnng haben, als in den 

- niedern Systeme«, wo daS Blutfyftem «och die.höhere
Potenz ist. ES würde sich wahrscheialich hier als ei« 
Asstmilar von Nerve« und Blut, als ei« übergehrndes 
Analogs« darstelle«. , , ' '

Was ist nun die Rinde des Gehirn-, diese vo« 
dem Mark theils so verschiedene und abgeschntttene, 

- theil-dasselbe in Mae kleinern Verzweigungen hie und 
da begleitende Masse? Die Rinde deS Gehirn-, die mit 

~ ihren Windungen, mit ihrer Dicke und Litfe sich so» 
wohl^ in dem grossen als kleinen Hirn auf den einzel« 
«e« Thierstufen so, verschiede« darstellt? — Ist es die 
Denenmasse deS Gehirns — daS aufsaugend« 
und znrückführende Venengefäß, das mit den über 
und unter ihm liegenden Blutleitern in so genauer Aor, 
respondenz stehet ? — Wenn die Venen überhaupt durch 

, den ganze» Körper mehr dir Oberfläche berühre« oder 
in Ihre« Verzweigungen mehr al- die Areerie« sich auf 

' der Oberfläche verbreite«; wen« doch issdem Gehirn 
ein aufsaugendes und mit dem Mark in unmittelbarer 
Berührung stehendes Nervensystem da sey» muß: so 

" liesse sich ja vielleicht, analog schliesst«, daß diese Be> 
stimmung in der Rinde deS HirnS liege und. 

.daß diese gleichsam die Vens coronsria deS Gehirn­
sey, die eben in dieser höher« Gestaltung u»d Bildung; 
wo das Blutsystem unmittelbarer «nd in seine« zarte« 

Pen Fäden mit dem Nervensystem kohärirt , auch diese 
stätere Rinde «nd Einfassung anntmmt. Gs würde«
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wenigstens mit dieser Erklärung der organischen Funk- 
Hon jenes Hirnvenensystems die mancherlei abwei­
chende« Erschein««ge« übereinstimmen, wo iader 
einen Thierordnung, je nachdem hier daS Blutsystem 
auf dieser oder jener Stufe der Vollkommenheit steht ^ 
dieses daS Urbergewicht hat oder nur «och lymphatische 
Flüssigkeit ist, die Hirnwindungen tiefer, oder fla­
cher ist, dieRindensubsttkNj sich vermehrt oder ver» 
ringert und sich mehr oder weniger über daS 
große oder kleine Gehirn auSdehnt. . - *

Auf welcher^ Stufe des Thier^eichs fängt den« die 

Rindensubstanz deS große« und kleinen Hirns an? 
Nicht i« und mit der, wo auch das Blutsystem ge­
steigert ist? In den tiefern Thiere« erscheint eS ent­
weder gar nicht; eS ist auch keipe Spur vo« demselben 
da; die Rerve« und Nervenbündel sind blos eine weiss« 
Masse- oder sind äuch mit eindr nur kleinen Oberfläche ; 
vo« jener Rinde belegt. I« den Thieren höherer Ord­
nung, wo das Blutsystem eine eigenthümliche Roll« 
spielt, kommt auch nun diese Rindensubstanz entweder 
einzeln -der in abwechselnden Streifen mit dem Mark 
n. s. w. zum Vorschein. Wäre diese Rindensubstanz

, mehr als blos das aufsaugende Und zurückführende 
Denengefiecht, oder griffe sie tiefer in- das eigent-üm- 
liche Orga« deS Seelenlebens ein, so würde, sie bei 
Verletzungen nicht so viel von ihrer Substanz verliere« 
können, ohne daß die Seelenverrichtungea dabei lit­
te«, und sie würde auch in. ihrer Bildung von den 
Lhierstufen aufwärts sich nicht so mannigfaltig, was 
die Windungen und Ausbreitungen betrifft, darstellen.
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Drittens. Wenn auch das Nerve«, und Hirn» 
system alS eiae eigenthümliche organische Sphäre theil» 
das Gesetz der Bildung in stch selbst hat, theils »der 
auch in dem gesammten Organismus gegründet ist, so 
scheint es doch der Analogie gemäß, daß es bis i« seiner 
h-hern Potent/ also «o es sich alS Encephalon bildet, 
eine nähere und unmittelbare Verbindung mit dem ar, 
seriellen System habe; daß in dem Schädel oder indem 

' Gehirn eiae WerkstLtte sich befinde,wo der -rosse 

Verwandlung-Proceß des arteriellen Bluts 
tu die Rrrvenmasse vor sich -ehe. Da- ven-fe 
Blut geht von den Lunge« in das Herz über. Die 
Lunge» bilde« den große« Lebensproceß , durch den daS 
Blut eine höhere Potenz erhält. Den« ich kann nicht 
in die Meinung der Physiologen einstimmen, daß diese 
höhere Potenzirung dem Herzen zukomme. Dieses 
Organ ist schon früher ausgebildet, ehe der Lebenspro, 
ceß durch die Lungen und der vollkommuere Blutum« 
lauf beginnt. Denn nun aber hier in dem Lungeuge, 
bilde ein solche- Organ der Umwandlung, der Zer, 
setzung de- Bluts ist, zeigt sich dann nicht ei« Ana» 
logon in dem Gehirn, so fern hier da- von he« 
Karotide« heraufströmende Blut in ein eigene- Organ 
ausgenommen «nd daselbst der große Proeeß zwischen 
dem Blute und dem Rervengriftr vollendet wird?

Was sind dann wohl in dieser Hinsicht die klexua 
eboroi6ei, die sich fast in allen Ventrikel« deS Gehirns 
zeigen, was diese arterielle« Adergeflechte und 
die Ventrikel« selbst, waS die besonders in diesen 
Gegenden wechselnde Substanz von -raulicher, dunk, .
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fer Farbe und die schwarze Substanz in den Mark­
schenkeln, der grossen Gehirns? Ist dies« Letztere eine 
Art des Pigments, das stch auch auf der Retina cho- 
roidea deS Auges absetzt? Eine innere Keiln» edo- 
roickea des,höher gesteigerten Sehsiuns?

Was auch der Uebergang der organische« animalen 
Thätigkeit zu den psychischen Wirksamkeiten ftyn mag, 
der Lichtproceß des animalen Leben» hat doch vtelArhm 
lichkeit mit dem Elemente des physische« Licht». Und 
wen« hier mm bei dem Erwärmungs, oder Verbren- 
nungSprocrffe sich Licht entwickelt, ei« Niederschlag sich 
bildet, und dieser gaoze Proceß mit gasförmiger Ent, 
«icklung verbunden ist, wa» dürste« da«« in dieser 
Bezieh««- die Sinne sey«, die sich wie Tellurismus, 
Atmosphäre und Licht zu einander verhalte», wo der 
Geruchssinn da» Organ der vegetativen Sphäre, da» 
Gehör da» atmosphärile und der Gesichtssinn die Sphärr 
,de» Solare« ist.
' Wen« da» Respirations» oder Brustleben in irgend 
eiaer dynamische« und organisch»« Nothwendigkeit mit 
dem Cerebrallebe« stehet,, wa» kann da» Verhältniß 
dieser Nothwendigkeitanders seyn als der Uebergang 
der Wärme zum Licht, die Entbindungdes Licht­
oder Cerebrallebe«» au» dem Pulmouar- 
«nd arteriellen Lebe«! , ,

Mehrere Erscheinungen des Leb»«» bestätige« ja auch 
die» zur Genüge. Der oftmalige Lichtschimmer, der 
vor dem kranken Auge schwebt, der Lichtschein, der sich 
oft in dem Äuge bildet bei Erhöhter und erhitzter Blut­

. wärme, die nicht seltene Ergieffmtgriverwäßrigen Feuch-
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tigkeit bei einer kranke« Anlage des GehirnS:—sind dies 
«icht alles Beweise, daß in dem Encephalon eine ent­
bindende Werkstätte von diesen terrestrische«, atmosphL- 
rile» »nd Licht-Elementen sey» müsse? Und was sind 
also nun wohl jene klexus choroide?, jene'Ventrikel, 
jene aschgraue «nd schwarze Masse in he« Htrnschr«- 
kelm, was die Dierhügel «nd die Zirbeldrüse, die wie 
auSsondernd« Organe über die Ventrikel gelagert sind!

Sollte unk hier die Analogie verlasse« «nd die 
gleiche Bildung ähnlicher Organe in dem Brust- und 
Abdominalsysteme nicht zu einer MuthmassuNg über das 
Wesen der einzelne» Hirntheile berechtigt«? Die Natur 
weicht selten von ihrem Grundtypus, und wen« sich dieser 
auch verändert zeigt, so ist es oft nur die Unwesen t, 
liche Veränderung der äusser« Form «nd Darstellung.

Ich' finde daher auch in dem Hirngebilde nicht die 
so grosse Unähnlichkeit desselben mit den übrigen Lebens« 
gebssden. WaS.sich in den geräumiger« Systeme» des 
Körpers «ehr erpandirt, hat sich dort mehr kon« 

' trahirt. Was in jene« als Fläche erscheint, ist hier ku, 
gelfünnige Gestalt, SphLroid. Was dort in ein« 
zelnrn freie« Adern läuft, hat sich hier zu einem fei, 
«er» Adergefldchte zusammengezoge». Und die dich, 
tern und grtbrrn Se« und Ercretionsorgane des nie, 
der» Lebens erscheinen hier in kleinern Umrisse«, 

. 1« kleineren Falten, Kammer«, Hügel« oder Vier, 
Hügel«, Zirbeldrüse und Ventrikeln. Was hat man 
sonst in diesen Organen nicht alles vermuthet! De» 
Sitz der Seele? Die krankhafte« Erscheinungen 
dieser Organe zeige» einmal die organische Bestimmung
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ter letzter«, -weite«- aber auch da- Ungegründete je, ' 
«er Hypothese. Als wen« in einem mit Sandkörner« 
««gefüllten HLufcheu Hirysubstanzund bei dem doch gesun, , 
denZustandeder Seele diese in jenem -alkgeh-use ihre« 
Wohufitz haben könnte! » 7

Die Lage des Gehirn- un^der einzelnen Hirntheil« 

heigt diegrößte Aehnlichkeit mit den übrige« Kör« 
persysteme«.

Vierte«-. Welche Verbindung findet unter den 
einzelne« Htrutheile« Statt, welche gegenseitige Kor­
respondent unter den grössem und kleinern Theile«, 
BrUyi, Erhöhungen, Verlängerungen, unter den 
mehrfachen gegenseitige« Uebergünge« de-- ' 
einen Theil-t« dem ander«?

Jede- Körpersystem bildet gleichsam für fich eine 
abgeschlossr«« Reihe von Organen, und da- vegetativ« . 
System steigtan derHohlvene und Aorta z« de« 
mittlern Systeme hinauf und diese- an der Rückenmark, 
säule tu dem Gehirn. Jede- System steht in einem 
gewissen peripherische« Umläufe t« sich selbst , 
cha- sein^^gene- Erutrum hat. Ei« solcher periphe« 
«scher Umlauf mit seiur« Eentralorganen findet sich 
in der Pfortader und de« Vegetatioizsgebilde» de- Ab, 
dome«-, und eine solche m sich geschlossene Einheit nichd 
weniger in dep» Brufilebe«, wo da- Blut durch Lunge 

^nud Hers, um, sich selhet kreiset. Welche- ist nun die 
peripherische Einheit des Gehirnlebens $ welche- die 
gegenseitige stor^e-ponde«^twisch e« de« 

ri«t«l«e« Gehirntheile«? ^.^ Jir._ '
M«ss«'« S«t,schr. »uu » ^> », ,
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Die Empfindungen, die von der Brust oder drm 
Abdomen heraufkommen, theile« sich dem Gehirne mir, 
und das Gehit« wirkt wieder durch seme Empfindun­
gen oder Vorstellungen auf jene Miedern Theile. Wir 
fragen hier nun nach dem Weg«, den diese Empfin­
dungen gehen, ob sie auf dem nämlichen Wege, auf 
welche« fie aufsteigeN, «ach wieder abwLttSgehen, »der 
ob eS solche doppelte hin- und zurückgehende Nerven­
wege giebt, daß also erstlich «in Kreislaufselbstin dem 
Gehirne, zweitens aber auch ein verschiedener auf-und 
absteigender Empfindungsweg sey? '

' Wirkt die Grelle durch dieselbe« Nerve« abwärts, 
purch welche- sie'die Empfindungen von dem Körper 

bekömmt? Es scheint, daß wenn wir hier de« Gang 
unserer Empfindungen und ' Eurschsießungen ftagen, 
ein ganz anderer Akt und Weg vvtt derSeel« abwärts, 
wo sie die' körperlichen Empfindungen r^gierl, sey, 
als wen« die See ö unmittelbar von den körperltche« 

Empfindungen, vonder Animakität bestimmt Nud ge­
leitet wird. ....... ...... '

DaS Herz erhält sei« Blut durch die Deven, seNdet 
dasselbe aber durch andere Ädbrndem Körper wieder 
zu. Findet nicht LÜch «tt sWer progressiver «nd re, 
greifivrr ÄaNg deS Nrr^insysteM in dem Gehrrn« 
Statt, rüdem durch 'die Ven'ea nerven, daß ich sie so 
nenne, die körperliche« Empfindungen von dem Gehirne 
empfaNgech, aber durch ^üe ArterieuNerven, 
um auch diese u^ever aNälvg fö ^« manen, die Euch 
pfindungen veredelt uns grteinigt z«r stck g e fa « vd " 
«erde« ?^ ' ' " ' . -

/
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Das kleine Gehirn zeigt drei Verbindung»«: erst, 
lich schickt es Fortsätze zu dem verlängert«» Mark- 
zweitens zu den Vierhügeln und drittens zu dem Hirq- 
knoten. Auch in den Markschenkel« des grossen Hirns 
zeigt sich «ine ähnliche Ausbreitung von mehrera Kort« 
sätzen und Verzweigungen.

Es findet sich in de« verschiedene« Thierorduunge« 
auch «ine Verschiedenheit i« Hinsicht dieser Fortsätze 
und Verzweigungen deS große« vndcklekne« HirnS, wie 
dieses z. B. sich, mit dem verlängerte« Mrk,den Vier­
Hügel- und den Hirnknote« verbindrt. In den Thieren 
find meistens, wie die Beobachtungen lehren, die st r i ck- 
förmige« Fortsätze deS kleiyen Gehirns stärker als 
seiu« übrigen u, s. ,w. Würde nicht die« vielleicht 
/in« Anzeige seyn, daß hier die vegetativ« Selbig« 
Lung deS Hirn« mit dem Körper größer sey. als hie 

.Herrschaft de,s große« Hirns über tzqskiein.e, und 
wü^d« das. Gegentheil, in dem menschlichen Dehixn, M 
Lieftssrickf-rmi-W Fortsätze kleiner und zarter sind, auch 
die .mehr bedingende Herrschaft de« großen. Gehirn« 
.Über daS. tzpiye zu erkznnxn geben? -7- Kn.rz welche 
Wirkung und Rückwirkung findet zwischen dein große», 
Lem.kjesnrn HirZ Md dem verlängerten Mark Watt? Wir 
vermuthen, daß auf dieser gegenseitigen. Uerschiedep^n 
Verbindung, wo das Federgewicht dort odor 
Hier ist,, dft Entbindung des freie» Willens und M 
Höher« geistige« Wesens v^n der animalen Natur, n^d 
Hinwiederum die instinktartige vehetative Handlungs­
weise des ThftrS von den stärker» Verbindungsnerven 
theibs des verlängrrten Marks, theil« jenerstrickfüx-
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^migea Fortsätze deS kleine« Hirn« «bhLnge. Doch Win 
dem» auch dem sey: eS verdient die- eine genauere 
physiologische und anatomische Beobachtung. Und wel­
cher Harvey Wird die genauere Verbindung unter deu 
HirutheUr«, den organischen Umlauf und die Derzwei- 
Luugen des dem Gehirnleben eigenthümliche« LebeuS, 
Hoffes, Ssethers, Lichtstoffe- u. f. w- auffiudmL 
Durch welchen elektrisch galvanischen Eondenfator oder 
Leiter? ,

Fünftens« Fragen wir «ach den eigtnthämNche« 

'Funktionen der größer« Hirntheile, deS großen, des kleine« 
Hirn- und verlängerten Marks, so dürste ja auch hiev 
'vielleicht die,Analogie einigen Aüfschluß gebe«, indem 
wir auf die Grundkräfte des unorganischen»«- organi- 
Nische« SdyNs und selbst-auf die psychische« Kräfte 
hinsehey. -

Diese GrUndktLfte sind Vegetation, Irritabilität 
und Genfibilität. ^- Sie wiederhole« sich in einem jede» 
Körpersysteme. So in der Brust das Herz als Organ der 
Irritabilität, die Lunge akS Organ der SevMlität. 
Diese Kräfte steigern sich »ach jedem höher gestiegenen 
öder gesteigerte« Systeme.

Diesen Arhnltchkeite» grmäß würden wir da- vertäu» 
^erte Mark für den vegetativen Theil he-Hirn* 
-lekens/das kleine Hirn für daS Jrritabilitüts, 
-oder Willen-organ, und da- große Gehirn 
für ve» eigenthümlichen Sitz der bis zur Gristigkelt 
gesteigerten Empfindung oder Sensibilität anznsehen 
Ursache haben. Nicht so, Äs wenn in jedem diestr 
Dvgane n«r ausschlusiw elfe entweder Degetalion
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oder Irritabilität oder Sensibilität sey, sonder» nur; 
daß jede, einzelne dieser Kräfte hier da- Uebergewicht 
habe, oder die vorzüglichere Potenz sey.

Wen» in dem maumgfaltig steigernden Lebe» der 
Thkerordnung die Irritabilität endlich biS zum M«S< 
kelfystem Hinauftritt, wo dieser Muskel nur mit dem ge, 
steigerte» Blutsystem eine höhere und lebendigere Reitz, 
barkeit erhält, so ist es der Analogie gemäß, daß mit 
do« mehr ausgebildeten Nervensystem sich auch ein ei, 
gruthämliches höheres Irritabilität-organ bilde, welche-" 
dem Willen näher angränzi »der wo das willkühr, 
kose ^piel der Muskeln in höhere Bestimmung 

der Erregbarkeit und Willkühr übergeht. ^ 
. Wenn in dem Nervensystem des Abdomen- und der 
Brust fich mehr blos der vegetative Zustand de- 
Gefühl- darstellt, so ist eS auch der Analogie gemäß, 
daß mit der höheren Steigerung deS Nervensystems zu 
dem Encephalon sich diese-Gefühl steigern und hier ei» 
eigenthümliche- Höhere-Organ gewinne, von dem seine 
freiere Erregbarkeit, seine Herrschaft übet die nieder» 
Empfiuduugszuständt abhängt, und wo zugleich die E«, 
pßudnuge« in eine ganz Neu«; Art von Darstellungen, 
i» eine aufuehmende und verfinnlichende 
Bildersprache übergehe«./

Und wen« endlich der Vegetation-kreis des niedern 
Lebms sich dann auch mit höher» Gebilde» de- Orga, 
nlSmuS steigert, so ist e- »icht nur analog, ei« Lh«, 
liche- Nucken mark auch in dem Encephalon zu ver, x 
»nthea, welche- die niedern DegetationsWstände auf» 
nimmt, sie veredelt, weiter befördert, vnd wo nun
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obe« a»S dies«« Hirnrückenmark die Keime »der Zweige 
za der eigenthümlichen Sivnensphäre ausgehen- Ist 
«u« ein solcher Theil nicht da- verlängerte Mark, an* 
dem die erste« Nervenpaare ^besonders de- vegetative« 
Lebens, «ach de« Ginne« ausgehen? .

ES würde mit dieser Progressiv« der organische« 
Kräfte in diese« Mark, in dem kleine« und grosse« 
Gehirn auch die progressive Bildung der Gehirntheil« 
i« der aufsteigruden Thierordauug übereinstimme«. 
Da- groß« Gehirn würde sich besonder- in de«Men­
sche« ausbilde«, da- kleine Hirt» da- vorzüglichere 
Bildungsorgan der unter de« Menschen steheude« 
Säugthiere sey«, biS kaum noch ei« kleide-Ge­
hirn da ist, oder sich in de« nieder« Thiere« mv eine 
Medulla oblongata mit ihren Rervenpaaren zeigt u«d 
endlich selbst «och tiefer in der Threrorduung selbst 
diese- verschwindet und nur ei« Rervengeflechtej der 
vo« dem Kopf unter dem Abdomen hinlaufende« 
Vage« und sympathischen Nerven übrig bleibt.

Mit dieser Progression und der eigeuthümliche« 
Irritabilität-bestimmung des kleine« HirnS würde «S 
ferner Übereinkommen, daß besonders i» denjenigen 
Thieren, wo die körperliche Stärke entweder des ganze« 
Muskrlsystems oder der Halsenü-kel« hervortrltt, theils 
d«s kleine Hir« einen so starken wurmsttmigea Hortsatzchat 
und dieftr fast den ganze» übrige« Theil des kleinen HirnS 
a« Ausdvhuung und Ausbreitung übersteigt. Es ist der 
erste Ansatz des kleinen HiruS von der Medulla oblongata 
aus, wo die vegetative Kraft unmittelbar in Jrrita», 
bjlität übergeht. Liegt dtn» dnher nicht, auch in tiefem
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vergrößerte« oder verklemmen Uebergewicht des W«r«S 
über die Läppen des klein« Hirns eine Anzüge von 
der größere« oder minderen Herrschaft der thierische,» 
Natur, des thierische« Willens, wo der Jystiykt über 
die höhere Kraft der Ueberleguug oder« Vorstellung 
siegt, so wie wir obe« esne solche Anzeige in den stride 

förmigen Fortsätzen des kleine« Hirns fanden,?
So würde« wir also d«S Kncephalon i« dir vegs- 

tative, irritable u«d sensible Sphäre emzutheilen nach 
jene« Analogicen UNS veranlaßt sehe«. Das große Ge­
hirn erschiene als die Sensibilitätssphäre, das kleine 
Hirn «lS das Willens, oder ZrritabiMtsorga«, und 
daS verlängerte Mark als die Begetationssphjre, der 
die nieder« Körpergebilde mit dem Gehirn verbindenden 
und zu den Siunwerkzenge» abgehende« NervenzMeige.

Sechste ns. Aber eine andereMdweitere Rücksicht 
ergibtsich, wiesichdie einzeln e» H^tWerpeuselbst aqs» 
bilde«, welchen progressiven Hang wohl d iese Bildung 
darstellt und yb picht selbst eine höhere und nie­
dere Ordnung unter de« einzelnen Nervenpaaren 
Statt findet, je nachdem sie von diesem oder jenem 
Theil« des chuceph-lons ePispringe«. '

Was hier »m» erstlich die eigenthümlichen Sinnes« 
nerven betriff so ist ja schon aus der äusser« Anlage, 
wie sich die Sinnwrrtzeuge inder aufsteigepden Thier« 

, ordntMg Msbildeu, Mr, daß auch in diesem SiuneN» 
leben und den einzelnen Negven desselben' rinelser- 
schiedene Art und Ordttttvsi Map Knde,. .)örr 

Geruchssinn scheint, «achdem die «ledern Orga«e..d/r 
Marillargegend bis zu einem HkHijsen Grgd von AuS«
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b^ldung gekommen sind, dir erst« Gtüfe der höher« 
Sittnengegend zu sey», Richt allein dem äusser« Organ 
»ach, sonder« auch Nach der inneren Ausbreitung des Ge* 
ruchsnerve« in feine« Riechfortsätze« der Thiere, kün­
diget sich hier die erste aufsteigende Ordnung zu« Cere, 
brallrbe« an. Der allgemeine TelluriSmus wiederholt 
sich hier in dem GeruchsflN«. Und wie das Abdomi­
nal, und Brustleben seine eigenthümliche Vegetations, 
schäre hat, so ruhet nun auch das Cerebrallebe« auf 
einer solchen erweiterten und erhöhte« Sphäre 
des Lellurismus. Dir Vegetationssphäre, dir 
tirfrr herab unmittelbar mit den äusser« Elementen zu, 
sammenhängt,' wurzelt nun in das Irdisch« Glement 
der Lust hinein, sofern diese die irdische« Stoffe auf, 
«s««t und der Luftbehälter derselben ist. -

Eine zweite Ordnung des sich auSbreitendrn Eere, 
brallebenS scheint mir die Gehörsphäre zu sey«, 
wie auch diese» die aufsteigend« Ordnung der Thier­
bildung in den äusser« Ansätze« des Gehörorgans zu 
erkennen giebt.. Dieses erscheint i« seine« -äusser« Um» 
risse«, in seine« äusser« annosphärtle« Organ und 
später i« de« Thiergebilden, und zwar hier wieder mit 
ei«er vorzüglichen Prvtubrranz und de« Gesichtssinn 

derwiegenden Sphäre. Die Ohrlappe» deh«e« sich zu 
einer weiten Sphäre aus. Und so wie man jene vorher be, 
zeichneten thierische« Bildungen i« Hinsicht der Sinne«, 
phären Geruchsthiere, so könnte man diese, Gehörthiere 

nennen. Das Eerebrallebrn hat sich also hier von der 
vorige« tiefern Stufe der zellurr« atmosphärile« Sm, 
pfänglichkeit erhöhe»» zu der eigenthümliche« atmo,

>
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spHLrilen Auffassung und UmspanNung de- kustkeeisr- 
al- Schwingung eine- eigenthümlichen Elements Da- 
Leden hat also nun eine neue and höhere Sphäre ge, 
Wonnen. Der Geruchssinn fesselt «ehr an die Erde 
und die irdischen Srgte-unge«, Zur Auffassung de- 
reinrrn Und weiter« Luftrlemeut- erhebt sich derGe« 
h-rsion. Er nimmt in der thierische« Ordnung, wo 
er sich besonder- anSbildet, einen höher« Platz al- der 
Gesicht-sinn ei«. Er ist gleichsam hier die oberste aus, 
gestellte Dache deS EetebrallebeS».

, Dritten- fängt mit der Ausbildung des Gesicht-, 
sinn- eine noch.höhere Ordnung deS GinneplebeuS- 

«an, und sie eröffnet sich besonder- mit dem mensch­
lichen Gehirn. Da» Gehör ist in seiner Stellung tie, 
fer gesunken. Der sdlare Krei» überstetgt hier gleich« 
sam alle anderen Sphäre«, auf ihn ist nun die erste 
und höchste Be-iehUng, et veranschaulicht, «a» von 
dem Ohr ist empfange» worden, er giebt.dem Lüftete« 
mevt Form und Haltung. Eine nähere geistigere 
Bcfrrundnng deS ThierlebeuS mit der Einneuwelt! 
Der Geruch-sinn ist auf dieser Stufe schon mehr oder 
weniger entbehrliches Sinno^an geworden.

Da- große Gehirn, vielleicht da» eigenthümlich« 
Lichtelemeut des eerebraleu Lebens ist in dem Menschen 
besonder- auSgebilört. ,Beji«h«n sich nicht auf die Ab, 
souverüng und Ausscheidung diese- Lichtelements in dem 
Gehirn auch die hier besonder» au-gebildeten Organe 
der Sehhügel und die Rindensubstanz, die vielleicht im 
Verhältniß mit den choroideischrn Geflechte« da» Licht 
etinrr und vollständiger zersetzen U1» auch in dem meusch.
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klchrn Gehim theil» zu dem Mark, theil- i« ihre« tiv 
fern Furche« et« eigenthümliches Verhältniß zeigt?

Es ergiebt sich aber eben daraus zur Beurtheil«,-, 
»die die Stuuesuerve« laufe« und vo« welchem Theile 
des Gehirns sie abstamme«, »der auch mit mehrern 
Gehirnthelle« ta Verbiuduug stehe«, die -weite Rück« 
sicht, was nämlich dies« Nerve« «icht allein i« sensu, 
eller sondern auch in animaler Beziehung als aus» 
sondernde oder ernährende Lebensorgane sey« m-gevk

Obgleich^ diese Frage in Beziehung auf die eigent» 
lichen Sinnnerve« dieselbe zu sey« scheint, die wir ober 
schon aufgeworfe« haben, so hat sie doch «ine andere 
Bedeutung rücksichtlich der andern Nerve«, die sich mit 
jene» Nerve« vereinigen, uud von den tiefer« vege, 
tativen Bestimmungen irgend eine- Hirntheils aus» 
gehen. ,

Daß unter den Nerven deS Gehirns ein wesentlicher 
Unterschied seyn müsse, ergiebt sich wohl schonanS der 
mehrern Nervenpaare«, die vo« mehrern Hirutheiler 
abstammend zu eine« und demselben Sinnorgan gehe«, 
wir die- z. B. der Fall ist mit den mehrern Nerve«, 
die sich in dem Auge verbreiten. Ausser dem eigen» 
thümliche« Sehverveu, der von den Gehhügrln stammt, 
verbinde« sich «och mehrere Nerven mit dem Auge, die 
von dem mittlern und Hintern Theile d«S verlängerte« 
Marks komme«.

Ausser der sensuellen Beziehung, .in welcher die 
Sinnnerve« zu betrachten sind, ergiebt sich also «och 
die animate oder vegetative Bestimmung) «ach 
welcher der Ursprung der übrige« Hinuurveu zu er»
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ftÄren ist, Laß »Lcklich aussevde« olega«ifch»se«» 

forieilen Funktionen «och andere Werk» 
zeuge und Verrichtungen vorhanden seyn 
»üssen, welche daS Eerebrallrbe« in Berbin­
dung mit dem gavjen Umfange des QrgL, 
«tsmuS bringen.

Wir habe» oben schon anf den Unterschied a^fmerk, 
sam gemacht, welcher der Analogie nach zwischm dem 
große», dem kleinen Hirn «nd dem verlängerte« Mark 
Statt finden muß, daß nämlich das erstere daS Ow 
gan der Sensibilität, daS zweite der Irritabilität und 
das dritte daS vegetative Hlruorgan sey. Hier erhält 
dies nun ein« nähere Bedeutung oder Anwendung in 
Hinsicht der einzelnen Nerven, sofern sie von eine« 
jener grüffern Hirntheile stamme« und sofern «un die 
Bach den Ginne« zulaufeuden Nerven ' .

erstlich alS sensorielle Leitungen, .
zweitens als Nerven des Willens -der der Ir- 

, ritabilität, ^
und dritten- als Nerven der vegetativenSphär« 

zu betrachten sind. . .
ES stimmt mit der Natur drS Organismus nicht 

überrin, daß riu «ud derselbe Nerve alle« diesen ver­
schiedenen'Funktionen vorstehe. Der Unterschied offen­
bart sich ja auch schon zwischen den Lenwn der.ver­
schiedenen Sphären drS Lebens, «v in ihnen sich ei« 
mehr oder, weniger bestimmtes Gefühl der blos «bdo- 
minalrn Funktionen oder dir BruKeapfinduug »der 
endlich des bis zur Anschauung erhesttr« Gefühls tznS» 
spricht. Selbst durch Krankheiten,^wetche das Nerven­
system betreffe«, scheint der Unterschied der Nerve«,
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M«t« hlese ruehr ter vegetativen Sphäre diene« »der 
. mehr der Bestimmung des Willens und der sensorirllen 

höheren Potenz unterworfen Lind, bestätigt zu werd««. 
Wie viele Nerven leide», wo blos «in Theil der^Nerve» 
den irritabel« unregelmässtgen Affektkonen nuterwvrfea 

- 1st, wo die eigentlich sensoriellen Nerve« picht beson­
ders «jtleide»! Dagegen hiebt es andereNervenleid«« des 
Gehimsysteues, wo die sensoriellen Bedingungen affi, 
zirt sind, Unbeschadet der Integrität der irritabel« Rer» 
venbewegung!

Es ftagt sich also, ob nicht die Hirnuerven, die 
von so verschiedene« Theilen des Encephalon auslam 
sen, '«ach jenen drei Bestimmungen auch in drei 
Hauptgruppen zu stellen sind und ob nicht mit 
diese» Gruppen auch der Ursprung und die Lerbrej, 
tung der Htrauerven übereinstimme, daß z. B. zu dem 
Aug« drei Arten von Nerve« sich verbreiten, erstlich 
der eigenthümlich sogenannte Srhnerve, zweitens 
der Nerve des irritabel«, drittens Her Nerve des 
vegetative« System»? - .

Die Stellung und der Ursprung der Nerven,,die 
von so verschiedene« Theile« des Gehir«S zu dem Auge 
gehe«, schein««-diese Eiatheiluug z« rechtfertige«. Der ei, 
genthümliche sensdrielle Nerve kommt vo« dem große» G«, 
Hirn, die irritabel« und vegetative« von den verschiedene« 
Stellen des verlängerten Marks, die mehr oder weaker 
mit dem irritabel« kleine» Hirn in Verbi»dung stehe«.

, > von großer Wichtigkeit würde daher auch in der
vergleichenden Anatomie die besondere physiologische 
Betrachtung sey«, wie sich i« den verschiedene« Thier, 
klaffen bis zum Mensche« herauf diese verschiedene»
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Nerveustämme bet Gehirns anSbilde«, «« darnach dad 
«ehr vegetalsva oder irritable oder endlich da- höher 
gesteigerte sensooielle Leben deS Gehirn» zu bestimme», 
««d darnach selbst die mehr oder weniger gesteigert« . 
«od sich von den niedern Bedingungen deS Organist 
MÜS befreiende Kraft des Willens zu rr-rter«. Sind 
die Nerven , welche von dem verlängerten Mark aus, 
gehe», stärker und zahlreicher in ihrer Verbreitung, 
nlS die eigentlich sensorielle« Nerven und wie verhält 
sich diese ihre gegenseitige Verzweigung? In einige» 
Thiere« der niedern Ordnung sind z. B. die Nerven, 
avelch« von dem verlängerten Mark nach dem Auge ' 
gehe«, uugemei« stark, ohne daß doch iu eben diesen , 
Thieren der Sehsinn «ine besonder Stärk« und Schärfe 
hat» Sind dirs also nicht blos Nerve« der vegeta- 
tivenoder irritabel« Sphäre? .

ES scheint in-, alle diese Untersuchung«« der Near»« 
logic und besonder- der Hirulehre nur dadurch espigeS 
Lichtr kommen zu können,' wenn ma« nicht, blos Mit 

-der größten Feinheit desMessers, sondern auch mit Au« 
leitung allgemeiner NaturWcUogiee« und besonders nach 
den analoge« Fortschreitungen des ganze« organische« 
Lebens., auch, dieses Hirntingeweide zerlegt, und nach 
seinen «othweudige« Funktionen betrachtet.
. Nach dem Auge in dem menschlichen Gehirn, wie 
auch in dem der höhere« SLugthirre, laust« so viele 
Nerven und verhLltniKmäßig mehr als zu dem Gervchs« 
und GehörKm. Liegen nun diese Sinneder vegetatst . 
ve« Sphäre schon «Lher? Gehe« darum weniger Rer, 

, ve« zu diesem, wett in dem Geruchüstu« «nmittelhar 
schon die vegetative und in dem Gehörsinn die irritable
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Sphäre fich darstellt? DaS Hkrngebilde scheint sich io 
In Lage und Stellung dieser Nerven, wee sie näher 
oder entfernter von diesen einzelne» Hirntheilen «nt- 
springen, «ach jener Ausbildung der vegetativen, irrt* 
tadeln und sensoriellen Sphäre zu richten, und daher 
auch in den verschiedenen Thierordnungen fich verfchie» 
den t« modifiziren. Mehr auf diest« Modifikation«, 
als auf dem allgemein bemerkten Verhältnisse der 
Größe deS großen «nd kleinen Gehirns beruht die 
Ausbildung d«S von der Vegetation zu einer Höhen 

Sphäre aufsteigenden EerebrallebenS. -
Wmn in den niedern Gebilde« des Organismus 

die Ausbildung von der telluren Sphäre beginnt und 
durch ein jedes System bis zu der solare» steigt, «nt 
zwischen den Gebilde« dieser Sphäre« auch in dieser 
aufsteigenden Ordnung ei« gemäßer Zusammenhang Statt 
findet, so ist analog zu schliesset,, daß auch i« den 
Gehirnleben ei«'ähnlicher Uebergang und Zusammen' 
Hang zwischen Vea eigentlich sö genauute« sensotielle« 
BeziehuNgeit Statt habe uad hier wie'dort eine gleiche 
verhältnitzmäßig« Stellung «nd Anordnung der Sinnes 
«rkvea sey. Wir und wo vntspringt der Ge­
ruchs«,'der Gehör- und der Sehme^ve? — 
Der Ursprung dieser Nerve«, wie er bis jetzt ist auf- 
gefundcu worden, stimmt auf keine Weife mit jene« 

' analogen Gesetz ssberein. Der Geruchssinn würde die­
sem UrsptMge gemäß eine höhere Bedeutung haben, 
als der Gihbrnerve, der kein« unmittelbare« Zusam­
menhang mit dem großen Gehirn zu habe« scheint, 
sottdern aus dem verlängerten Mark entspringt.
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' Es fragt sich daher, -ob dicht in dem Geruchssinn 
»ebm jeder sensoriellen Bestimmung noch eine ha^pt- 
fachliche vitale Funktion liegt,, die auch mit der obigen 
Bemerkung, daß sich in temGehirnkrbe« der vegetative, 
atmoSphärile und solare Proceß rarstelle, übereinstimwt.

Dient nicht vielleicht der-Geruchssinndem Gehirn, 
lebe» zngleich für dasvital - anim« l e Drgan der 
dünge, die lluft noch einmal zu zersetze» oder daS 
Arterienblut der Karvtiden so wie daS tiefere Gehirn­
leben einem Nochmalige« E«tbindungsprvteß zu unter­
werfe«? Wenn die Lunge« inden niedern Thiere« sich 
als Branchiett darstellen, ist Nichts eine solche weite 
DranchialvertheilunA auch in dem so weit sich auSdeh. 
»enden Geruchsorgane der Unterdeck Menschen stehenden 
Thiere ? Und wenn diese BranchM in den höher« Thieren 
zu einem vollkommne» «nd inner« Res^irationsorgane 
stch ausbilden, liegt dann nichts Aehnliches tu der 
Vildungdes Geruchsorgans, in dem noch höher poteN- 
zirten Lebe«, wo der Geruchs-- oder atmoSphärile 
Gin» von der äusser» weiten Fläche, auf welcher 
gleichsam das LufteleMenr schwimmt, sich weittrindte 
Höhle deS Praniums zutückjiehet und «ö« zu einem 
h-hMt' sensuellen und innernOtgä« der cerebralen 
Sensation wird? .^
- Ist nun der Geruchssinn vegetstibtr SeitS als ei« 
Wiälögön der Lungenresptratio» «Nd als G ehkrn- 
küngen0rgütt auzufehen, so würde vielleicht dieoben 
bemerkte eigne Anordnung - der Gehirnnerv en dadurch 
eine Erläuterung erhalte«, daß die Gernchsnetven, ob 
P« gleich von einep nitdera Potenz alsdie Gehörnerven

»
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stud, doch zuerst al- Lungenorga» gkstev u«d selbß 
mit den wesentliche» Theile« de- große« Gehirn- zu- 
sammenhLnge« müßte«, um die erste« nothwendige« 
Bestandtheile sür da» Gehirnleb«« zu bereiten, mw 
ei« neue- und höher poteuzirte- Zerfttzu«gSorga« für 
die äussere Lust zu sey«. Daß indem Gernch-orga« 
«och ein« andere, al- die blos fevsorielle Beziehung 
liege, da- in ihm namentlich eine Wiederholung det 
Athmungsprozeffe- sich ausdrücke ui^d i« ihm eine hi­

- Herr Bedeutungdes animolen Jede«- sehr diese- Aua- 
logo« wird ia gerechtfertigt selbst durch die Luftb« hält« 
der Stirnknoche«, welch« ihre A«alogiee« i» den Luft» 
brhälter« der Brust i« so besonderer AuSzekch»u«z 
mancher Thlerordnupg finden. ,.

Ist da- Geruch-organ al- vstake-Organ der Gehirn» 
respiratio« allzusehr«, so würde die in demsetdeu zee, 
setzte! Lust «ach dem Gehör und von diesem die Jkegu 
«eratio« eine», noch höher« Element- zu demUJehorgae 
geführt-werde«. Und< der Gehörsinn mit keinen Sier« 
gen würde auf biefe. Weise den mittler» Platz de- Ge» 
hir«S, wir das Sehorgan die höhere Stest«, eiuyehme» 
müssen. Der Gehörnerve whrde auf diese ^srt eüu 
dem Geruchssinn untergeordnete Stelle einzunehme» 

schein««. i: ' ' .
. . Wenn in «i»e« jeden einzelnen Gebilde ^ 
ni-mn- sich d«S Lebe« steigert, pud die dasselbe ««wr- 
haltenden,Aröst« und Süfte emr so verschieden«. Wn 
Wandlung bestehe» .von der hWphatM«-.Flüssigkeit,a« 
bi- zu« Benenblut«, von diesem bi», z«K «r,trri;sltp 
Blute, so ist es höchst,ch»HM«inlich^ daß auih iu^dsp

- *♦
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Gehirn' das Lebe« einen solchen Proceß bestehe, daß 
also auch hier ähnliche Organe und analoge Verrich­
tungen find, wie in dem Typus der übrigen Körper - 
systeme, nur freilich gesteigert, so daß Neben den vitalen 
Funktionen oder aus ihnen die sensoriellen Beziehungen 
und Auffassungen hervorgehen. ,

DierterAbschnitt. ;
Und welches ist nun die eigenthümliche Funktion des 

Gehirnlrbens, in welchem Zusammenhang« oder Anta­
gonismus steht' es mit dem übrigen Körper? Wir 
sagen Antagonismus, uw eben dadurch daS wahr­
scheinliche Verhältniß desselben zu dem RespirationSleben 
zu bezeichnen. „ '

Je mehr flch das Gehirnleben zu feiner eigenthüm­
lichen «nd höheren Thätigkeit steigert, je mehr es, ab­
gewendet von äusserer Auffaßung «nd Anschauung oder 
auch van einer inneren Aufregung des Körperlebens, 
sich zu sich selbst wendet, welcher Antagonismus zeigt 
sich da zwischen der Thätigkeit des Gehirns und dem 
übrigen Körperleben? Die niedern Gebilde weichen, 
daß ich «S so anSdrücke, in ihrer Thätigkeit; eine Ruhe, 
ein Gleichgewicht breitet sich über die sinnlichen Kräfte 
a«S, «nd eS zeigt sich besonders die organisch so merk­
würdige Erscheinung, daß daS Athmungsgeschäft 
ruhiger «nd das nach "dem Gehirn zulau« 
sende Blut in seinem

KiHt'i'Imschr. ts^p. 3.

Laufe gleicher «nd 
»
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sanfter wird. Und je mehr sich das Eehirnlebe» vor 
der sinnlicken Ansaauung zu dem reinen Denken, voi 
der sinnlichen Apperception zu der eigenthümlichen Gel 
steöthLtigkeit steigert, desto mehr nimmt derAthmungS 
Proceß ab, die Begierde der Brust scheint still zu stehe«, 
und daS Eerrbralleben «ine eigen« Quelle seiner Thä­
tigkeit in sich gesund«« zu habe«.

Vergleich«» wir die mannigfaltige« physiologische« 
Erscheinungen theils in der menschlichen Natur theilt 
in der Ordnung d«S Thierreichs; vergleiche» wir mit ih­
nen die allgemeinen Gesetze deS Typus, nach welchen die 
Natur sich von einer Sphäre zur andern erhebt:■ st 
kommt unS auch hier wieder die Analogie entgegen, 
daß die erste und eigenthümliche Funktion des Gehirw 

< lebens in dem Antagonismus der Brust bestehe, 
wir möchten sagen, zu entathmen oder den Als 
mungSproceß zu einer höher» Entbindung 
hinaufzuführen. Und so erscheint denn wieder 
hie Analogie, welche schon in der unorganischen Na» 
tur nachgewiesrn ist, daß über dem LÜftkreiS sich ein 
höberer.Kreis entbindet oder aus jedem verbrennlichen 
Processe sich über derLuftentwickelung »och ei« eigen» 
thümllcheS Licht entwickelt. "Mit diesen Analogieeil 
würde, dann auch übereinstimmen, waS sich , selbst st 

, augenscheinlich in dem Gehirnleben als Sehsinn gestalt 
' tet und auf dessen Thätigkeit fast alle Appercrptione« 

der andern Sinqe' zurückgeführt werden. Wenn in der 
organischen Gestaltung der Lunge eine so lange Thier­
reihe vorberaeht, ehe eS zu dem vollkommnen in der Brust 
eingeschloffenen Lungenorgan «nd zu dem vollständig««

Digitized by doogle



- 5t -
Weinen Blutlaus kommt, so läuft auch die Patnr eine 
eben so lange Reihe durch /um das Lichtorgan an-- 
jubrlden und das Lustelement in dem Geruch-organ , 
einer neuen Dekomposition auszufetze».

Der Gegensatz zwischen dem Gehirn» «nd BrustleSen 
scheint zu.seyn die Stillung und Besänftigung deS 
BsutumlaufS durch die hier sich darstellende neu« Dr« 
komposition-des Bluts. Welcher Aderschlag in dem 
Herzen, welcher Wärmegrad dieses Blutumlaufs! So 
nothwendig eben dieser Temperaturgrad für daS höhere 
Leben ist, so ist er es doch nicht unmittelbar, sondern 
nur mittelbar, auf daß das Leben, wie es von dem weiß» 
blütigen zu dem rvthblütigen «nd hier von drw kältern 
zu dem wärmer« Blute übergegange« ist, auch von, 
Neuem nun übergehe durch diesen erhöhten Temperatur« 
grad zu jener Entwicklung des LichtS, die mit einem 
jeden erhöhten Wärmegrade verbunden ist, uyd damit 
mit dieser Zersetzung des Bluts in dem Gehirne nun 
eben auch ein reines und ruhiges Element der cere» 
braten Thätigkeit beginne.

Steigt denn nicht die Natur in der vitalen Thätig« x 
seit, in der Vermehrung und Verstärkung des Leben-, 
eben dadurch ckuf, daß sie dem Thiere das Lustelement 
gleichsam in seine« Blute angewiesen hat, daß hier ' 
dieses Blut mit größer« Stämme« und mit größerer 
Näh« zu dem Gehirn übergeht, ohne hier so vollko«» 
men, wie in dem menschlichen Gehirn , von feine« 
Temperatyrgrade zu einem reinern Element« entbunden 
zu werden? Beruht nicht vielleicht eben darauf die , 
Hitze der thietischen Begierde, und auch in per mensch»
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, ljche«. Natur die Wandrlbarkeit deS geistigen Sey«s, 

wo eS bald von der Hitze und demAndrangr deSBlutS 
herabgezogr«, bald wieder bei gestillter BlulthLtig- 
keit in seiner Geistigkeit und Freiheit befördert wird? 
Beruht nicht besonders auf diesem vitalen Verhältnisse 

, der Blutgrfäffe zu dem Gehirn sowohl der Kraft alS 
auch der Form nach die so bedeutende physiologische 
«nd psychologische Verschiedenheit unter den Gehirn« 

- thätigkeiten, wie, in welcher Nähe und Ferne drS
Blut von dem Herzen bei einer kürzer« oder länger« 
Halsbildung zum Gehirn übergeführt wird, und in 
welchem intenfiven Verhältnisse das Blutgefäßsystem z« 
dem Nerven, und Hirnsystem stehet u. s. w.?

, ES würde eine große Aufgabe für die Physiologie 
-,- .seyn, überhaupt den eigenthümlichen Wärmegrad deS

Gehirns nnd der verschiedenen Hirntheile zubestimmen; 
da höchst wahrscheinlich, wen« nicht alle Analogie- 
täuscht, daS Gehirnlcben darin bestehet, die Wärme 
deS Bluts, z« zersetzen und auS ihr ei« 
höheres Element z» entwickeln. Wen« 

, nu« Respirationsvermögen und der Grad der Blut, 
wärme in einem genauen Verhältniße stehen, so ist ja 
wohl für die Bezeichnung des GehtrnlebenS in organischer 
oder vitaler Rücksicht nicht ganz unpassend, daS eine« 
EntathmungS, und Lichtproceß deS Lebens zu neu, 
neu, dUß daS von Wärme erhitzte Blut zu einer rei­
nern und höher« Desorydationsquclle hingeführt werde.

Und in dieser Beziehung tritt der Geruchssinn 
alS ein zweites und höheres Athmungsorgan be, 
sonders so physiologisch wichtig auf, sofern in ihm
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eben ditser neue Zersetzuugsproceß gegeben seyn mag, 
das Leben von dem Tellurismus herauf zu einer hö, 
Herrn und reineren Potenz hinüberzuführen.

Daß die Seele, oder mit welchem Namen man die, 
' seS geistig« Wesen bezeichne« mag, eine» besondern Sitz, 
$ gleichsam eine eigenthümliche Loka lität in dem Ge* 

Hirn habe^ ist nicht wahrscheinlich und auch auf keine 
* Weise mit den Seelenthätigkeiten übereinstimmend. 
" Wenn es auch anatomisch erwiesen werden kann, daß
!° hier und da in dem Gehirn die tentralrBereinigung

, aller Nerve« sey/'so ist hiermit für den Sitz der Seele 
*' eben so wenig bewiesen, als für die örtlich entstehende 

Lebenskraft des BlutS auS der centralen Vereinigung der 
P Blutgefäße iw dem Herzen. ' Der Geist oder die Seele
^ habe« eine höhere Bedeutung, als daß sie sich in einem
B so enge« Raum einfaffe« liessen. Denn daS eigenthäw«
d-' liche Gebiet der Seele ist ein höherer Organismus, der
11 sich über dem sinnlichen erhebt oder wahrscheinlich mit
k ihm wie Blüthe und.Erdreich verbünde« ist. Eine

% lange — lange Metamorphosenreihe schlingt sich durch
^ die ganze Natur, und die höchste Spitze dieser Meta»
i,< morphosen, die zum Bewußtsey« gekommene
P Welt, der Demiurges der großen, weite«,
S unendliche« Natur ist die Seele. Doch über
s diesen Gegenstand weiter unten.
p . '  .

fA > ■ • ■ '
m Fünfter Abschnitt. .
ik Dir kehren zu den problematischen Sätzen, wie. sie 
>j> uns die Analogieen der Natur über ^en Bau und über.
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die organische« Funktionen des Gehirns an die Hand 
gegeben haben, zurück, und stelle« sie i« folgender kur, 
zen Uebersicht dar.

Man sehr den obigen ersten Abschnitt. . 
z 1. Wie in einem jeden System des menschlichen Or­

ganismus, so zeigen sich Nuch in dem Gchir«gebilde 
drei Theile, daö verlängerte Mark, das kleine und das 

. große Gehirn. Wahrscheinlich liegt in diesen Gebilde« 
die Bezeichnung der allgemeiyen Naturkräfte, Vege­
tation, Irritabilität und Sensibilität.

2. Wie ein jedes hauptsächliche Lebensorgan in sei­
ner höheren Bildung kotyledonenartig unter zwei 
Lappen oder nach beiden Seite« sich ausdehnt, so 
zeigt sich auch diese doppelt sich verbreitend» Bildung 
in den-Hemisphären des Gehirns.

3. Der Naturtypus ist, daß sich ein Organ nach 
dem andern ausbitdet nnd das tiefere eher als 
das höhere. Eine solche Stufenfolge ist auch in der 
Ausbildung des verlängerten Marks, deS klei* 
nen und großen Gehirns.

4. Dir Natur fängt ihre Bildungen vo« einzelnen 
zerstreuten Punster! und Verzweig«nge« an, 
bis sie endlich daS Organ zu einem Ganze« zusamme«- 
setzt, und so auch in dem Gehirn, das anfänglich nur Ge­
flecht «nd Verzweigung von Nervenfäde« 
durch den Körper ist. .

5. Die Natur bildet auf ihrer höheren organischen 
Stufe größere und stetere Uebergänge von 

-dem einen Organ zum andern, auch zwischen den 
zweigetheilten Lappen eines und desselben
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Organs. Solche Verbindungen und Uebergänge sind 
nun auch zwischen den Hemisphären des Gehirn-, 
als Commissurru u. s. w. ' .

6. Das ganze organische Gebilde hinauf ziehe« 
sich die auS, und absondernden Organe zwi» 
scheu oder unterhalb der eigenthümlichen Lebensgebilde 
hin. Zwischen und unterhalb den Hirnhemifphäre« er, 
scheinen die Ventrikel, Vierhügelßu. s. w.

- 7. Wie die Natur in den übrigen Gebilden ein jedes 
System von dem andern ahsondert, so trennt sie auch solche 
transversale und longitudinal« Scheidun­
gen durch Häute und Canälezwischen den größern 
Gehirntheilen. '

Man sehe den zweiten Abschnitt.
L. Die Natur zeigt in allen ihren Bildungezrund 

Ordnungen drei Grundkräfte. - In dem unorga» 
Nischen: Vegetation, Erpansions- und Contraktions, 
kraft; in dem Organischen: Produktion, Irritabilität, 
Sensibilität. Und so zeigt sie auch in dem Organismus 
drei Lebenssysteme: Abdominal,, Brust- und Ce» 
rebralgebilde. Aber in einem jeden dieser 
Systeme befolgt sie auch den dreifachen Stusen- 
gang von der Vegetation zur Irritabilität und Sensi­
bilität. Nach diesen drei Sphären bildet sich also auch 

- das Cerebralleben aus.
2. Die Natur beginnt alle diese Bildungen von ein, 

zelnen Zweigen, und setzt diese dann zu größeren Stämmen 
zusammen, und so denn auch die Bildung des Nerven, 
systems von den einzelne« Nervenzweigen
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3. Auf citier gewisse« Stufe verfolgt oder setzt dir 

Natur diese Bildungen nicht blos in einer steten vor­
wärts schreitenden Reihe fort, sonder« auch die 
Bildung rückwärts verlängernd «r^> über d«S 
ganje Gebilde ausbreitevd. So denn auch in der 
Bildung deS Nerven- «nd Ceredrallebens.

.Von der Gegend des verlängerte« Marks, 
wo der lymphatische Nerve ist, der unter und in dem 
niedern Gebilde verläuft, setzt das Gehirn seine Bil­
dung rückwärts fort, und es entsteht die Rücken­
marksbildung alS ei« Lebensorgan des höher« 
ThierreichS. .

5.11.6. Die überall in der ganzen Natur dreiSphä« 
reu, so sind auch drei solche Sphären in den Hirngebilde« 
und höher« Sinyorganeu, die den Schädel von dem 
Lungengebilde scheide». Nämlich L^ellurismus, Atmo­
sphäre, Licht; Geruchs-, G^hör- und Sehsinn.

Man sehe den dritten Abschnitt.
1. Das Eerebralleben ist wahrscheinlich eine Entbin­

dung des LichtwesenS aus den Blutgefäffen.
2. ES ist in dem Gehirn wahrscheinlich ein dem 

Hirn ähnliches absorbirendeö Venen system vorhan­
den. Ist dieses die R inde« sub stau z? Den« auf 
welcher Stufe 1reS thierischen LebenS fängt besonders 
die Bildung dieser Substanz an ? In den roth- und be­
sonders deu warmblütigen Thieren.

3. Die plexus choroidei erscheine« als die B i l- 
dungsstätten oderUebergänge zurBildung 
des Nrrvengeistes.
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4. Findet in dem Gehirn nicht eine nach verschie­
denen Nerven vor- und rückwärts schreitende Verbin­

, bindung oder eine dem kleinen Blutumlaufe ähnliche 
vor- und rückgehende Wirksamkeit Statt? . 
Wirkt das große Geh»» durch dieselben Nerven auf 
da- kleilie Hirn, durch welche dieses die nieder« Le­
bensbestimmungen dem großen Gehirn mittheilt?

5. Das verlängerte Mark erscheint alv V»ge, - 
tationsstufe des Cerebrallebens, das kleine 
Gehirn dasOrganderJrritabklität, das große . 
Gehirn als Organ der Sensibilität. * '

6. Die Hirnnerve« wie anch die Sinne «ach ihrer 
vegetativen, jrri^abel« und sensibel« Seite 
betrachtet. Also verschiedene Funktionen der 
Nerven. Das Geruchsorgan als Lungeuor« 
gan des Gehirns. '

Man sehe den vierten Abschnitt. -
Das Cerebralleben als Entathmungs- oder 

Entbindungsorgan des Lichts aus der Blut­
wärme. Das reinere und über die Blutwärme'' 
erhobene Lichtlebr«. . .

Sechster Abschnitt.

Es erhellt aus dieser Zusammenstellung, daß die 
Natur in der Bildung deS Gehirns nicht weniger «ach 
eben den Gesetzen verfährt, wie in de« tiefer« «ndnie-
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der« Gebilden des Organismus, und da- daher auch 
eine deutlichere Erklärung und Bestimmung sowohl der 
organischen Gehirntheile als auch ihre» Funktionen nur 
möglich, ist nach dieser Dergleichung der übrigen ani­
mate« Bildungen. Wenn, abgesehen vo« diesen Ana- 
logieen, der Hirnbau gar nichts Aehuliches zu haben 
scheint mit deu übrigen Bildungen deS Körpers, wo 

- die Organe sich Mehr in Flächen auSeinanderlegen, ihre 
organische Struktur deutlicher und offenbarer ist, in 
dem Hirnbau hingegen sich alles «ehr zusammenlegt, 
in einander drängt und ei« wunderbares Gewinde von 
hemisphärischen Theile« hat, wo man «un nicht die 
BerdindUNst der kleiner« Theile mit den größer« Eön- 
Volute« unmittelbar wahrntmmt: so fällt nun größten» 
theils däS GehelMmß hinweg, wenn wir ohne Mysti­
fikation deS GehirnbaurS nach semen möglichen psvchi- 
schen Funktionen nur den Natürlichen Weg verfolge« 
und eS als ein' analoges organisches Gebilde betrachten. 
ES nimmt «NS dann nicht Wunder,

erstlich jene zwei Hemisphären und die 
Theilungen wieder unter diesen Hemisphären wahr- 
tunehmen. Denn die Natur bildet auch so'in den übn- 
gen organischen Bildungen, wo die vornehmsten Lebens­
organe zweitheilig alS große Halbkugeln auseinander 
treten und daher in jedem Körpersysteme, verbunden 
mit den andern wesentlichen Organen, eben solche Thei­
lungen «nd Scheidungen mache«, wie wir es in dem 
Encephalon finden ; .

' zweitens daß zwischen diesen Hemisphären -Co m- 
misfuren und kleinere Organe eintreten. Den«
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eben so verbindet die Natur auch die zweitheilige» Lap« 
pen der tiefern Organe, und auch zwischen diese« trete» 
secernirende und «rceruirende kleinere Organe, wir 
die Nieren, ein , und auch anders kann es ja arrch wohl 
nicht in dem Gehirn als vitale» Organe der Fall seyn;

drittens die Hirnwindungen, die.arterielle« 
Derzweigungen, die Rinden- und Marksubstanz 
mit allen den ««der« kleinern Abtheilungen wahrzuneh­
men.' Denn auch in den übrigen Gebilden'des Köd- 
pers zeigt sich eine ähnliche Dertheilung der venösen 
»nd arterielle« Gesäße mit so mannigfaltigen Stof­
fen und Ausscheidungen. Datz Gehirn, obschon ein 
höher potenzirtes Leben, kann sich doch, unter keiner 
ander» Raturform, als die andere« Bildungen haben, 
darstellen. .

Die einzelne« organischen Funktionen der verschie, 
denen Gehirntheile treten nun mit einer größer« Noth­
wendigkeit und Klarheit für die Einsicht auf, und daS ' 
Gehirnlebrn tritt unter die allgemeinen nothwendige« 
Gesetze der Raturbildung. Wir erkennen dann an ihm 
den nämlichen Typus, den die Naturen andern Kör», 
pergebilden beobachtet, und die einzige Erklärung beru, 
hetnur darauf, wie daS Leben sich hier potenzireund 
was nun die eigenthümliche organische Funktion des 
GehirnlebenS sey.

Aber auch hierauf antwortet die Natur «ach Ana- 
logiern «nd nach dem Gesetz ihrer fortschreitenden Bil­
dung, daß, wenn überhaupt irgend eine naturgemäße 
und nothwendige Beziehung zwischen deü Blutgefäßen 
«nd dem Nervensystem, zwischen dem Respirations - und

4
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Gehirnlebe« lieg», sie doch. nur «kein in der Entbin­
dung und Entwicklung desjenigen Element- lie­
gen könne, wodurch da- Anschane« selbst nur 
erst möglich ist, durch Entbindung deS LichtS - 
aus dem ganze« Orygen- undDeSorygenge- 
schifte de- Blut-.

' ES ergeht daher die Anfrage an Gericht-ärzte und 
diejenige«, welch« sich mit physiologischen und anato­
mischen .Untersuchungen de- GehirnbaueS solcher Lei­
chen, deren Leben mit Wahnsinn, psychische« Aberratio­
nen, thierischem bösem Willen bezeichnet war, beschLf, 
tigen, ob nicht besonder- in folgenden Theilen ir­
gend «ine von dem gewöhnliche» TypuS des menfth- 
lichen Htrngkbildes abweichende Struktur zu fin­
den sey. -

Erstlich nämlich in dem Verhältniß des vagen 
und sympathischen 'Nervenpaar- zu den 
übrigen Hirn- und besonder- sensoriellen 
Nerve«. Ich vermuthe' bei dem Unterschiede-, de» 
wir oben der Analogie gemäß^wischen dem vegetativen, 
irritabel« und sensoriellen Hirnsystem gemacht haben, 
daß in solchen Subjekten besonders eines verbrecherische» 
Willen-, die vegetativen und irritabel« Hirngruppe» 
oder überhaupt ei« nähere- und schärfere- Verhältniß 
zwischen dem Blut, und Nervensystem in der gegenfek- 
tHrn^D«rbi«dnng durch da- vage und sympathische Rer» 
venpaar hervortreten, wie nicht weniger theils in dem 
stärker« Bau des verlängerten Marks und 
der stärker« Bildung des wurmförmigen Fort, 
satzes, theil- auch de- kleinen Gehirn- selbst. Wenig,
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VenS ist in diese« Theilen das vegetative «nd irritable 
System am meisten bezeichnet, und ich vermuthe, daß. 
der thierische Trieb, der thierische Wille sich hier in der 
Form, Festigkeit nnd Stärke dieser Nerventheile am meiste« ' 
1« erkenne« giebt. '

- Zweiten- in der Verbindung des kleinen 
-Hirns theils mit dem verlängerte« Mark theils- 
mit den Dierhügeln und dem großen Gehirn, 
ob auch hier nicht m solchen Subjekten ein abweichender 
Typus sich zeige, daß z. B. die strickf-rmigen 
Fortsätze stärker als gewöhnlich in dem menschlichen 
Gehirn sind. Ich vermuthe auch hier eine Abweichung^ 
weil mir eben in diesen Fortsätzen der Einfluß des klei­
nen Gehirns als Organs der Irritabilität auf das große - 
Gehirn und dessen Sensibilität sich zu erkennen zu ge­
ben scheint; ob also nicht erstlich im Allgemeinen in 
dem menschlichen Gehirn ein Antagonismus unter diese« 
Verbindungen des kleinen Hirns zu finden sey und 
«ich. in den Leichnamen von Verbrechern besonders die 
strickförmigen Fortsätze des Hennen Hirn» 
an Größe, Festigkeit u. s. w. sich auszeichncn. '

Don großer Wichtigkeit sind die Beobachtungen, 
die man in neuere« Zeiten über diese anatomischen Der- 
hältnifle des Gehirnbaues in den Leichname« von Ver­
brecher« zn machen sich Mühe giebt. Eine solche Samm­
lung der Beobachtungen kann nicht anders als ein gro- _ 
ßes Licht über die organische« und psychische« Leide« 
des Gthirnlebenß. verbreiten? Daher wird'die obige 
Anfrage und muthmaaßliche Meinung gewiß ihre Nach-
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sicht fiqden. Ich glaube, haß in dem Gehirne der Ver­

brecher diese größer« PerhLltnisse deS überwiegende« 
verlängerte« Marks u«d kleinern Gehirns .über das 

große vop bedeutender« pathologischem Einflüsse, alS 

die mögliche« andern abnormale« Bestimmungen find, 
da hingegen in dem Gehirn der Wahnsinnige« vorzüg­
lich das Secretions- und ErcretionsgeschLft 
entweder des ganze« Gehirns oder auch der diese« Ge­
schäft besonders vorstehenden Hirnorgqne (Rindensubstanz, 
Ventrikeln, Dierhügel u, s. w.) leiden mögen. De«p 
ich mache, wenn« daS Cerebralleben wirklich, wie wir 
oben analog bestimmten, in dem Lichtlebe« und der ei­
genthümlichen Entbindung desselben besteht, theils auf 
den eigenthümliche« Blick deS Auges der Wahnsinnigen, 
theils auf das aufmerksam, waS ich so oft in den Ir­
renhäuser« erstlich im Allgemeinen, zweitens als eine« 
ganz eigenthümliche« Ausdruck d«S Wahnsinns gefunden 

' habe, daß nämlich die Wahnsinnigen lichtscheu sind und
ihre« Blick vor dem Licht zu verberge« suchen. Ist den n dies 
eine eigene'Anzeige der Raturhülfe oder des Instinkts ? 
Pferde«, die den Sonnenstich haben, hängt ma« 
in dem Augenblicke, wo sie ihn bekomme«, ein Tuch 
über die Augen und der Krampf, scheint sich zu lege«. 
Ich habe i« den Irrenhäuser« so oft Wahnsinnige ge- 
fünde«, die ihre« Kopf ganz mit'Kleidern bedeckt hat­

, ten' uud den ganzen Tag so verhüllt da saßen. So
auch oft Wahusinuige, die sich immer mit den Hände« 
die Auge« riebe« oder die Fmgerknöchel in die Auge« 
gestützt hatte«. Solche Anzeigen sind ja oft die uatür, 
lichsten Indikationen der Krankheit.
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Doch wir gehe« hier zu dem zweite« Theil unserer 
Betrachtung über daS psychische Hiryleben fort, nach, 
dem wir unsere Behauptung über die organischen Funk, 
tiouea desselben und über die Bedeutung, daß sich in 
ihnen und den - Sinnen die drei Raturkreise potenzirt 
und vergeistiget darstellen, mitgetheilt haben.

II. Ueber das psychische Hirnleben.
Lange habe ich mich' mit den Untersuchungen der 

Thierinstinkte beschäftiget und mannigfaltige Beobach­
tungen darüber gesammelt. Allem ich gestehe, «S ist 
mir hier eben so gegangen wie mit den Untersuchungen 
über daS organische Gehirnleben, wenn man durch 
Beobachtungen allein die Naturgesetze finden will 
und nicht die fortschreitende Natur in ihren Analogieen 
zu Hülfe nimmt. So viele Mittheilungeu ich daher 
auch über-diesen Gegenstand nachgelesen habe., so habe 
ich doch keine Einheit und keine wahre Erklärung, wie 
da- psychische Leben auf den Thierstuf« sich mannig, 
faltig forthildet od^r nach welchem Gesetze es bis zu 
dem Mensche« fortschreitet, gefunden. Denn es scheint 
mir, daß es weher für die menschliche Natur unwürdig 
ist, we«« sie sich i« einiger Verwandtschaft mit dem 
Thierle^en denkt, noch auch für die Psychologie erweiß- 
lich, daß daS Psychische nur mit dem Mensche« au- 
fange. Die Natur geht nicht in Sprüngen zu andern 
Bildungen fort. Und wahrscheinlich finden nur auch.
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zwische«^ dem Thier- und Menschenleben eine psychi­
sche Stufenleiter. ,

Wenn das organisch« Hirnleben in seiner Ausbil­
dung von der untersten Thierstufe sich heraufwindet, 
so ist es schon darum wahrscheinlich, daß auch das 
Psychische mit dieser Ausbildung einen gleichen Gang­
nehme. Nach welchem Gesetze also die Natur auch hier 
bildet und welches der Uebergang von dem psychischen 
Thierleben zu dem Geiste des Menschen sey, wo und 
wie hier «ine neue und höhere Ordnung, 'das Reich 
der geizige« Welt anhebe: das ist die Aufgabe, 
der folgenden Untersuchung. Freundliche Leser werden 
mit den nachstehenden Betrachtungen die Nachsicht haben, 
wie mit den bdigr».

Erst er Abschnitt. .

Die Natür feiert in der aufsteigende« Ordmtng ihrer 
' Bildungen f eine Geschichte der Srlbstbefreiung 

und SelWvergeistignng. Von der gröbem Ma­
terie fängt sie an, zersetzt diese nach ynd «ach, geht 

< zu andern Reichen und Darstellungen über, ünd so bietet 
, ei« Naturreich dem andern die Hand, daß es sich ge- 

gmseitiE heraqfhilft, u«d was die höchste Bildung i« 
. der einest Ordnung 4st, wird der Anfang und der Bo« 

den einer Neuen Bildungsgeschichte.
, Das Pflanzenreich hat sich über den Tellurismus 

der unorganischen Natur erhoben» aber es steht «och
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auf demstlben fest, und obschon mit eigenthümlicher-«»' 

denskraft begabt, kann eS doch ohne Nahrung, die ihm 
die unorganisch« Natur leihet, nicht bestehen» Die er, 
ste« Kinder des Pflanzenreichs sind gleichsam die ersten 
-Ansätze der Sonne, wo sich diese mit den tiefer« El«, 
menten wieder verschwistert. Uud die lang« Reihe d«S 
Pflanzenreichs hinauf ist eine Geschichte der Entwich, 
lung «ach dreien Theilen oder Stufe«,'die in dem 
Keime und in den Sphären der äußern Natur schon 
«»gezeigt waren. Die Pflanze lebt als Wurzel, als 

- Stamm, als Blüthe. Sie steigt aus dem dunkeln
Reiche des Erdbodens hervor, breitet ihre Sphäre in 
der Atmosphäre auS, und schließt ihr -eben mit 
der Sonne oder mit der h-chstxn Entwicklung der 
Blüthe. Ei« langes Reich von Entstellungen, wo das 
-eben vo« dem i« sich selbst geschlossene« Kreise ««fängt, 

. sich «ach und «ach ausdehnt, neue Organe und Bile 
düngen treibt uud in der höchsten Bildung den Ueber, 
ga«g zu einem neuen Naturreiche macht l

DaS Saamenkorn ist dieser Punkt, welcher die 
.Pflanzenbildung schließt, die Anzeige eines neuen 
sich entwickelnden Lebens. Die Pflanze steht auf 
dem Erdboden fest, sie ist das gefesselte Kind;"aber 
schon hat sie sich in dem Saamenkorn von der Erde 
gelößt. Es trägt sein eigenes Leben, sei« eigenes Erd, 
reich in sich. Es hat schon den Anfang gewacht, die 
Wurzeln in .sich selhst zu schlagen. Das große Geheim, 
«iß der seruale« Verbindung erklärt sich so von selbst. 
Es ist die Bildung eines von der Erde a-gel-ßten h ö, 
Hern Mutterbodens. Die Erde erhebt sich über

#«ff«’l Stitschr. t»V. r. ' 6
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sich selbst durch immer neu« Sphäre«. Was die Natur 
erst unmittelbar auf- und in die Erde pflanzte, pAanzt 
sie nun in den höher gehobene« Boden der weibliche« 
Blüthe, oder die weibliche Blüthe ist der neue Stand­
Punkt, auf welchem das neue von der Erde abgelößte 
Lebe« gedeiht. ' i

DaS animate Leben, das auf und über der Erde 
hinwandelnde Pflanzenreich,' beginnt also in höherer 
Freiheit und Selbststäudigkett. Es trägt die eigene 
Kraft des Seyns in sich, oder die Organe, welche die 
Pssanze in dir Erde treibt, trägt sie unmittelbar k« 
ihrem eigenen Tellurismus. Und in einer langen Reihe 
windet sich wieder diese neue Gestaltung herauf nach 
dem Gesetz« jener dreifachen Gestaltung: Tellurismus,' 
Atmosphäre,Sonne,oder Abdominal«, Brüst« und 
Eerebralleben. So mannigfaltig sich das pflanz­
liche Leben verzweigt', so mannigfaltige Verzweigung«« 
find nun auch in der Ordnung dieses animal«« Seyus. 
Don Stufe zu Stufe steigt die Natur auf, bis sie zu 
der Ausbildung oder Vollendung des Cerebral le­
ben- angekommen ist. Und wie mit dem animal«» 
Leb«« eine neue Ordnung ««fing, indem sich die Mut­
terpflanze von der Erde ahküßte, so sind wir auch hier 
wieder aüf der Gränze, wo die allmächtige Natur ei» 
neues Leb«« vorbereitet hat- Das Thier ltßt sich vo» 
der Erde,'die es in sich selbst trägl, von seinen eige­
nen animalen Sphären. Und was ist diese Vorberei­
tung, diese Lösung anders, als der Anfang deS 
psychischen Leben-, einer neue« weit über Erde« 
über Pflanze und Thier erhabene» Naturordnung! I«
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' das Unsichtbare, schreitet die Natur schon hinüber; auf 
dem'sinnlichen Boden der Animalität gepflanzt, beginnt 
sie ein «eueres und höheres Reich, Das psychische Reich 
»erhält sich.zu dem animalen^wie das animale zudem 
pflanzlichen und dieses zu dem unorganischen. Aus der . 
Blüthe des einen, löset sich ein neues Saamenkorn ab, 
und jedes wird des andern Mutterschooß, bis der Keim, 
herangewachsrn, seinen eigene« Kreislauf vollführt, und 
der mütterliche Bode« eines neue« Lebens wird.

Nur allein nach dieser Ansicht, indem wir die fort» 
schreitende Natur in ihrem analogen Gange verfolge«, 
wird «S klar, was die Natur mit ihre« endlosen Schö» 
pfungen zur Absicht hab«, wie sich «i« jedes ihrer Reiche 

, von dem ander« sondere und welches die eigenthümliche 
. Bestimmung einer jede« LrbeuSvrdnung und die endlich 

über das Organische sich erhebende Wirksamkeit sey' 
Den« sich die «»organische Natur von dem schweren 
TellurismuS bis z»P Lichte verflüchtigt hat, so fetzt sich

*, tin neues Leben auf der Erde an. ES ist die Pflanze.
Wean die Pflanz« in einer langen Reihe vonAusbil» , 
dunge« von dem Äkotyledonen bis zu dem zweitheiligrn 
Kotyledonen fortgegange«, und «in riugeschlostenes 
Pflänzche« sich in ihnen festgesetzt hat, so beginnt «ine 

' neue Ordnung. ES ist das Thierreich. Wen« sich die»
ses von der VegetationSstufe bis zum Hirngebilde und 
der Ausbildung desselben fortgesetzt hat, so erhebt sich 
wieder mit und auf de» Eerebrallebe« «ine «eae Ord»' 
«uag. Es ist das psychische, welches in seiner Aus» 
bildung wieder unttr den^ Gesetze'der dreifachen Dar« 
siellung steht:
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erstlich Instinkt oder Sinnensphäre, 
zweitens Verstand oder Seele, 
drittens Vernunft oder Geisterreich.
So zeigt sich selbst in den Beziehungen: Hinn.Geele, 

vvd Geist, die fortschreitende Ordnung deS Psychische« vo« 
dem Eerebralleben, welches in dem menschliche« Org», 
«ismuS seine höhere Ausbildung erhalten hat. DaS 
psychische Lebe« bildet sich also eben so «ach drei Sphäre« 
fort, wie sich daS physische.Leben bewegt. Diese drei 
großen Kreise sind daS Sinnen- Verstandes- und Ber- 
nvnstleben. Wie sich ei« jeder dieses Kreise bewegt, 
wird sich .im Folgenden zeigen.

Der Instinkt ist -der große, allgemein« Kreis, wo 
auf dem Cerebralleben sich ein neues Leben ansetzt. 
DaS Cerebralgebilde hat die äußern unorgasischen 
Sphären und selbst die' Sphären der langen avimale« 
Stusenreihe in sich ausgenommen; eS stellt diese uno» 
gantscheu und organischen Sphäre« in dem Mikrokos­
mus der drei Si«ne«kretse dar, und so bauet sich auf 
diesem Eerebralleben ivieder eine yeve Stu­
fe «reihe auf. Der leibliche oder animale Organis­
mus geht in Sinnenanschauung und Verstandes, 
ordnung über, und mit der Vernunft bahnt sichdaS 
allgewetue Wesen wieder eine Stufe zu riper hbher« 
und freiem Entwicklung. , -

Der Instinkt ist die in die Sinne eingebildet« äußere 
Naturordnung mit allen ihre« Sphären und Kreise«, 

-der in di« Sinne sich einbilderrd« tellure, 
«tmoSphärile und solgre Organismus. Er 
bildet sich also nach diesen dreim Kreise« fort, vnd ist
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erstlich I« siitrkt der abdominale» Sphäre, 
- zweiten» der a-tmosphLrilea, und

drittens der Instinkt deS solare« sensoriellev 
Leben-.

1. Die abdominale senforielle Sphäre.

Welche lange Reihe von tiefern Bildungen'oder der 
ersten Ansätze deS animate« Lebens giebt es nicht, ehe 
es zur deutlichem Darlegung einer solche« Sinnen»«, 
pfänglichkcit kommt! Denn das über den Polypenkör« 
per ausgebreitete allgemeine Gefühl können wir nicht 
so nenne«, weil sich dieses Gefühl noch nicht zu eine« 
besondern Sinn oder Organ geformt hat. Das Sin, 
nenleben fängt nur mit der Darstellung der Welt in 
diesen kleine« veranschaulichende« Organe« des Eere, 
brallrbens an. Jenes allgemeine Gefühl ist nur die 
erste Regung der vegetativen Empfänglichkeit, 
die überhaupt mit der Animalität 'beginnt, aber «och 
weit' von jener organischen Gestaltung zu einem Sinn» 
organ entfernt ist. , "

Z« einer lange« Stufenreihe bildet sich also dieser 
dieser erste Ansatz deS sensoriellen oder instmktmäßigea 
Lebens herauf. Und welche Stufe» bemerken wir hier 
gleichsam in der Ablösung des JnstiukS oder der Instinkt» 
artigen Hülle von dem körperliche« Organismus?

Sie sind erstlich das mit dem Körper der tiefer« 
Organismen unmittelbar vexbandene Kuustgebilde 
deS organische» Lebens,
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zweite«» tie Befreiung diese» Instinkts 
von den an den Körper angewachseneu Kunstgebilde«^ 
die sogenannte« Kunsttriebe, und

dritten» die sich wieder von diesen Kunst­
trieben befreienden und «ine größere und weitere 
Sphäre einnehmende« thierische « Hand langen.

Lief und innig verwachse« mit dem Körper Le» 
Organismus sind die Kuustgebllde, welche unmittelbar 
i« de« das Lebe« bedeckenden und einhüüende« Schaa« 
lrn, Krystallisationen, Gewebe« und Gefpinnsten be­
stehen. Sie erscheinen schon hier mehr oder wenigep 
als freie Gebilde,, indem sie entweder von der Natur 
mit dem Körper, wie das KorallgehLufe mit seinen 
Bewohner«, oder wie die Konchklie mit dem Schaal- 
thtere verwachsen sind, oder nur zuweilen als eine ei, 
geuthümliche Bestimmung und für ein zeitiges Bedürf. 
«iß, wie daS Gespinnst für die Raupe, und zwar von 
der thätige« Hülfe, der letzter« gewebt werden. Es , 
rrscheiut selbst i« jenen mit dem Organismus verwachse- ' 
«e« Ku«stgebilde« «ine Art von selbstständigem Antheil, 
welche« das Thier a« der Bildung derselben nimmt, 
indem z. B. die Schaale mit dem sich vergrößernde« ‘ 
Körper des Thiers durch eine eigenthümliche Arbeit- . 
samkeit oder Dewegung des letzter« vergrößert wird. 
De««ych aber lasse« sich hier kaum «och diese organi­
sche« Knnstgebilde von dem Bau des Organismus un­
terscheide«« ES sind . die. erste« unmittelbar mit dem 
vrgsnischcu G«häOe verbundene« Patur- oder Kunst« 
-rMt. .
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Freier bewegt aber sich schon der Instinkt in jene« 
mit dem Jnsektenleben beginnenden Arbeiten und Thä« 
tigkeiten, sich ein eigenes Gebilde zu bereiten, in dem 
sie leben oder wohnen, oder durch dessen Hülfe sie die 
«annigfalligen Bedürfniß« ihres kleinen Lebens an sich 
ziehen. Aber eben auch in diese« Instinkte« zeigt sich 
der Uebergangvon jenen an dem Körner Hangenden 
Kunstgebilden zu diesen freier« Kunsttrieben, indem dies» 
immer noch den Stoff des zu verfertigende« Gebildes 
aus sich selbst ziehe«. Es ist «u« schon die von dem 
Körper des Mollusken sich ldseude, aber doch immer 
«och aus dem Körper , gleichsam hervorgehende Schaale. 
Die Spinne zieht aus ihrem Körper die Fäden, der 

. Wurm zieht mit seinem Gespinnst das Blatt zusammen, 
injdeffeu Höhle er feinen Winterschlaf vollbringt. Die 
Biene schleppt ihren Vorrath zusammen, und bauet ihn 
in eckigte« Hallen an, als wen« auch die erste Grund, 
bildung dieser außerhalb dem Organismus auftretend«» 
«enen Regsamkeiten das Gesetz der ersten organische« 
Bildung habe, sich in eellulösen GewebsN und Formen 
anzusetzrn. '

Welche Mannigfaltig« Kunstlust erscheint nun indie, 
' sin erste» Regungen eines außerhalb dem Körper auf, 

> tretende« Lebens! An eine und die nämliche Formge, , 
bunden wirkt doch schon hier der Trieb unter immer ■ 
wiederholenden Ansätzen,, bis die Lebenskraft erschöpft 
ist und mitten in der erneuerten Arbeit durch sich selbst er, 
stirbt. Zerreißt man auch mehrmals die Fäden eines Spin, 
nengewebes, die Spinne eilt doch bald herbei, es wieder 
zu ersetzen. Aber nach öfterer grausamer Wiederholung
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jener Zerstörung erstirbt der Fleiß des Kuusttriebr« 
gleichsam in sich. Das Leben zehrt sich durch die immer 
wiederholende Ersetzung auf, wie der Trieb der Gchli«g- 
pflanzr, die, wen« man sie öfters von ihren HaltuvgS- 
punkte« lös macht, endlich erschöpft zur Erde liegen 
hleibt. . ।

Aber schon, wie gesagt, erscheint dieser Kunsttrieb 
in diesem kleinen Jnsektenlebe« unter oft abwechselnder 
vvd veränderlicher Darstellung. Daß Insekt weiß sehr 
gut, sei« Gespinnst nach der Luft aufzuhänge», dem- 
selbe« dir Richtung zu geben, wo es vor dem Winde ge. 
sichert oder wo dasselbe auch mehr Haltungspunkt be, 
kommt. Wir geschickt weiß nicht die Spinne jede« 
Winkel, jede« hervorragende« Gegenstand in einer wer« 
tem Entfernung zu benutze«, und dir Fäden gleichsam 
«ach alle« Weltgrgmde« hinzuziehen!

WaS sind den« diese Kunsttriebe? Sind > sie nicht die 
tm« i« den Sinne« austrrtenden Weltkrystallisationen, 
dir machrmattsche« Gesetze drr Natur, die hier als 
srnsyriellr Beziehungen, als Kunstarheite« i« tech­
nischen Gewebe, als Instinkt, als organischer Natur, 
trieb- auftrete«? Die Natur arbeitet a« ihrer Vergei­
stig««- ewig fort. Und waS hier krystallographisches 
Gewebe des KunsttrirbeS ist, wird bald zum Bewußt­
seyn kommende- Gesetz allgemeiner mathematischer Ver- 
hältvißr. '

So interessant es auch sey« mag, dir Formen die­
ser Kunsttriebe i« dieser kleinen Jnsekrenwelt oder auch 
«Sch tiefer hinab und die Stufenleiter drr Natur 
herauf zu betrachten, immer biete» sie nur das altze«
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Meine Gesetz dar,, «ach welchem analog daSpHchische 
Lebe« sich fortbildet, «m immer mehr »nd mehr von den 
Banden deS Organismus sich zu befreien und als freie, 
geistige Ordnung sich darzustelle«.

, Wer die Natur nur nach ihren Lussern Formen br, 
brachtet, ohne auf die Analogire« in diesen Forme« zu

' siehe«, oder wer sich nur an den einzelnen Auffassungen 
erfreuet, mag Zweifel habe«, ob die Natur wirklich nach 
diesem Gesetz der ^elbstbefretung forisch reite. Nur die, 
sdr mag zweifeln, daß über dr« Organismus Hinau­
sich wirklich eine neue und eben so lebendige Welt, ' 
nämlich die deS Sinn-, der Seele Eröffne, und daß mit 
mit dieser eine neue und h-here Naturordnung anfange. 
Ist denn der Instinkt nur ei« Anhängsel de« Organis­
mus, oder die Seele nur ein Produkt de- Körpers?
So uiüßte ja auch die Pstanze nicht- weiter al- ein 
Erdtrystall, da« Thier nicht« ander« al« ei« chemischer 
Proceß seyn! Wer an diese« Erhöhungen, Fortschrei, 
tunge«, neue« Ordnungen der Natur nicht zweifelt, 
wird auch willig und mit der größte» Ueberzeugung 
das eigenthümliche Reich der geistige« Welt anerkennen, 
die aber freilich auch mehrere Stufe« der Offenbarung

. hat, wie wir hier schon an diesen Instinkten, an die, 
, sem in sensoriellr« äußern Beziehungen sich darstellende« 

Naturgeist« finde«.
Der Unterschied, de« wir obe«, bei der Betrachtung 

deS organischen Eerebrallebens, zwischen der vegetati, 
ven, irritabeln und sensibel« Sphäre fanden, bewährt 
sich auch hier. ES zieht sich in diesen kleiue« Jasek, 
ten-e-ilde« fast nur «och die vegetativ« Nervenzweigung
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hin. Dorr dem Kopfe geht sie abwärts unter de« W^* 
Home« fort. Und in dem Kopfe sind eh selbst nur «o<H 
die ersten oder letzte« Nervenspitzen. DaS ganze Lebe» 
dieser Insekten ist abdominale Thätigkeit «nd Erreg­
barkeit, unaufhörlicher Ernährungs, und Derzehrungs- 
Prozeß. Mit der größten Ueppigkeit vollbringt hier daS 
Lebe« fei« Vegetations, und FortpAa«z«»gsgeschLft. 
Aber auch auf dieser Stuf« erscheint «och das Leben in 
.seiner Gebundenheit an äußer« Elemente. Die wech­
selnde Luft, der wechselnde Sonnenstrahl, ist die Ge- 
butts, und Sterbestätte unzähliger Jnsektenschaaren, 
die gleichsam «och iu und auf einander Wucher«, wie. 
die Abdominalelemente selbst, welche bald zu ganzen 
Massen sich ««setze«, bald in einzelne Gebilde und Mib 
be» sich zersetzen. Das melstevs vereinte und sich 
gleichsam auf einander ^ansetzende Lebe« dieser Insekte» . 
ist f^ selbst nicht anders als die unterste Stufe der Br« ■ 
getatio«, wie nun selbst der i« geselligen Verei« ar­
beitende Kunsttrieb der Insekten eine solche insektenar« 
tige Anhäufung der Kuastbildung ist.

2. Die atmosphärile Sphäre.
Je höher daS organische Lebe« steigt und die tiefer» 

Gebilde sich theils zu einem eige«en Cerebralorgan an, 
setzen, theils aber auch die Mittlern Sphären m ihrer 
Ausbildung fortschreite«, (den« diese mittler« Stufe» 
sind eden dir Uedergänge vo« de« .Abdominal, «nd 
Brpstlebe«), desto mehr steigert sich auch die psychische 
Thätigkeit und Empfänglichkeit, und die sensorielle« 
Beziehungen beginne« immer «ehr sich auszubreite«.
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% Da- organische und psychische Leben steigert sich eben 
»4 so, wie sich die ««organischen Natursphären steigern, 
to von dem Tellurismus aufwärts zur Atmosphäre und 
tty von dieser zum Lichtkreise. .
ch DaS organische Lebe« bildet aber diese Sphäre« i« 
ttt drei besondern Gebilden auS, und nach diesen Gebilde« 
ist steigen wieder jene telluren, atmosphärite« und lichte 
«> mäßige« Darstellungen. ,
uti Das Abdominalgebilde bildet sich aas '
A erstlich «ach dem Tellurismus,'

tu zweitens nach der Atmosphäre,
« drittens nach dem Lichtkreise.

«ip Daher hier die unterste« Gebilde der Natur, welche 
W ’ entweder in dem Tellur is m«s gleichsam ver- 

d ß sunken sind. (Die Eingeweidewürmer und andere 
^ ähnliche polypöfe Darstellungen dieses durch Fäul, 
„z, nig und Gährung emporsteigende« Lebeus)
, >z . oder es sind zweitens die atmosphäri lrn Gebil- 
W de, wo der Wurmübergeht zum Jnstktenleben.

(Die in der Luft sich wiegenden Jnsektenfchaaren) 
oder drittens die Lichtgebilde, die ihr Lebe« 

mehr in"dem Licht« vollende», «nd dieses selbst
^ schon mehr in ihrem Organismus^ als leuchtende 

Käfer n. f. w. darstelle«. .
^ Das Ernst leben bildet sich ferner »ach diesen 
^ drei Sphäre« aus, doch daß schon hier dtr Tel- 
^ luriSmus, wie dir übrigen Sphären sich mehr steigern

«nd in Urbergängen darstelle«. Also
^ erstlich nach dem Tellurismus, welche» hier 
M' PM besonders das Wassere lementist,
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zweiten» «ach der Atmosphäre, welcher Hier 
eine «eitere und selbstständigere Verbreitung ist, 

drittens die Lichtsphäre, mit welcher nun die
'eigentliche Bildung deS Eerebrallebe«» be* 
ginnt. Dort also

erstlich die Fische und amphlbie« artige« 
> Geschlechter derselben, -

zweitens die Vögel, ■
drittens hier der Anfang beS vierfüßige» 

ThierreichS.

Das EerebraHeben endlich bildet sich wieder 
a«s

erstlich «ach dem TelluriSmnS, 
zweitens «ach der Atmosphäre, 
drittens »ach dem Lichtkreise.

Also auch hier wieder
erstlich die Gebilde deS besonders hervortretende« 

telluren Geruchsorgans, .
zweitens die Gebilde des stchi« de» Gehörsinn 

darstellende» atmosphärilen Lebens, -
drittens die Gebilde deS Geh, oder Lichtsinns.

So verfolgt die Natur eine und die nämliche Stu­
fenleiter , «nd auch das sensorielle Lebe« bildet sich dar­
nach a«S. Die Gruuvkräft« der organischen Natur, 
Produktion, Irritabilität pvd Sensibilität, bekommt« nach 
diesen Sphären eine immer höhere Bedeutung; sie ge» 
»innen immer höhere mch selbststäudigere Organe. Und 
diese Organe lassen sich also wieder eiuthrilen
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erstlich in Organe des Abdomens, wo sich 
daS Tellure, Atmo-phärile und Solare darstellt: 
Eingeweide, Milz, Leber,

zweiten» in drei gleiche, jene Sphären repräfen- 
sentireude Organe d?r Brust: M a g«n, H e r z, 
Lunge,

' und drittens in die drei Eirrebralgebilde: 
verlängertes Mark, kleines aud gro­
ßes Gehirn,- als die repräsentativen Organe 
des vegetativen, irritabel« und sensibel« Lebens, 
oder des tellme«, atmosphärilen und solare«, 

* welches sich besonders in de« SinnorgaNen dar­
stellt. '

Diese drei allgemeine« Stufe« des aufsteigenden Le­
bens vo« dem Abdominal - zu dem Cerebralgebilde be­
zeichnet die Natur hinsichtlich deS Nervensystems

erstlich durch die von dem Kopfe «ach dem Ab, 
dome« sich verbreitenden Nervengeflechte, 

zweitens,durch das mit dem Brustlebe« entstehende 
Rückenmark,
drittens durch das in den Säugthiere« bis zu«

Mensche« sich ausbildende Gehirn. ,
Wen« die ganze Sphäre des von dem untersten 

Gebilde heraufsteigenden LichtlebenS, welches durch, 
die Nervenzweige zum Rückenmark und von diesem zu« 
Gehirn fortschreitet, das Nerven- oder Eerebral- 
leben ist, so wird nun da» atmosphärile Lebe«, 
welche- sich wieder in drei Fortschreitungen, erstlich 
durch die einzelnen Adergeflechte, zweitens durch da- Herz, 
dritte«- durch die Lunge darstellt, durch daS B l« t fy st « m
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, iezeichnet. Und ebm st wird derTelluris« erS, 
der sich in dem Abdominalsystem dnrch Eingeweide, 

' Milj und Leber bezeichnet, in dem lymphatische»!
»nd biS zu den MilchgefLße» gesteigerten S-- 
stem dargestellt.

Das Abdominallebe« führt den TellurisujuS 
durch die Zersetzung der irdischen Stoffe, bis zu dem 
Wasser und dem gesteigerten Element desselben, deu 
MilchgefLße« fort. . Das Brust lebe« schreitet in fei« 
nen atmosphLrile« Kreisen von der kältere» bis zu der 
höheren Temperatur des rothen Bluts fort. Und 
das solare Leben steigert sich von den ferner« Der« 
zwelgungen der sich auS den nieder« Gebilden entwickelnde« 
Licht- oder Nervenpuukte durch daS Rückenmark bis 
zum Centralgebilde des Lichts oder des Gehirns.

Alle anderen organischen Gebilde, Haut, Muskel, 
Knochen «, f. w. verfolge« eben diese dreifachen Fort» 
schreitungeu in einer jedesmaligen der oben drei bezeichn 
nett« Sphäre«.\ Und st erscheinen nicht allein die Stei­
gerungen der äußem Gebilde selbst, sonder» auch die 
Umwandlungen der innern Ablagerungen, der Sekreti- 
o»s- und Erkretionsorgane u. s. w. Das tellure, at, 
mosphLrile und ' solare Verhältniß bezeichnet sich auch 
selbst dnrch das Hautsystem.' : .

Don dem nackte« Gebilde des WurmS steigt die 
Bekleidung bis zur Kalkschaale auf.

Don dieser bis zur behaarte« Haut. .
Und von dieser bis zur menschlichen Haut, die ve­

getatives , atmosphärileS und solares System zugleich
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ist, und wo das Letztere besonders das Uebergewicht 
Aber jene beiden Darstellungen erhalten hat.
" Nach dieser Ordnung steigern sich'nun auch die Ja, 
stinkte, und schreiten in ihrer Ausbildung bis zurhüch» 
sten Sinnenfähigkeitz fort. Wie Ach die organische« 
Kräfte steigern,. erhebt sich auch ein weiterer und hü» 
herrr Areis des Instinkts. Und diese sind nach 'jenen 
oben bezeichneten Sphären ebenfalls zu theilen

erstlich in den Instinkt des TellurismuS, 
zweitens in den Instinkt der Atmosphäre, 
und drittens in den Instinkt des Lichts, 

oder was dasselbe ist, in den Instinkt des Abdominal,, 
Brust, und Nervenlebens.

Diese drei Kreise gestalten sich aber wieder jeder 
«ach seiner dreifache« Ordnung».

Also erstlich der Instinkt des Abdominavebens in 
tellurer, atmosphäriler und solarer Rücksicht: 'Drei, 
fache Instinkte. '

ZwetstenS der Instinkt des BrustlebeuS in teil«, 
rer, atmosphäriler und svlarerBeziehung.

Drittens der Instinkt des Nervenlebens nach seiner 
vegetativen, atmoSphLrileu und solaren Darstellung: 
Wiederum drei Fortschreitungen des psychischen instinkt, 
artige« Lebens. , -

Mit dieser letzter« Darstellung, wo das Cerebral» 
leben das Uebergewicht in seiner solare« und sensuelle« 
Sphäre über die andern Sphäre« erhalte«Vat, beginnt 

nun das intelligibleLebeneinenrueNafarordnung, 
es beginnt der Mensch mit seiner Verstandes» 
«nd Vernunftsphäre. Die ganze Natur hat ih«
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ten Kreislauf bis zur Darstellung inder veranschauli­
chende« SinnensphLre geschloffen, dieftr vergeistigte und 
in den Sinnen sich darstellende Mikrokosmus wird »u« 
der Untersqtz zu einer höher« erkennende« und 
verstehende« Welt. Die.Erkenntniß fängt nun au, 
welche gleichsam auf jene Siq«e»auscha«nn-en, wie 
auf ihr allgemeines kosmisches Gebiet sich lagert.

- Bezeichnen wir nun alle vorigen Kreise mit den den» 
psychischen Wesen eigenthümlichen Kräfte«, mit der

5) der Empfindung,
2) deS Begehrens oder Willens .
3) deö DorstellenS,

so erhellt die nach jene« Kreise« gezeichnete Fortschrei, 
tung der physischen Darstellungen. Und so könne« wir 
denn auch wieder erstlich pqch den allgemeinen Welt» 
kreisen oder organisch» kosmische« Systeme« die psychi­
schen Darstellungen theilen: .

erstlich in die Klaffe von organischen oder psychi, 
schen.Wese«, wo herEmpfindUiNgSiastinkt 
sich mehr hervorthut,

zweitens in solche, wy besonderS der Willens, 
oder Irritabilitätsinstinkt herrschtünd

drittens in solche, wo die, PorstellnngSkraft, 
die Ueberlegung u. s. w. zur Herrschaft 
kommt, der DorstellungSinstinkt-

In der erster« Kl-ff« würd«« wir finden alle nie, 
der« Ordnungen der Thiere.

I« der zweite« die stärker« Waffen des LebeuS, 
die sich in de« Säugethieren, ihre« gewaltigen Instinkt 
ten, ihrer Wildheit, und ihrer zerreißende« dust zeigt.
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I« dtp dritten den Übergang des Thiers zu« Men­
sche«, oder vielmehr selbst «och das Thier, daS sich 
aber selbst schon in sekNer thierische« Last zähme« n«d 
von Vorstellungen leiten läßt.

Diese drei allgemeine«. Kreise', wie sich daS psy« 
chische Leben von der EmpfindungSfrast zur Willens« 
«nd Vorstellungskraft steigert, sind nun wiederholt ge« 
theilt «ach jene« einzelnen organischen Fortschreitnnge» 
jedes Kreises. , .

Erstlich das Empfindung-thier, wo eben dieser 
Instinkt ' .

enthebet blos auftritt in seiner ^telluren Sphäre 
als Empfindungsinstinkt

oder wo zweiten-Imit diesem Instinkt sich eine größere 
Freiheit des Millens, ei« eigener Willenstrieb 
verbindet, '

oder wo drittens sich mit diese« beide« schon ei» 
Analogen des Dorftellnngstrkebs verknüpft.

3* diese erstere Klaffe würde« wir setzen die G e« 
wü rme, in deren Jnsttukt sich blos das vegetative 
Gefühl zu erkennen giebt. , .

M die zwette Klaffe Ida- Irritabilität-lobe« der 
Insekten, wo sich ein freierer Willenstrieb zeigt- 
Und bids« Klaffe würden wir selbst nach der organische« 
Anzrfge theile« - :

in die dritte Klasse der geflügelte« Insekte«, wo 
der Trieb selbst eine größere Weite bekommt, und 
1« das durch Anschauungen geleitete Leben übrrzngehn 
scheint. . z

««fs,'» SeMch». »es,. z, . H
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Zweiten- daS Wille«-- oder Irritabili­
tät s th ier, also dieser höhere Areis, wo über der 
Vegetation die Irritabilität hervortritt, bildet sich wie­
der nach den drei oben angegebene« Beziehungen Fort. 

. Den Urbergang vo« der BegetationSsphäre t« dieser 
Klaffe mache« die Molluske«. Diese Klaffe selbst 
aber würde sich theilen .

erstlich in die der IrritabilitLt: Fische i» 
ihrem so beweglichen Elemente;

zweitens Empfinduugsthier/ Vögel, wo 
das vorher stumme Element nun laut wird 
und ei« fröhlicheres, leichteres Element erhält, 

drittens Vo rstellungs, -oder Säugethier.
Mit dem SLugeschLst selbst schon verbindet sich 
eiu Vorstellen des elterliche« Lebens zu dem neu- 
geboruen. ' Welche Analogieen deS Dorstellens, 
natürliche Anerkenntnis strete» hier hervor! 
Dovstellungsinstinkt.

Die dritte Klasse würde sich theile« «ach der frei, 
er« oder beschränkter« Sphäre des Vorsiellens^ «ach 
dem größer« oder minder« Gedächtniß-, und Ertnue- 
rnugsvermögen, nach der größer« oder minder« Mahl 
in dem Vorstellen selbst, wo epdtzch dieser Vorstellung-, 
trieb vo« sesver organische«. Seite bis zum lebhaftem 

' Nachahmung-» und Nachäffungstriebe in dem Affe« 
über geht. , 1 .

Den Menschen könne« wir in keine dieser Klasse« 
bringen. Er gehört einer höher« Ordnung an. Und 
ob wir auch schon in dem Menschengeschlechte mehrere 
Race« und auch aufferdrm so viele Uebergänge in dem
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einjelne« Menschen von dem Thierischen zudem Gei­
stige« finde«, so ist doch der Gattungsbegriff u«d die 

, in. ihm liegende Natur ein ganz anderes Geschlecht.
Verstand und Vernunft — höhere .Beziehungen 
einer übersinnlichen Welt, sind desMenschen Geburtsbriefe.

Diese psychische Stufenleiter, wrlche wir erst hier 
znr EtlLuterung drS Vorige« ausgestellt habe« , steigt 
nun selbst an der organische« Stufenleiter auf. Und 
die großen organische« Gebilde der MilchgefLße, drS 
Mutumlaufs, des Nervensystems, diese üllgemeine« ' 
Centralgebilde bezeichne« die central« Einheit jener psy- 
rhischeu Ordnung und Eintheilung. i

Mit der Steigerung eines jeden dieser Systeme stei­
gert sich das psychische Lebe« ««d sei«« Thätigkeit in den 
Vorstellungen/ Empfindungen und Begehrungen. We 
mll einer jeden solchen organische« Ausbildung daß 
Thier aus dem «iedetn Element aufwärts steigt, das 
Leben des Wassers zu dem Lebe« der Luft u«d zu voll- 
kommnern Lungenwerkzenge«, zu dem Sängthferlebea, 
so v«freitet sich auch mit eine« jede« solchen höher« Kreist 
de  ̂Zinnern und äußer« Elements die Lebenskraft tu 

ihrer psychische« Beziehung. Wie das organische,Lebe« 
vom Winterschlafe bis zum abwechselnde« Schlaf und 
Wachen und dem Uebergewicht« des lrtzteru sich verle­
bendigt und diese wiederum mit den organifchea Funk, 
tionen des Blutumlaufs der halbe« oder ganze« venö­
se« Circulation «. s. w. i« der genauesten Verbindung 
steht, so finhen sich auch i« allem diesem die StufeU 

- und Sprosse«, an welche« dg« psychische?Lohe« bis zu 
seiner größer« SelbstbestimMug gufsteigt. .
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ES ist' daher auch nicht nöthig, alle die einzelne« ' 
Kamilieen der psychischen Verwandtschaft und Ausbil­
dung von den erste« Keimen an z« betracht m,u nd auch 
unmöglich ist dies, da sich eben der erste Anfang in 
dem Organische« verliert, und die psychische Ausbildung, 
eben so wie die organische, in dm kleinsten UebergLn- 
gen fortschreitet. Ebm.deshalb halten wir auch jene ein­
zelnen Beobachtungen, die u» einzelnen Thieren ge« 

, macht wordeü, theils für sehr unzuyerläßig, theils auch 
‘ bei allem ihrem Interesse von keinem besondern wiffen- 

schaftlichen Werthe , da sie nimmermehr eine systema­
tische Einsicht in den Organismus des gefamm- 
ten Seelenlebens gewähren können. Die einzelnen 
Beobachtungen müßen sich-vielmehr aus dem allgemei-

, nen Gesetz ergeben, und wen« wir erst die allgemeinen 
Gruppen aufgefunde» habm, so lassen sich dann die 
Zwischenglieder «ud die kleinern Verwandtschaften selbst 
finde». ........  ' "'
. Mit der atmoSphLrile» Sphäre des organische« Le­
dens' fängt also eine weitere psychische Ausbildung an» 
Das Leben steigt änS -dem tieftrn Elemmte deS Testu» 
rismus zur höher» Sphäre auf, aberauch hier begeg- 
«m uns die fortschreitenden stufen der Vegetation, 

vh«e welche ja überhaupt däS Lebe« nicht bestehen kann. 
Ä«S dem Wafferelemente, aus dem Branchsaklebe« 
geht d»S atmosphärtle Brustgebilde hervor. 
Und welche höheren psychischen Beziehungen finden sich 

xünN'zwischen jenem trägern Flußleben und dem 
leichter« Luftlebk«, wo hier schon die Erregbarkeit

- des WillenS^mfid Empfindens einen weiter» Umfang

Die by Google



“• 85' •» . 1

-at! Das scheue, das fich «eh« befreundende Lebe» 
fingt hier an zu herrsche-. Die Brust hebt fichvo» 
Freude und Verlange». Und selbst die gesellige« Be, 
tiehungen erhalte« «ehr psychische« Antheil. Mit wel­
cher Sorgfalt füttert nicht der Vogel seine Junge«! 
Gelehrigkeit, Erinnerungskraft, Gedächt­
niß fangen hier schon a«, sich auSzubreiten. Und der , 
Ortsia«, daS sinnliche atmosphirile Ge« 
dächtniß bekommt hier eine« eigenthümlichen Umfang 
und eine besondere Schärfe. Die Schwalbe findet ihr Nest 
wieder, das sie vor dem Jahre baute, der Storch fie­
delt fich wieder auf demselben Hausgipfel an. Steht 
nicht der Ortssinn «ehr iu Beziehung mit dem G w

, ruchs, als dem Gesichtssi««, wenigstens in diese« 
«ieder«. Geschöpfe«, wo der atmosphärile Kreis eine« 
so bedeutenden Umfang ««nimmt? Wie findet der Zug­
vogel seine heimische vnd fremde Gegend wieher t Wen» 

der Geruchssinn in feiner erste« Sphäre an der u «­
mittelbare« Ausdünstung des Körpers HL«gt> so ' 
wilder i«stiver atmosphärile« Beziehung Wit­
terungsorgan. Das Thier wittert «ach der Gegend 
HD» Und durch alle diese Beziehungen erweitert sich 
vu« der Instinkt. WaS anfangs ««mittelbar auf dem 
Thier aufgehefteteS Kunstgebilde, wqr, dann freie- Ge­
webe oder freierer Kunsttrieb, wird nun schon gllg«, 
meiner örtlicher Kunstsinn. Der psychische Mikro­
kosmus dehnt sich immer «ehr aus und durchstreiftdie 
Weltsphären. Die gaUze Natur eignet sich «och immer 
«ehr dem psychische« Leben an, oder dieseserhältim- 
wep mehr Herrschaft. Wenn daS niedere vegetative.
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rede« feine Nahrung und Wohnung unmittelbari« dem 
Sitze der FLulniß findet, das weitere Leben i Schutz 
«Nd Hülle aus sich selbst zieht, so sammelt nun schon 
das höhere Jnstinktleben seine Bedürfniße aus der 
weiter« Gegend zusammen, und wird theils' hülflo- 
fit, indem es von der äußern Natur abhängiger wird, 
theils selbstständiger, indem eS durch sein« Instinkt 
ans der Ferne und mehr mit eigner Wahl und Unter­
scheidung die Bedürfniße z« seinem Aufenthalte uttd sei­
ner Beschützung sammeln kann. -

Der Instinkt- was ist er denn? Ist er nicht die 
fensorielle Verwandtschaft deS Organismus mit der 
Auffenwelt, nicht der von Neuem sich als Sensorium 
«in bild ende Organismus, nicht die Darstellung 
der ganze« Natur i« psychische« Kreisen? 
Die ganze Verwandlung der Natur besteht ja inH dem 
Uebergange deS »inen Wesens z« dem ander«, i« der 
zu einem höher« Organismus übergehenden Ektibildung 
der erste« Gestaltung. Die Pflanze ist daS Bild der 
Erde, die Erde hat sich z« diesen organischen-Gebilden 
erhöbe«. Bon Natur schon findet ein elterliches Band 
zwischen diese« Kinder« der Natur mw dem mütterli­
chen Bode» Statt. WaS sind Hie' Triebe der Pflanze 
«ach der Erde, «ach der^Äest^ «ach Sonne und Licht? 
Die' «tsprLiiglichen Instinkte 'und die sich in dem 
Pflanzenleben darstellend« kosmisch« Beziehungen.

x Der Instinkt hebt sich höher i« dem Thiere. Da- 
Thier ist die höher organisirt« Pflanzenwelt. Alle kos­
mische Sphäre« stellen flch Nun wieder in diese« Ge­
bäude dar. Die «tüchtig watted nun auch hiek der
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Instinkt! Eilt jedes Thier kennt «ü« auch hier sein 
Element. Woher dies? Nicht aus dem, was das Thier 
selbst ist. Ei« jedes Element sucht sein Element. Aus 
diesen Instinkten erhellt am deutlichste« die gegenseitige 
Verwandtschaft.

Und so erhebt sich wieder eine neue Ordnung mit 
dem Sinnenthier. Die Statur wird nun Senso, 
rium, dii Schwingungen der Luft werden Gehörorgane, 
dir einfallende« Lichtstrahle« selbstthätige Gehwerkzeuge, 
die weite Atmosphäre stellt sich in dem Geruchssinne 
dar. Freilich wenn wir diese Organe nur i« den so 
kleine« Winkeln u«d Stellungen'betrachten, wie sie an 
dem Kopse angebracht sind , dann mag es mystisch 
klinge«, daß in diesen mikroskopischen Gläser« die 
ganze Welt enthalten sey. Aber «er die weiter« Be, 
ziehungen dieser Sin«e kennt und zugleich den Gang - 
der Natur, die von den große» Weltenmaffe« auch kleinere 
spiegelnde Organe entwirft, wer da weiß, daß der Geist 
von dem kleinen Punkte aus die Weltenmaffe« und den 
Raum übersehen kann, deN diese mit ihren Kugeln 
selbst laufe«, wer überlegt, daß der Geist «och weiter 
über de» Raum zu einer höher« Ordnung hi«aussehm 
käm», der wird die Erklärung jener Phänomene, die sich 
in den thierische« Instinkte« zeige«- nicht ««möglich 
finde«. Sie sind—diese thierische« Instinkte—-diezum 
Geiste aufsteigenden versinnlichte« Weltbeziehuugen oder 
Weltkretse.

Wenn, der Geist wirken soll, wem» er auf die Na, 
x tur wirken soll, muß er dann nicht einen .Bode«, «in 

Mttelorgan haben, durch das er wirkt ? Ei« Mittel
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organ, welches die äußere Welt i« sich trägt und zu­
gleich feine Rauken—die- sind die anschaulichen Bezie- 
hungeu—in die äußere sinnliche Welt einschlage? Mit 
eben diesem Organ fängt aber auch nun, wie mit der 
Wurzel der Pflanze, eine neue Sphäre an, «nd wie 
sich daS Pflanzenleben durch tausend Gewinde und durch 
die erste« kosmischen Ansätze bis zu dem vollkommnern 
Blüthenlebm heraufschltngt, so auch die geistige Welt, 
die ihr» erste« Anfänge «nd Entwicklungen in jene« 
senforiellen Beziehungen «nd animale« Instinkten hat.

, Man hat biS jetzt den Instinkt immer nur als eine 
Accidenz der organische« Materie angesehen. Ist den« die 
Pflanze auch nur ei« Accidenz der Erde, das Thier auch 
nur ei« Parasit des PflanzenkrautS und der Geist auch nur 
ei« zufällig MitgegebeneS in dem athmende«, fressenden, 
gehende« Thiere? Wen« mit diesen Ordnungen neu« Offen- 
barnngt«, höhere Welten anfange«, »nd t« ihnen die, 
Stufenleiter der Selbstbefreiung der Ratur von ihrem 
eigene'« sinnliche« Kleid» liegt, so erblicke« wir auch yt 
jene« Instinkte« die ersten Anfänge einer unsichtbare« 
Geisterwelt. I« zarter« Fäden kommt «an der ewige 
Weltgeist auf die Bühne. Er ttnt om» in Harmoniken, 
spricht i« der Sprache, denkt in ewige« Idee«. Er 
entwickelt sich bis j« dem Unsichtbaren,^wv die Knosp», 

die Vernunft nach eiuer Wer« Welt- att die der 
Sterne ist, sich hmaofsthnt. . '

Welche reiche, belehrende Psychologie ist zu «war» . 
ten, wenn sie dnrch alle -sehe Geschlechter der organs­
scheu Ordruttg durchgrführt und als ei» lebendig»- Bild 
von der erste« Aen-erong der SerlevkrLfte bis zu der
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«ollkommneru Ausbildung des mtnschliche« Geistes auf» 
gestellt worden ist!

3. Die solare Sphäre.

Wir haben bis jetzt die Durchgänge des psychischen 
Leben- nur «ach ihren allgemeinen Geschlechtern betrach« 
tet. Mit der Ausbildung des atmosphärile« Kreises, . 
des Brust leben s, fing eine weitere Ausbreitung des

, Psychischen Wesens an»
Mit der AuSbildang des Kopfes, des eere bra le« 

Kreises, beginnt nun,eine neue Ordnung des Sä«, 
gethierlebrns und mit ihm eine höhere.psychische 
Darstellung. ' '

Auch in diesem Kreise.find mehrere einzelne Ssihä- 
rm, auch hier ist da- vegetative, irritable uud ftnstble 

, Verhältniß, je nachdem die Vorstellung von der 
Anschaaung sich mehr entbindet und eine höheren«- 
eigenthümliche Thätigkeit bekommt. Die Stufen, «ach 
welchen sich' die Vorstellung fortbildet, find

erstlich äußere Anschauung, 
zweitens innere Anschauung,' .

, drittens Vorstellung. v ,
. Das Sinnorga» muß erstlich für das Aeußere die 

gehörige Ausbivung und Empfänglichkeit.haben, zwei« 
tens müßen diese Anschauungen in Bilder« anfgenom«

, m« und drittens aus den Bilder« die Vorstellungen 
erzeugt werde«. Es ist in dem psychische« Lebe» der­
selbe Proceß, nach welchem das organische Lebe« die 
autzenommenm Mattrie» zerfetzt, vernxmdett uud in
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dir eigenthümlichen organische« Flüssigkeiten überführt. 
Auch die Sinne nehmen auf, zersetze«, verwände!«. -

Aber diese Vorstellungen erhalten auch nach den ver­
schiedene« Sinnorgane« eine verschiedene Beziehung. 
Und das Element ihrer Thätigkeit ist eben so verschie­
den, wie daS Element, durch welches ste ei «gehe«. „

L. Geruch- '
2. Gehör-
3. Gesichtssinv

flnd diesr Stufen, ünd Nach ihnen breitet sich det Vor­
stellungssinn oder die Vorstellungsthätigkrit selber aus, 
A«S dem. tiefern Elemente heben sich die Vorstellungen 
-u immer größerer Klarheit und Bestimmtheit. Zhr 
eigener Kreis erweitert sich immer mehr mit dem wei­
ter« u«d empfänglichern kosmische« Kreise, welches»«« 
der Gehörsinn ist. . . ,

Die Natur fängt ihre erste« Ansätze der Kopfbil­
dung mit dem nieder« vegetative« Kreise der ernähren, 
den, säugenden Werkzeuge an. Der Magen ' liegt 
nahe an dem Munde oder ist dieftS Organ selbst noch. 
Sie schreitet da«« zu den Geruchswertzengen fort, «nd 
mit dem SLugethier eröffnet sich bie Ausbildung d«S 
Gehörorgans, welches sich fteilkch schon früher, ansetzte, 
aber l« in diesem höher« Geschlechte ein »ollkommnere 
Bildung erhält. Die äußer« Gehörtheilk setzen, sich nun 
bei den ^Lugethieren wie eine weite Atmosphäre a«. 

Und die ganze Dorstellnngsthätigkeit bekommt eine« 
weiter« und höher« Umfang. Die Aufmerksamkeit wird 
freiwilliger, gespannter, selbstthätiger, -der Instinkt
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hat nun in alle« semen B^iehunge« eine«, weiter«^ 
Umkreis. . ■■............

Und wie könne« wir zweifeln, daß mit dieser ,r^ 
ganischen und psychischen Ausbildung auch itt denThie, 
ren die eigeuthümliche Thätigkeit des Bor stellen- 
««fängt, so wie der mit derselben verbundene Kreis der 
Erinnerungs, und Gedächtnißkraft, des Eigensinns, 
des Trotzes, einer weniger zu bezähmeudt« Willkühr, 
so wie hingegen auch ein größerer Trieb der Folgsam­
keit und PerfektibllitLt! Vergleiche man die Gelehrig­
keit und Kunstfertigkeit eines BogelS mit derGewaud- 
heit und Geschicklichkeit eines Hundes, mit dem Re- 
fleriosstun, der, so möchte man ihn nenne« , in diesem 
auftritt! Und ist wohl der Ünterschied , die Fortschrei- 
tung des psychischen Lebens in diesem höher« Geschlechte 
zu »erkeunen? — Ich hatte einen H««d, der, wenn 
ich mit ihm spazieren gieng, mir den Weg wiest, den 
ich gehen sollte, damit ihn der kalte Wind nicht traf. 

' Wenn ich feinem Wille» nicht folgte, so wedelte er z« 
«ei««« Füße«, bis ich seine Bitte erfüllte. Wie « 
trächtig war und die Stunde deS GrbLhreus kam, so 
«ahrte er sich mir und zeigte mir wehklagend den 

. Weg nach, der KaMmer, wo ich ihm sei« Lager hiNtra­
gen möchte. Da er lecker gewöhnt war, so konüte er 
-ei dem größte« Hunger ganze Stunden warten, bis 
d«rs Fleisch für ihn kam. Ich hab« mich so oft bei die­
sem Hunde überzeugt, welche Aehnlichkeit hier schon 
zwischen diesem Thiere uud dem kindischen Mensche« 
Statt findet; all« mögliche« Künste der Schmeichelei, aber 
auch Eigensinn, Trotz und boshaft« Laune, die mit der
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Verweichlich«»- verbunden ist, Ware» hier sichtbar. Die 
Beobachtungen Lbrrdiesea Gegenstand sind ja nicht selten 
uud die psychischen Eigenschaften, die in manche« Arte« vo» 
Säugethiere« zu Tage komme», wahrhaftig Bewunde­
rung erregend. ES ist auf keine Weise zu verkenne«, 
daß Hier schon ein höhere- Organ deS Borstelle«-, die 
Vorstellungen zu verbind«, sie durch innere Anregung 
zu wiederhole« «. s. w. Statt finde. , ,

Wenn die organische Natur auf dieser Stufe sich 
also vervollkommt n«d da- Aeuffere durch »nnre Cew 
tralgebilde darstellt, so ist dirs such mit dem Psychi- 
scheu der Fall. Auch dieses behauptet sich nu» mehr 
i« seiner Eigenthümlichkeit und bildet seine» eigenen 

psychische» Organism«-. Eigenthumsrechte, Liebe zur 
Freiheit, eigene Willkühr trete« hier schon auf, Herr, 
schaft undHerschsuchKDas Recht des Stärker», wel» 
ches zur Schande der Menschheit so oft unter den Men­
scheu waltet, ist auch da- Recht des Thiers. Es erscheint 
Eigennutz, Mißgunst,Neid. Das Thier scheucht das andere 
von seinem Gebiete weg. Eine allgemeinere Sympathie 
umfängt zugleich das Ganze. Die Erpansions-undEon- 
traetipnskräste rege« sich hier schon in so lebhafte» 
Aeußerungen des Zorns, des Mitleids, der Rachsucht, 

' das Thier gräazt schon so nahe an dev thierische«
Menschen! ,

Da- Thier 1st immer noch a« den Organismus, an 
die unmittelbar thierische» Kräfte gebnude«. Die Jn- 
fiinkte brfolgea einen gleichen Gang. Jene und diese 

' werde« «och «icht beherrscht durch , eine höhere See- 
lenkraft. Der 3»stö»kt hat sich zwar schon zu Borstel-
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kungen erhobn». Aber dies, Vorstellungen sind nur die 
blinde« Kräfte der Instinkte, die sich «och nicht von 
dem Bode« gelößt habe«. Die Bezeichnung des thie­
rischen WesenS ist Instinkt, sollte a«ch dieser Instinkt 
schon Dorstellungund psychische Thätigkeit sey».

Die organische Natur, welche sich in dem Säuge« 
thier unterhalb dem Menschen darstellt, 1st daS Ueber« 
gewicht des >arterielle« System-, deS große« feste« 
Knochenbaues, der starke« Muskel«, kurz da» Ueber« 

gewicht des arteriellen BrustlebenS. Wen« in 
den niedern Thieren die Vegetationsstufe mit alle» ih« 
ren Begierde«, ihrer Gier so mächtig auftritt, so herrscht 
hier nun die tobende Kraft deS Bluts «ad da- Ueber- 
gewicht desselben über.das höher sich auszubildende Es« 

. rebravebe«. Wie nahe sitzt in den reißende« Säug« 
thieren der Kopf auf der Brust, wie stark n«d musku­
lös ist der Bau der Letzter«! Eine« je länger« Weg ' 
das Blut von dem Herze« zu dem Gehirn zu gehe« 
hat, desto mehr mildert sich auch da- wilde Lebe« und 
dasselbe scheint zur Scheu und Furchtsamkeit übekzugehe«.

Das Cerebralleben in diese« Säugekhieren besteht 
1» der Ausbildung des kleine« Gehirns alS Orgarr^der 

Irritabilität. Und wen« wir oben schon darauf auf« 
merksam «achte«, dass erstlich zwischen' dem- großen und 
kleine« Gehir« «ine zwiefache Verbindung sey, je nach­
dem dieses auf jenes oder gegenteilig wirkt, zweiten- 
welche Fortsätze und Uebergange von dem kleine« Ge­
hirn zvm großen und zu dem verlängerten Mark aus« 
gebildek oder vorherrfchend seye«, drittens daß unter 
den Gehitunerven selbst «in ltnterschied in Hinsicht der
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vegetative«,. irritabel« und sensibel« Bestimmung sey, 
so, ist wohl die Kraft und Stärke, mit welcher in die­
sen Säugethirre» daS irritable System und die In­
stinkte der Irritabilität wirken, erklärbar. Dieses Sy­
stem bildet, sich ia der Klaffe dieser Sängethiere »ach 
verschiedenen Graden aus, je Nachdem es von der trä­
gern vegetqtivs« Stufe ««fängt und sich bis zu dem 
höchste« Grade eines eigenen Systems, steigert, über 
welches denFt das höhere Cerebrallebe«, die Sensibilität 
in der Ausbildung des große» Gehirns beginnt,, wo sich ' 
dann der Mensch von dem.Thiere scheidet und eine 

.freiere Ordnung beginnt. - ■
W Jene Thierordnung scheint der Affe, das Amphibie« 

«-wische« Mensch und Thier, -« schließen. Die. Natur
geht über -u «ine« neue« Geschlechte, und nun steht 

. das nachahmenSsüchtige, nachäffende Thier
da. Das Brustgebild« hat hier -war noch di? Ober» 

V .Hand,! aber das venöse System hat ei« Uebergewicht 
übendaS arterielle bekomme«, ohne daß es npch po« 
dem höher« Eerebralleben beherrscht wird. Das neue 
Gebilde trägt die Spure« eines Geschöpfs, daS sich von 
her^vegetativen Seite abgewendet hat, und indem»«« 
-die Bildung -wischen dem venösen und arteriellen ^y« 
Aem i» . Streite liegt. Das Lungensystem steht mit 
.dem Leben des große« Gehirns in der g«na»esten Der» 
wandtschaft. Es -ersetzt- erhöht, belebt, mildert dir 
Temperatur der Wärme, die das große.Gehirn -um 
Licht« überführt. Mit diesem Lichtlebe« erhält nun auch 
der Sehsin» und die veranschaulichende Sphäre des srm

. Miellen Lebens tine höhere Be-iehung. Die dunkel»
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Vorstellungen des Gehörs werde» lichter, die Natur 
bekommt ei» deutlicheres Gewand , das innre Seele»» 
leben gleichsam stehende Lettern «nd Zeichnung. Alle 
Seelenkräfte richten sich empor zu einer neuenAn» 
schauung. ' '

' Das psychische Lebe« hat sich also durch drei Kreise 
-des vegetativen, irritabel« und solaren heraufgewunden 
bis zu der Stufe, wo das Anschauungsvermöge» voll» , 
endet ist, oder die äußer« kosmischea Sphäre« sich irr 
diesen kosmischen Organen darstellen. Die Psyche hat 
«un einen Bode«, von dem sie aufsiiege und dessen 
Blüthe» sie zu neuev Wette« Hintrage ! DieS ist der 
Verstand, die Vernunft. Ausser Psyche entwin» 
d^tsich dieSeele, der Geist des Mensche«: aus ^r 
Psyche, welche auch i» dem Thiere waltet, die Seelr, 
welche mit schönern u«d freier« Fittige«, als jene- 
Raupengeschöpf, begabt ist. . ''

V " - . .t .... .. -- ' ' ' - s

' Zweite r A b s ch « t t t. .

Mit dem Miuschen beginnt also eine neue Natur» 
s ordn«»-—«er könnte damn zweifeln!—Zwar hängt er 
. mit seine« Anschauungsvermögen an der Siunenwelt, 

aber diese ist ihm nur Stoff, «ur da- Material der 
_ höher» Betrachtung. Er trägt vo« der tiefste« bis z«r 

höheren alle kosmische» Sphäre« in sich, und ist inso­
fern das vollendetste und zusammengesetzteste Erdgeschöpf. 
.Aber über alle diese Sphäre» kann er siegen, er trägt
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«tze Macht iff sich, die über alle Naturgewalt K. Die 
Natur hat sich iu ihm befreiet bis jur Freiheit d e S 

' Sriste-. . '
t Wir betrachte« hier de« Menschen der Gattung 

* nach. Denn auch hfer gilt, wa» wir so oft schon zur 
nothwendigen Beachtung über die Schranke« dermensch, 

' lichen Wtllevsfreiheit bemerkt habe«, daß, so sehrauth
die Natur du» Mensche« zu einer höher« Ordnung be­

, siiwlpt had, doch auch in ihm als Individuum sich oft 
, dse organische« Bestimmungen und Hemmungen so herauf»

Assude«, daß in ihm -»ehr die thierische Natur, al» tue 
-Freiheit de- GxisteS herrscht. So viele Beobachtungen 
und erneuerte Untrrsuchuuge« wir über diesen Gegenstand 
««gestellt haben, so könne« wir doch das Resultat unserer 

' .frühern Mittheilungen nicht verlasse«, daß eS Schran» 
ken uud Hemmungen der menschliche« Seele giebt, über 
welche der Mensch nicht siegen kann, weil sie die or­
ganischen Bestimmungspunkte seine» Wesens 
sind. Wir hoffe«, daß die Criminalphilosophie darüber 

, mehrere Aufklärungen erhalten werde, um etwa» nicht 
' in Strafe zu ziehe«, waS auffer allem Gesetz der »Strafe

X liegt. '
Wirsucheu hieraber H/»ch der eigenthümlichen Dil» 

-dungSstufe her menschlicheu Seele, in wie fern diese 
.über das organische Gewebe des Leibe» erhaben ist. 
.Und e» kommt uns hier der erste Punkt entgegen, der th« 
von dem Thiere scheidet. Er ist da» über den Instinkt 

««d die SinnevsphLre erhabene Wesen. "'
'. Der Instinkt nimmt die Sphäre de» Sinn» und der 
7 you demselbe« abhängenden Bestimmungen «in. Instinkt
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ist «ehr als körperlicher Organismus. Er. ist der von 
neuem sich darstellende oder in die höhere und freiere 

. ^inaeusphLre sich ausbildende Organismus. Instinkt, 

Seele, Geist, dieses sipd dir Stufe« der psychische« 
Fortbildung. Die Thierwelt ist die Bildnngsgeschichte 
des Instinkts. Dieser hat sich von seiner vegetativen 
Seit« schon bis zum Vorsteven erhoben. Und mit der 
Sphäre, die über diesen Vorstellungspunkt hinauSliegt, 
fängt nun der «igenthüwliche Kreis des Mensche« an. 
Er begreift, versteht, erkennt «. f. w. Wel­
cheS sind den» die Charaktere dieser höher« Ordnung? 

, Das Intelligible ist es; die Ginbildung des 
Sinnlichen i« da» Intellektuelle, und eben dadurch die 
Beherrschung des Sinnliche« durch die ewige Otdnung, 
welche in der ganjen Melt hervorlevchtrt, aber «och 
nicht die Ordnung des Bewußtseyn» oder die zum Be­
wußtseyn gekommene Welt ist. Die ewige Natur-, 
ordnung tritt nun in den ^erstand und wird

. selbst verstand. Der ewige Schöpfer,'der in Allem 
waltet, tritt nun mehr hervor. Und der Mensch er­
kennt und,' versteht nun. Was ist den» das Denken, 
der freie Wille, die Harmonie der schönen Empfin- ' 
düngen anders, als die sich zum Bewußtseyn der Seele 
erklärende Natureinheit! Eine neue Welt der Cwpfin- 
düngen, Gedanken und Wtllenshandluugeu! /

Der psychische KreiS besteht also aus folgenden. 
Sphären. Und auch hiep zeigt sich das allgemeine Natur» 
gesetz, von dem nieder» Grad« sich durch eine mittlere 
Stufe zur höher« Ordnung fortjndilde«. ' .

*«H*’* »«ttiche. 1822- 3. / . ; 7
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Erstlich der psychische Kreis als I « stinkt oder Sin, 

Nensphärr, bildet sich von der äußern zur innern 
Anschauung und von dieser jur Vorstellung fort» 
prei Reche« deS psychischen in der Thierwelt aufstei, 
gendea Lebens i Drei Organenreihe« des Cerebrallebens 

^ begleiten dieseAusbilduvg deS Instinkts: — Geruch,, 
Gehör, und Gehsinn. ' .

Zweitens der psychische intelligible Kreis. Die 
Anschauungen und Vorstellungen werde« Begriffe; 
die Naturordnuug wird DerstandeSordnung. Die 
sich intellektualistreude Welt! Die nothwendige« Na­
turgesetze sind «pr Gesetze des ErkennenS oder des Bert 
AandeS. Go also auch 1« dieser Erkenatnißsphäre, 
wie oben, drei Sphäre«, die sich i« der aufsteigende« 

- Ordnung der logischen Katrgorieen darthun.
Drittens der psychische rationale KreiS. Die 

Vernunft- da- höhere Erkenntuißvermöge«. ' Die 
intellektuelle West^ welche sich für die übersinnliche Na, 
tmordnung entwickelt. .

. Die GrundkrLfte alle- Wesens erscheine« auch wie­
der i« diese« psychische« Kreise« alS die höhere« Ge­
staltung«« der niedern Erscheinungen. Empfinde«, 
Wollet, Lenke«.durch streifen i« niederer oder hö, 

, herer Potenrirung diese Sphären, wie Irritabilität, 
Sensibilität «. s. w., Eoutraktion, Ervansion die Kräfte 
der organischen und unorgayischen.Natur sind. '

Wen« in der psychisch instinktartige« Sphäre der 
Mensch alle« de« Empfindungen, Vorstellungen und Be, 
gehrniffe« dahiugegebe« ist, wie sie ehe« kommen rmd 
ihn überwältigen, oder wen« in dieser Sphäre sich die

/
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Rat«releme«te mit alle« ihre« so verschiedener» 
Modifikationen von Ruhe und .Aufruhr darstelle« r« 
der Ruhe und dem Kampfe der Leidenschaften, 
möge« diese nun auf Empfindungen- Begehrniße« oder 
Vorstellungen beruhen, und abstoßend »her abneigend 
wirken- wie ja die ganze Natur sich in solche« Entge- 

, geNsetzungeN von Befeindung und DefreüudUng be­
wegt, so lößt sich Nun daS höhere psychische -eben von 
diesem Erdboden der tiefern Bedürfniße und Bewegun­
gen ab, «ud die Ordnung der Natur erscheint in der 
freiern Harmonie der Empfindungen, i»der 
Erkenntniß der Naturgesetze- in der freien 
Willenshandlung» Das Schöne, Wahrem 
G u t e ist nun der Kreis dieser psychisch-intellektuelle« 
Welt. Und der Mensch ist das eigenthümliche Wesen 
dieser freien kosmischen Darstellung.

( Die Harmoniern des Schönen ertönen vu« ap-der 
freiern Seele, die Haemonieen des Wahre« beleben und 
erhebe« nun deS Mensche« Geist- und die ewige Har­
monie des Gute« belebt und beseelt Nun sein Lebe«. 
Wenn hie Anschauung unmittelbar an dem Objekte 
häügt, so ist hier nun .die freiere und schönere Welt. 
DaS empfindende, denkende, wollende Wesen erfreuet, 
sich seiner «Hene« Freiheit, seiner Entbundenheit von 
den tiefer« Raturkreiseo!

Und wer giebt dir den»!, «EMenssh, diese Har, 
Moniern deS Empfindens? Sie tönen auS dir, ohne 
dgß.du eS weißt und willst. 3« der B<lge»steru«g dei­
ner Seele bewege« sich die freier« Schwinge« der Nv 
tut. Wer giebt und erhebt dich j« dieser Harmonie
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ber Gedankeq, daß da forschest, suchest, findest? Äst 
e< nicht der Gott in dir uud außer dir, den du aber 
nicht selbst schaffest, sondern er schaffet dich, er giebt dir 
die Harmonicen des Erkenntnißes, dich ju erfreue« a« 
allen seine« erschaffene« Werken and die Harmonie 
der Rqtur zu finden, die aber nur die Harmonie dei­
ne- Geiste- ist. Und endlich, waS ist das Gute, daß ' 
deinen Willen bewegt, erwärmt, entflammt? Der ewige 
Geist GotteS ist es, der heller in dir aufstrahlt und 
der dadurch dir zeigt, was deS Schöpfers und der 
Schöpfung einziget Werth und Zweck ist.

Da- Bewußtseyn ist das Leben des Geistes. 
Seyn, Leben, Bewußtseyn bezeichnen ja die drei, 
großen Sphäre« der Natur. Und das Bewußtseyn ist 
der große .kosmische Kreis des psychischen Lebens. Wenn 
in der äußern Natur durch den Raum so viel eingefaßt 

' und aufbehalten ist, in dem organischen Lebe« durch 
die r«be«skraft, die sich tn sich selbst trägt und die 
Gränzen ihre- Sey«- bestimmt, so umfaßt «N« das 
Bewußtsey« — der Welten räum deS Geistes — 
alles Vergangene und Zukünftige, er hält fest, waS nicht 
«ehr ist', gibt dem Sinnlichen höhere Einfassung und 
Beständigkeit, Und auch i« diesem Bewußtseyn finden 
sich dir. drei Kreis« des ewigen Fortschreitens wieder: 
Sinnliche- Bewußtseyn oder Gedächtniß, im 
tellektuelle- und rationales Bewußtseyn. Der 
Mensch sinkt oft von dem eine« Kreise zu dem ander« 
hinab. . Dies'liegt zum Theil selbst, in dem Antheil seft 
«er organischen Bestimmungen. Wurzel, Stamm
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und Blüthe stehen diese nicht in einer gegenseitige« 
Wechselwirkung? - -

Auch der Mensch steht v unter dem Gesetz der Natur. 
Er giebt sich nicht selbst, sonderqes wirdihüi gegeben. 
I« der Menschenwelt wie in der Thier* und Pflanzen­
welt sind Stufen und Ordnungen: Einnenmensch, 
Verstandesmensch, Vernunftmeusch. Dies sind die Thei­
lungen sowohl in der allgemeinen Menschengeschichte, 
als auch in den Unterscheidungen der einzelnen Men, 
scheu. Die Erziehung des ganzen Menschengeschlechts 
schreitet fort «ach jenem Gesetz, von dem Sinn anf, 
würtS zu« Verstände, von diesem zur Vernunft. Die 
wilde Kraft des Arms bewegte sonst alles, wie daS 
Thier raffte der Mensch nach Eigenthum,'»achGewalt, 
«ach ^Lillkühr. Der Verstand ordnet; es wird Recht, 

.Sitte, Freiheit, Persönlichkeit. Aber die Vernunft hei, 
' liget. Ueber das Gesetz d,r Ordnung herrscht ja der 

ordnende Meister. DaS Gesetz wird «nd ist Liebe.
Der Mensch ist frei, t« wiefern sich die Natur bei 

ihm auf einer höheren Stufe darstellt. Aber ist er un­
bedingt frei? Wenn dir die Natur nicht die Schärfe 
deS Denkens gegeben hat, so finde doch die Gesetz« der 
Natur. . Wen« sie dir nicht die Gab« deS freiern Em, 
^finden- verliehe«, so laß doch die Harmonie«« der 
Natur in den schönen Harmouieen deiner Kunstgebilde 
wiedrrtönen! Und wen« sie deinem Willen nicht die 
freien Schwinge« gegeben hat, sich aufrecht zu halte« ? 
in dem Sturme des Lebens, so sey doch frei, und. 
mach« möglich, waS dir unmöglich ist.. So bewegt sich 
dir Kraft «nd Macht des Geistes immer nur innerhalb
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der» Schranke« deß Gegebenen. Der Mensch tritt- 
nicht avS de« Organismus deö Weltalls heraus, ob 
er schon ein h-hereS Glied, alS da» der Materie und 
der organischen Ratur ist. ,

Was er werden soll, kann er «vr in Aukunft 
werden, wenn der Tod die Zügel l-ßt und die Baude» 
sprengt,' die den Menschen an die Erde fesseln. Der 
Keim oder die Blüthe nach der Unsterblichkeit ist die 
Vernunft. ».Ein writer' kosmischer Krer», der sich Über 
dem Erdenlebe« aufthut! Gin weiterer Fortschritt zu 
den unendliche« Kreisen der ewigen Ordnung! Es geht 
in der RaturnichtS verloren. Auch das Bewußtseyn 
hat seine innere Kraft, fein inneres Leben. Aus der 
Organenreihe ^rs hiesigen kebenS l-ßk sich das Glied 

/ab, was sich dort freier entfaltet. Dies ist der Aus- 
sprach, die Wahrheit der ganzen Natur! Fasse» wir 
«icht die Ratur bei ihre« Einzelheiten, wolle« wkr sie 
nicht, bloß durch Materie und an der Materie ergründen, 
«er kann zweifeln an der Entfaltung der Blüthe, die 

' schon hier «n der Knospe gegeben ist, an einer über den
Verstand hinausliegenden Weltordnung, zu welcher die ' 
Vernunft übergehet!—„Ich werde sey«, dennoch bin!''

Frage« wir nach der Verbindung des -ästige« We- 
s»nS mit de« Körper oder mit seinem besondern Ge­
bilde, »vrlches Gehirn heißt: waS liegt i« der Frage, . 
»b die Ddrle mit dem Körper eins'oder ver­
eint sey? — Eins! ist düm die Pflanze nicht viel 
«ehr als die Erde; ist den« das Thier mit der Pflanze 
»ins? Erhebe« sich denn hier nicht neue und höhere 
Ordnungen? — Vereint! Doch aber nichtwie ^Ein»

/



nud Eins? Das organisch«' Gehirnlebn» ist d«r Leib, 
der Uatersatz, auS dem sich eine neue, »oniem leib» 
lt$en Organismus ganz verschiedene Natuorordnuug 
emporhrbt. Wer die Seele bei dem Gehirn umsaffe«

' will, wird sie nie erfassen! Wer das Gehirn.nur «ach 
seiner apatomischenStruktur erfasse« .chill, wird »ie'die 
höher« Beziehungen, die sichln ihm eröffne«, begrei- 
sen. We^n der Milchsaft nicht das Blut, und da- ^ 
Blut «icht der Nerve ist, wen« der Nerve wieder «ach 
den Naturstufea so Viele Steigerungen, hat, warum ^ 
«ud wie soll nun das psychische Lebe« bloS das orga­
nisch« . Hirngebilde oder die Seele nicht mehr als die 
Lagerungen und Windungen deS Gehirns seyn!. Das 
Messer mag das Gehir« zerlege«; aber nie wird es 
dt« Seele oder den Sitz der Seele ergründen. Die 
Seele ist dir über den Organismus sich er-ffuendene»« 
höher« Weltordnung, die Darstellung des Wrltalls 
in den unsichtbare« Momente« «nd Thätigkeiten de- 
empfindenden, wollenden, denkende« Wesens,

Sichtbar w«g man ja wohl Nachweise«, wie sich 
^das menschliche Gehirn in Vergleich mit den übrige« 

Thiere« ausbildet. Und die organische höher« Stufe 
ist dort

1 daß sich das grdße Gehirn ü-er die ander« Hirn, 
' theile erhebt, '

2. daß in diesem großen Gehirn die Sphäre der' 
Lichtzerfetzung und LichtvrrbreituNg ist, "

3. daß die niedern Sphäre« des vegetativen und 
irritabel« HirngebildeS zurückweiche« «ud da­

. ^roße Gehirn über dieselben herrscht u, f. w,'
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Wer wie kann alles diese- die Frage aufhellen, was 
die Seele 1st, waS sie wirkt, wo sie ihren 

' Mittelpunkt oder Sitz hat? Giebt maN dieser 
Frage nicht eine kosmische Bejiehuag, so ist sie unver­
ständlich und unbeavtwortltch.—Doch wir brechen hier ah, 
da wir ja schon ein weiteres über das eigenthümliche 
Seelenleben des Mensche«, so wie über die kosmischen 
Sphären, die sich hier trigev, in dieser Zeitschrift («. f. 

. Psychologie d. m, Geistes) mitgethrilt haben. .

' Dritter Abschxitt. .

- Fasten wir die Natur in ihre« Erscheinungen nach 
dies« Bejiehuugrn auf, so bekommt nun auch das 
Mögliche und Unmögliche «ine andere Bedeutung, und 
die Schranken der menschlichen Erkenntniß erweitern sich 
«ach dem Umfange der Natur. DaS Munderdare oder 
Wundervolle tritt nun größtenthrils in die Schranke« 
der Natur, wenn wir die weiter« Bejiehunge« her Ra- 
tur auffasten. Es wird in unser« Zeiten so viel geforscht, 
was natürlich sey, wa- wundervoll? Mysticismus und 
Naturalismus begegne« sich. Liegt die wahre Einsicht 
allem in einer empirisch erweiterten Raturkenntniß 
oder auch in einer erweiterte« philosophischen Ansicht?

Die Frag«« über dies« Gegenstand theile« wir «ach 
dea Erscheinung«, wie sie sich auf die organische, sinn­
liche und intellektaelld Natur betirhe«. Darüber also
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»ach bett obigen Betrachtungen über Natur- und Hi«- 
leben «och Folgendes«

Wenn wir die Kräfte der materielle« Welt blos 
nach Gewicht »nd den mathematischen Verhältniße» 
»essen, so dürfte freilich Vieles unerklärbar und w»«-^ 

derbar erscheine», was doch in den Kreis des Erdle­
bens, gehört,, ;- B. (daß wir hier in Bezug auf daS 
Folgende nur das einzige erwähn«) die Erschrinung 
des Erdmagnetismus.

So viele Beobachtung« auch über dies« ««gestellt 
worden find, so weiß man immer noch nicht die Grund­
kräfte seiner Wirksamkeit.- Er stehet wahrscheinlich mit 
der allgemein« Kräfte« der Natur in einer g«au« 
Verbindung. ' Welches Agens findet nun zwischen d« 

, beide« Poleu der Erde und dem Aequator Statt? Der 
Magnetismus bewegt fich, wie die Epfahrung zeigt, 
in östliche» und westlichen Meridianen um die Erde, 
er bildet ei«e« beweglich« Streif«, der fich in lang« 
sawem Fortschreiten Um die Erde drehet und wahrschein­
lich einen Eyklus.vou mehren» Jahrhunderten eiunkmmt. 
Ist er daS Verhältniß des Erdkörpers zur Sonne, daS 
Verhältniß der Spavuqutzskräfte, die fich um dem Aequa­
tor HLuf«, zu den Pol«, wohin selbst das flüchtigere 
Element., in zwei groß« hemisphLrifthen Wasserstreifen 
des atlantischen und südlichen Oceans eilt? Doch wie 
dem auch sey, es steh« wahrscheinlich mehrere all­
gemeine Erscheinung« her Erde, die »o« Periode 
zu Periode wiederkomm«, mit ihm in Verbindung, 
«ud vielleicht hänge« auch die allgemeiner« periodische» 
Erscheinung«, die,sich bisweilen in kontagiösen, eig«-
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chümliche« KrankheitSzuständen einzelner Erdstriche zeigen, 
mit ihm im nähern Zusammenhänge. Ist «S wahrscheinlich 
nach, diesem Cyklus des Erdmagnetismus; daß «ine ge­
raume Periode hindurch die westlich,-europäischen Län­
der Erderschütterungen und andern atmosphärile» Zu­
stände» werden unterworfen sey«, die sie eine so. lange 
Zeit nicht erfuhren? Doch waS können dies« Hypothese« 
gelte«, so lange Nicht die Erfahrung sie bestätigt, ob, 
schon in ihnen eine mögliche Erklärung einzelner Er, 
scheinnngt« liegt, die sonst ««erklärbar sind!

Wenn also in dem Kreise des gewöhnlichen Lebens . 
bisweile« Erscheinungen vorkymme«, die nach dem be­
kannten Gesetze der Natur nicht scheine« erklärt und 
nur dadurch abgewiefen «erde« zu. könne«, daß mak . 
ste für unmöglich hält, Und diejenige«, welche doch" 
nu dem Faktischen dieser Erscheinungen nicht zweifeln, 
»es Aberglaubens oder Mysticismus beschul­
digt, so habe« wir doch erstlich in jenen oben erwähnten Er» 
scheinnnge« ein Beispiel, daS auch nicht erklärt «erde« 
kann, weuigstenS bis jetzt noch nicht erklärt worden ist, 
«nd dessen Natürlichkeit und Wahrheit doch nie« , 
«and in Zweifel zieht. Welche Verbindung findet 
zwischen den Erdpole« und der kleinen Magnetnadel 
Statt? Wenn wir von dieser Richtvyg derNadel nicht- 
wüßten, und einer auS dem gemeinen Volke sagte, 
„ich will die Magnetnadel immer-, ohn« daß ich siebe, 
rühre, nach Norden richte»«", würde» wir da«« die 
Erscheinung nicht vielleicht dem Zufall zusch reibe« und 
von dem, der das Faktische der Etschen»n«g ««erkennt, 
sage», er, sey «bergläubig oder Mystiker ? '

Digitized by Goc *



- — <07 — .

Findet denn nun nicht vielleicht in dein Umfang« ^ 
^ des tellurrn Lebens, z« welchem doch auch der Mensch 

gehört, eine allgemeine, bis jetzt noch nicht erforschte
' Verbindung Statt, nach welcher die mannigfaltigen . 

Arte« deS Aberglaubens und der wunderbaren Sagen 
«icht i« da- Reich der Unmöglichkeit, sonder« zu dem , 
Umfange jener bis jetzt noch unbekannten Naturkräfte

, ««d eines allgemeine« Naturmagnetismus gehören? 
Do« wundervolle« Erscheinungen soll ja immer nicht 
die Rede sey«, sondern «ur von dem, waS ist und 
aus tiefer« verborgene« Kräfte« der Natur hervorgeht. '

, Die Wissenschaften liegen wahrhaftig hier eben so sehr 
in dem Argen des Aberglauben-, wie kay« die gemein« 
sten Sage« von Zaubereien und Hexereien s Jen« liug- 
nen, was'und weil sie nicht wißen, diese nehme« a«, 
«a- sie nicht geprüft haben, , ' '

DaS größte Wunder — und doch 1st es Natur —^ 
zeigt-stch darin, wie EiaS i« das Andere übergeht. 
Ein- sich zn dem Andere«/gestaltet. Ei« große- Meta- 
morphosenreich, wo det Naturgeiff bald diese- oder 

> jene- Kleid anzieht. Nun erkläre Man, doch, wie die
Erde, Lust oder Sonne z«r Wanze übergehet, wir die 
Pflanze Thier wird , wie-sich in dein Thierleben das^ 
Cerebralleben von-drei Sinnorgane« ansetzt,wie aus 
diesen Sinnensphäre der Geist in He Welt hineinsieht. 
Lauter Räthsel und Wunder v«d doch Natürlichkeiten!' 
ES ist so, ob es gleich niemand erklären lanN J« 
den gemeinste« und alltäglichste« Dinge« liegt oft da- ' 
Wundervollste. Dieses aber nehme« wir an, foeif eS 

alle Tage geschieht, Und, waS vielleicht seltner und
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- and ungewöhnlicher ist, läugnrn wir aus drmfonder, 
bare« Gründe, weil eS nicht alltäglich sondern seltner 
ist. Eine Asterphilosophie der Wtffenschaft! _

Wie gehe« denn nun die äußern Gegenstände zu 
Anschauungen, diese Anschauungen i« Bilder, diese 

' Bilder in Vorstellungen u. s. w. über? Eine lange, 
lange Reihe von Verwandlungen) wo daS Eine im­
mer wnndervollrr ist' als das Andere, wo das Reale 
immer «ehr in daS Ideale, die Materie in Geist hin, 
überschreitet. Und ist den« dies vieltticht auch nicht 
wahr, weil es > alle Lage, jede« Augenblick geschieht, 

, oder nur darum wahr, weil eS immer und jede« Au, 
( geuhlick geschieht? Zaübetri der Natur, daß wir sie so 

nenne», liegt ja am Tage. Und wer mag sie erklL- 
ren! Die Ohnmacht des Erklären» ist ja aber kein 
Beweis für die Ohnmacht oder Nichtigkeit der Thatsache. 
.. Wenn es z. B. in den, Geschichten des Tomnambu« 

. lismus oder auch in den gemeinsten Säge« des Aber­
glaubens heißt: „man könne sich außer sich selbst ver, 
setzen u»d dort oder hier als Geist sich sehe« lasse«, 
oder der Mag»etiseur könne unmittelbar durch seinen 
Willen auf die Somnambule einwirken, dieSomuam» 
bule könne in die Ferne sehen" und was der wuuder- 
bare« Erzählungen mehr sind, so frage« wir hier, was 
ist wahr uu» ««wahr, und liegt, denn dies Alle» von 

, den gewöhnlichen Erscheinungen der Natur so entfernt, 
daß es grläugnet und für tolle- Zeug des Wahnglau, 
den- gehalten werden muß, weil eS seltner beobachtet 
oder vielmehr seltner der Äeobachtnng ist werth -ehal- 
te« worden?
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Wie verhält sich daS psychische Gthirnleben zn dem 
organischen Gehiraleben, wie dieses zu dem ädrige« 
Körper, wie dieser zu der äußtrn Natur, zm Pflanze, 
zum Mineral u. s. w.? Wer weiß dieses! Und doch 
hängt ein allgemeiner kosmischer Zusammenhang ia Al, 
lem und uw dieses Alles! Die Seele bildet sich ta das 
Wort ein, daS Wort in ei« leibliches Zeichen, dies 
Zeichen in ei« Naturwesen außer uns. Und dies Alles 
geschieht in einer auf- und absteigenden Kette. Ist eS den« 
ntr« w-hl so wunderbar und diesen Naturerscheinungen 
zuwider, wenn der Wille als solcher einwirken kau» 
auf daS psychische und organische Wesen eines Andern, 
wenn der Geist sich vielleicht so personifiziren kann, 
daß er anderwärts ohne Leib und Körper und doch kdr- 
perähnlich und identisch erscheint!. DaS Wundervolle 
fällt, wenn wir den Schleier der Natur lüften »der 
das genauer betrachten, waS die Natur alle Tage ist 
und wirkt. -

3ch thue so oft, wenn ich von diese« oder jene« . 
' Sagen des Aberglaubens und sie bestreiten oder behaup­

ten höre, die Frage: ist denn die Natur deS Menschen, 
der menschliche« Seele weniger als die eines ander« , 
Naturkörpers, als das oft so wundervolle Wesen, wel­
ches t« dem Instinkte thätig ist ? Die Atmosphäre, wel­
che« großen breiten Raum nimmt sie ein und jedes 
Lüftchen bewegt das^ ändert! Der Sonnenstrahl fliegt 
in wenigen Minute« von seinem Körper z« unserer 
Erde! Ein kleines, das kleinste Theilchen irgend einer 
chemischen Zersetzung erfüllt, wer weiß welche Strecke 
mit seinem gasförmigen Gerücht. Das Thier kennt in
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ftiwn Instinkte die Wrltgegenden; über welche weite 
Stteckeu von Seen ziehet der Zngvogel Hin , er kehrt 
bei wiederkehrender Soup« wieder in da- heimische 
Nest des vorige« Vaterlandes! Welch« Verbindung ist zwi­
schen Furcht, Schrecke«, Einbildung und jene» Abzeichen, 
die diese Gtmüthsbnvegungen der schwängern, Mutter 
auf den Leib des Fötus abdrückev,. und ist den« dies 
vielleicht auch nicht wahr? Nun so komme« wir uiehr 
als je zu jener Philosophie, die mehr als corpuscular, 
die d«r Stamm der Materie selber ist»

Alle Wunder verschwinden 'und trete« als «aturge, 
mäße Begebenheiten auf, wen» wir dr« Umfang der 
Natur etwa- weiter ansbreite« und besonders auf' die 
selbst wundervollen UebergLnge und Verwandlung«« des 
eine« Naturreichs in das andere Acht habe«. Was in 
jene«, einzelnen und kleiner« Erscheinungen wundervoll 
scheint, ist ja das Wunder der ganzen Natur selbst. 
Sie ist eine Transfiguration von und in de« 
verschiedenste« Gestalte«. In /edem Augenblick 

erscheint sie als Künstlerin und Zauberin, die mit den 
geheimsten und verborgensten Mittel« spielt.

Und so kommen wir hie», den» wieder auf die Rich» 
tupg dieser Betrachtung zurück: / >

daS. Seyn und Leben jeder Art in seipe« große«, 
«Gemeinen Kreise« «nd kosmischen Beziehungen 
darzustelle« und zu zeige«, daß jeder Ätzdruck der 
Natur, eine Signatur ihres ganze« Lebens, Bil- 
dsns u«d Dichtens fep, upd daß sich durch alle 
Ngtuxordnungen ein und derselbeTppus bewege,
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der das Einzelne in dem All und das All Lade«
Einzelnen sich spiegeln läßt. - -

Wir habe« in dieser Abhandlung also zweierlei uns 
tersucht

Erstlich, wie das orgauische Gehirnleben ei« Ab» 
druck und ein höhere» Bild, von den unter ihm 
stehende« sowohl unorganische» als organische«

( Sphären ist, -
zweitens wie sich auch daS psychische Gehirnleben

in gleiche« Uebergängen und Stufe« von dem 
, niedrigste« ^Instinkte bis z« jener Anschauung»«

sphär« heraufbildet, wo über dm Sinn Ver« 
staub «nd Vernunft, herrscht; der Instinkt: die
1« die Sinnensphäre sich einbildende sinnliche 

. Naturordnung; der Verstand : die i« LntUlektus
ellev Forme« sich darstellende Welt; die Vers ' 

* nunft: das Organ, welches hieniede«, wir jedes
Sey« zu einem andern Seyn, sei^e Knospe ansetzt, 

um für eine andere Wett zu reife« und sich aufs 
zuschlirßrn, das Organ der ewigen Verbindung 
der Geister« und Ratnrwett!
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Gegenbemerkungen zu den Bemerkungen des Herr«

Prof. Nasse im ersten Bierteljahrsheft dieser

Zeitschrift, Jahrg. 1821, S- 4^. .

‘ .. Bei . ,

Hetr« Obermedicinalrath Dr. Hohn bau«.

\ -

Als ich vor einiger Zeit, in diesen Blättern den Der, 

such wagte, die von Herr« Pros. Nasse angefochtene 
Ansicht von dem EinSsey« der Seele und des Leibes in 
Schutz t« nehme«, hatte ich eigentlich «ur dir Absicht, 
mir diese«, mich schon als Wensch interessireude« Ge­
genstand , durch schärferes Nachdenken über ihn, wo 
möglich klarer zu machen, und mir dnrch Widerspruch 
eine« Weg au« Jrrgänge« und Zweifeln hinaus zum 
hellen Lichte der Wahrheit zu bahne«. Ich wollte be­
lehrt sey«, um mit mir selbst aufs Reine zu kommen, 
den« — ich habe nicht Ursache damit hinter dem Berge
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<tr halte« — meine Gedanken darüber and.über d« 
dami^ in «Nger Verbindung stehenden Glauben an ein« 
persönlich« «Fortdauer waren «och nicht ^u derjenige« 
Ruhe gekommen, .welche das menschliche Gemüth zu- 
friedea stellt. .

Auch ich hatte, in jenem fromme« christliche« Gl-u- 
den erwachst« und erzogen, mit diesem Glauben lange 
verträglich hausgehalten, und war. erst in späteren Jah­
re« damit in Zwiespalt gekommen, ein Zwiespalt,^ 
-ei meinem festen Glauben an Recht und Wahrheit auf 
meine Denk, und Handlungsweise'weiter keine« Einfluß 
hatt«,u«d auf mein« Gemüthsruhe auch nicht HKendex 
wirkte, wl« so vieles Andere, waS wir. genau zu er» 

^ - gründen wünschten und doch nicht z« ergründe« vermö- 
M«. . Ich hätte gerne meinen alten guten Glaube« be­

- hattet^ und . wollte, doch eben so wenig gerne den Grün» 
den der Vernunft dagegen mein Ohr verschließen.

3« diesem Zustand, des ZweifelnS fanden mich' die 
Aufsätze des würdige» Herausgebers dieser Zeitschrift. 
Sem« Gründe gegen das EinSsepn von Seele und Lrib 
schiene« mir höchst btachtenSwerth, ja fle. erschienen mir 
in solcher Schärfe und Klarheit, als ich.misste selbst 
nie zuvor, im Zwiegespräche des Zweifels vergezenwär- 
tiget hatt«. Dennoch gewährten fie mir nichts was ich 
suchte: vollkommene Uebereinstimmung der Bernaüftan- 
ficht mit dem.alte« Glauben. Ich kämpfte dqgtflt«r' 

.»iellncht m,>pl ««kräftigen Masse« r^flLenniMP.e^, 
auch der schwächere Feind will besiegt Apn, 
, Indem ich au« gerne den Sieg in dst Hände mest 
«es Gegners gebe, so muß ich nur wünschen,..daß ich nicht

Nesst'e zmichr. i«rr. e . ^8
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mißverstanden »erde, rmd daß meine Meimng, der 
meine- Gegners gegenüber, klar nnd offen vor All« 
Augen lieg«, damit ein Jeder frei nnd unbefangen prü­
fen könne und den Schein von der Wahrheit j« tren­
nen in den Stand gesetzt werde. Also nicht um auf 
meiner Meinung za bestehen, sondern nur um der wei­
teren Erörterung Wege«, muß ich die Bemerkungen de- 
Herrn Herausgebers i« erste« Mekteljahrheft vom I. 
1821 dieser Zeitschrift mit einigen Gegenbemerkungen 
begkeiteo. - ।

Der Derfaßer ist in diesen Bemerkungen auf eine 
eigentliche Wtederlegung «einer Gründe gegen die per­
sönliche Fortdauer nicht «ingegange«, „weil die Psp. 
chologie des jetzigen Lebens nicht auf die Psychologe 
deS Zenseits / die Lehre vom EinSseyn oder Vereiutsepn 

'Nicht auf die Unsterblichkeit-lehre gestützt' werden-könne 
und dürfe «. ^ w/^

. ' Ich. könnte fragen, warum er denn doch schon in 
feinem frühere« Aufsätze: über die Abhängigkeit oder 
Unabhängigkeit des Jrreskyns von einem vorauSge-a», 
gentn körperliche« LrankheitSjustande, Jahtgi »8iS, 
»ritte»'Viertttzahrheft'S. 452, unter den wissenschast- 
4icheü Gründest für die Abhängigkeit des Irreseyns vo« 
'körperlicher Krankheit, hier die Unsterblichkeit als ein«» 
solche« Grund geltend mache? Warum er auch wieder 
in diese« BeÄerkungm S.47 säge: „wissenschaftliche 
Gründe, Erörterungen, wie der Verstand st« giebt', 
können die Sache allein nicht entscheiden, sie baue« ihr« 
Ueberrestgüng^aüfandere, kräfti-err Stütze«?^ Ich 
röntttt fragen, was denn das für Stützen seyen, wen«
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rs.ntchs |ctter Glaube an die Unsterblichkeit der .Seele '
. fez,,.»nd,warum er diesen Glauben dort so hoch, hier 

so gering achte, dqß. er sich in eineMderlegMg der 
.gegen ihn vorgebrachten Gründe des Verstandes nicht 
- einlaßen wolle? Will er mich nur auf einem Bode« fest» 
.halten, wo er des Sieges gewißer ist, oder achtet, er

. .meine Grüyhe gegen diesen Glauben zu gering, "m^ch
-auf, eine Widerlegung derselben einzulaßen ? . ,

Doch ich folge ihm in der Widerlegung meiner Gründ« 
für das Einssryn von Seele und Leib.' \

. Was mzr der Berf. S-.. 74 t«« Dorwurf «acht, 
daß ich gewiß«, der VernunftzugeschriebeneAussprüche 
von Andere« entlehnt .hade, k-mHe «ich fchamroth 

: mache«,' hatt» ich sie wirklich von Ander,« ab - oder th- 
«en nachgeschrieben. Doch davon spricht wich «ein 
Gewißen frei. Daß meine Ansichten an ein grwiße-

. philosophisches 'System.erinnern, mag immerhin.sey», 
- und wenn auch jene Ansichte« die äußere Form dieses . 
. SysiMs tragen oder Andere sich Aehnliches unter ähn» 

sicher Form gedacht Habe«, gilt dieß nicht für deNGe» 
«enstand unseres, Streites gleichviel? EssragtsichNNt- r

. sind jene AuSspr-chr wahr oder sind sie falsch? Wenn 
. Ansichten u«d Vorstellungen das Gewandchek Zeit r^a- 

gen, in der sie geschrieben wurden , so folgt dar«»- - 
«och keineswegs, daß.sie von.Anderen entle^ü oder . 
Andere«, geraubt würd« - Nnd^vbglrichjrnes GewMd

. rtttza«' ZaMige-, dem Wechsel -der > Zvittn Unttzrwor»
i sienes ist , so. künam «1e dM« gefaßten Msichttn doch
. wah«, für alle f»lgr«de S,itkN wahr fch«» . !
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„Die Begr Ladung jener Ansichten nachzukeisen", 
wie es der Vers. ebendaselbst fordert, ist, wie mir 
scheipt, wenigstens in Bezug auf dir höchsten Principien, > 
von denen die Vernunft ihre Untersuchungen beginne, 
eine nicht zu befriedigende Forderung. Ihr die Wahr­
heit jener höchsten Principien abstreiten wollen, hieße 

.eben so viel, als ihr das Vermögen, vernünftig z« 
seyn, absprechen. Sie setzt die Wahrheit dieser Prin­
cipien mit eben der Gewißheit voraus, als sie sich selbst 
voraussetzen muß. Ein Anderes ist eS um die' Folge­
rungen, weiche aus jenen Principien gezogen tverden. 
BoN ihnen kann gefordert werden, daß sie Obwohl un­
ter tzch in gehöriger Verbindung stehen, als daß sir in 

' gehöriger.Ordnung und Folge aus jenen Principien 
' ..abgeleitet seyen und mit rwustlben nicht in Widerspruch

stehen. - -
/WaS nun das i« der vorhandenen Streitsache be­

stehend« Princip der Vemunft anlangt, aus denen jene 
Folgerungen hergeleitet werden, st» ist darühsr «yser 
Berftcher mit unS einverstanden. ES ist Einheit des 
Ms^, dir auch er S.^0 und an mehreren Stilen sei­

, «es früher« Aufsatzes gelten läßt, und deren Vegrün- 
düng, obgleich auch .sie als Ausspruch der Vernunft 

- angesehen werden muß, er uns hoffentlich erläßt. ■
<3 „ Ätzt, aber, wo wir die Vernunft ihre Schritte von 

e hjrr aus., weiter setzen- baff«! «ollen zur erscheinenden 
, ^ in den Weg , sie fragend ,»
, wo sie hinaus woll«?^ verboten« Wege gehe«

heiße? Ja^ dg sie n«m «Wmal auf diesen verbotenen 
Wege« ««gekommen, macht er uns glauben, sie sey es
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tzar Nicht, die da wandle ^ sondern ihr «achäffender 
Gefährte, der Verstand, man sehe eS ihm gleich am 
Gange an,, er hinke. - '

Ich gestehe es , daß ich mir nie in einem Mensche« 
Vernunft und Verstand als zwei so ganz von einander 

, verschiedene und abgesonderte Dinge habe vorstellr« 
rönne«, wie es zufolge der Lehre mancher Philosophen 
der Fall zu seyn scheint. Eben so ist es mir mit der 
thierischen Reizbarkeit, Nervenkraft u. s. w. ergangen. . 
Ich habe Mir immer gedacht, daß, was wir so künst» 
lich in der Reflexion zu sondern vermögen, doch wohl 
in der Natur nicht so strenge gesondert seyn möge, da

' es doch Alles so einig zusammenwohne und sich gegen« - 
ftitig ergänze und aushelfe. Es ist mir vorgekommen, 
daß wen« ich den raisonirenden', combinirenden, ver,

. gleichende« Verstand von dem Mensche« hinwegnähme,
. auch von der Vernunft nicht.viel mehr übrig bleiben, 

und daß, wen« ich vice versa die ordnende und rich« 
tende Vernunft ihm entzöge, auch mit dem Verstände 
nicht viel mehr anzufangen sey« werde. Es ist mir ■ 
vorgekommen, daß, wen« nur das zur Sphäre der Ver« 
npnft gehöre, was zufolge mancher Philosophen dazu 
gerechnet wird', außer diese« Philosophen- selbst nur 
wenige dieses göttlichen Geschenks theilhaftig seyn könn« 
ten, was mir doch von der einen Seite gar zuan« 
znaaßlich, ven der gndern aber recht betlageuswercher«

. schien. Es dünkte mich, daß wenn die Vernunft um 
plleS Endliche nichts wiße und sich daher auch nicht da« 
ruq» 'zu kümmern habe, sie doch im Grunde recht we< 
pig wiße, den« wie wenig weiß sie von dem Unendlichen $
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Doch ich laße das Alles dahin geteilt seyn, kndd« 

ich mich wohl bescheide, daß meine Philosophie mit 
manchen anderen nicht in die Schranke« treten darf. 
JNdeßen dqs Recht darf ich meiner Vernunft nicht neh­
men laße«, was ihr von GotteS und Rechtes Wege« 
gebührt, da- Recht der Erstgeburt und deS Vorsitzes, 
bei philosophische« Forschungen. Sie geht voran, da«» 
kommt erst der Verstand. Wen« ich daher auch meinöm 
verehrte« Gegner zuqebr, daß Alle- das , was ich in 
Meinem Aufsätze vo« Kräfte«, über das Universum ver­
breitet, vo« Theile« dieser allgemeinen Kräfte u. s. w. 
säge, mir titelt durch daS Organ der Vernunft, fon­
der« durch das des «achmachenden Verstandes zugeköm- 
wen sey, so scheint eS mir, als müße ebe« dieser Ver­
stand wegen dieses Nachahmeps und Nachstrebrus einer 
so ehrwürdige« Führers«, als die Vernunft, eher Lob 
als Tadel verdiene«. Ich dächte, er könne i« feiner 
Beschränktheit nichts Derstäudigeres thu«, als flch im­
Mer nur recht fest a« seine höhere Gefährtin« halte«, 
eben weil fle über ih« steht und «»eil ihre Blicke weiter 
reiche«, als die seinige«. Wen« demnach auch ^,die 
Vernunft daS Befugniß nicht haben sost und nicht hat« 
über «in so bedingtes, in so vergänglicher Erscheinung 
sich darstellendes Verhältniß, wie das vo« Seele «nd 
Leib des auf Erden lebenden Menschen eines ist, M 
entscheidest«, so. kann doch wohl dem Verstaub die Be« 
fugniß nicht abgestritte« werden, i« Ursheil über die« 
seS Verhältniß den Blick «ach obe» zu richten und die 
Dernunstansicht auch t« Dingen geltend zu machen« 
wohin die Pervunst nicht mehr reicht; in der Betracht
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Ermg tm endkichen Verhältniße dhsUnendliche nicht auß 
den Augen zu verlieren. Ja, eS kann demBerstande 
»vohl zugemuthet «erden, in der Betrachtung endlicher 
Verhältniße nicht bloß bei der- Bergleichung derftlbm 
»nter sich, stehen zu bleiben., sondern auch hier den hb» ^ 
-eren Maaßstab derBeemmftarizulrgen- und den Schein 
«o« dem West« zu trenne«. ' >

„Die Vernunft lehrt die Einheit des Alls." ' „Auch 
der Verstand (S. 4Ü) schafft ein Eins nach seiner Art 
aus den -Formen, mit denen er zu thun hat, deren . 
Lebendiger, aus den Welten über und »eben ihm sta«, 
mend ei Inhalt aber für ihn nicht da ist; ein Eins, 
das für ihn allerdings gilt, daS aber, »manch . . 
unserem Vernehmen d«S sinnlichen «nd übersinnlich« 
Inhalts dieser Formen wahr zu seyn, erst der Bekräft ' 
tigung durch dieses Vernehme« bedarf." Möchte eS ,
doch den» Verfaßer gefallen haben, sich über dies«, .
«ie mir scheint,' eben des .vollsten Licht» bedürftig« - 

" Punkts etwas deutlicher zu erklären! Das Eins soll 
für- den Verstand allerdings gelt«, aber e» soll erst 
durch das Vernehme« des sinnlichen und übersinnliche« 
Inhalts der Forme« Bekräftigung erhalten ? Den simm. 
tkhr« und übersinnlichen Inhalt der Forme»kau» 
ja aber der Verstand nicht vernehmen? Und doch gilb 
das Ein» für ihn? Ich gestehe,,daß ich daS.nicht faße

Mir scheint es,- der Verstand könne, um sich d« 
Zusammenhang aller einzelnen Form«, vom denm ih» ! 
jede einzelne immer wieder auf die andere zurückweißt^ 
^hne daß er aus diesem Kreis von LombiNationen her, 
auskommt, zu erklären^ sich nicht ««der- helfen, als ^ -
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sich eben an jene Ansicht der Drrnunft zu -alte«, n«4^ 
; welcher alle jene besondere« Formt« ln der Einheit deS 
>AllS verbunden sind; er «üß«, sich selbst erkenueud als

ein nur ihr Untergeordnetes und nur zum Ersaßen der 
endlichen- Verhältniße dienendes Vermögen ,^seinemUr- 
theilt über daS, waS über daS sinnliche Vernehme» -in­
auS liegt, mißtrauen, und es, so viel als möglich- deu An­
sichten der Vernunft anzuschließen suche«. Die Vernunft 
aber spricht die Einheit ^es Alls auS, warum soll sie der 
Verstand lLügnrn? Etwa, weil sie ihm nicht als solche 
erscheint? Darf er dem Scheine trauen? Kann der 
Verstand verneinen, WaS die Vernunft bejaht? DaS 
thut er aber, wenn er »eben dem Einsseyn des Ganze« 

z noch ein Vereintseyu dtS einzelnen Gliedes behauptet.
Entweder Alles ist EinS, von Ewigkeit her uud dann 

' giebt eS kein Trenne«, kein Vereinigen, alles, was sich 
zu trennen, zu vereinige« scheint, ist schon wesentlich 
eins; oder alles ist vereinzelt, getrennt; .dann giebt eS 
keine Einheit de-AllS. '

Denn mein Gegner S. 49 fragt:'wie gelangt die 
Vernunft auS den Regionen der Unendlichkeit und All­
heit zu dem Endlichen und Einzelnen, so möchte ich ih« 
umgekehrt frage«, wie kommt daS Endliche und Einzelne 
zur Unendlichkeit und Allheit, wenn eS nicht mit ih« 
Eins ist?. Wo ist die versöhnende Mitte zwischen Ver­
stand «nh Vernunft, wenn der eine verneint, was der 
andere bejaht? Für «ich giebt eS keine, als nur da, 
wo entweder die Verstandes- die Vernuuftansicht Ln fol- 
chem Grade beherrscht, daß nur Derfchiedenes,Getreun- 
tes, nicht Einheit siilt, oder upgefehrt, wo der Verstand
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TO der Dernnnst «nterordnet und mit diese»? nnr Ein, 
-eit in allen Formen sieht. Hier ist der Punkt, wo wir 
einig werden mäßest, oder wir werden es nicht. Der, 

- welcher gewohnt ist, die Dinge in ihrer endlichen Ge, 
. schiedenheit «ud Besonderheit zu sehen, kommt nie aus 

diese« Gesichtskreise heraus, kommt nie zum Einsseyn, 
wie es die Vserunnfd will, höchstens nur zu einem kom» ^ 
biNatorischrn Eins^ey«, welches aber kein wahres Eins, 
seynist, während der, welcher dies Einsseyn voraus, . 

/ setzt, es in Allem sieht, wo der Verstand «ür Getren«,
teS und Gesondertes, erblickt. ^ >
-i Dem verstände kommt allerdings zu, über Verhält, 
niße des Endlichen zu entscheiden, aber in seiner Ent, 
fcheidung darf er dem,' waS die Vernunft einmal als 

. wahr erkannt hat, nicht widersprechen, ««» aber ge, 
schehen würde, wenn et neben der Einheit des ALS 
«och ein Verellltfey« von Leidend Seele, welche doch 
auch zu diesem All gehören, annehmen wollte..

, Daß'dem scharfen Auge, des Drrf. S. SO'die von 
mir gebrauchte« Ausdrücke: Firirtseyn der menschlichen 
.Seele in einem Individuum, Gebundensry» derselbe« 
an die Organisation, aufgefallen sind, nimmt mich 
nicht Wunder. Sie sind freilich zu mechanisch, um von 
einer geistigen Kraft gebraucht zu werden.‘ Aber wie 

,- pft sind wir nicht gen-thigt, zur Erläuterung metaphy, 
- sischdr Gegenstände uns Bilder aus der Physische« Welt

zu bedienen? Wer möcht« es damit so genau nehmen, 
wenn der Zweck,- Versinnlichung und Verdeutlichung^, 
W Gegenstandes erreicht wird? '
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„Ich hade", heißt «s S.K1, „durchaus keineZSemtt« 
kung von dem genommen, was schon früher Andere 
für daü Vereintseyn nachgewiesen haben und auch vo» 
den Gründen, die sich in des Verf. Aufsätze angeführt 
finden, wenigstens die hauptsächlichste« Übergängen."— 
Was die Gründe Anderer betrifft, so habe ich darauf 
nichts zu erwidern, als daß , ich vS für jetzt absichtlich 
nur mit des Berf. Gründen zu thu« haben wollte, die 
mir hinreichenden Stoff ,zur Bekämpfung darboten; was 
aber .eben , die letzteren betrifft, so glaube ich keinen vo« 
Bedeutung Übergängen zu haben, wenigstens keinen, 
der daS ganze Gebäude zu halten vermöchte , wenn es 
mir gelingen sollte, die übrigen zu entkräften. ^ - 
. Der Derf.. will ferner S. 5) meiper Frage, weß» 

' halb dir Seele denn nicht eins «nd dasselbe für die kör, 
perlichrn und für die psychischen Lebensäußerungen seyn 

. solle, da sit ja auch in verschiedenen Individuen uNd 
selbst in dem nemlicheu Individuum zu verschiedene» 
Zeiten sich nicht auf eine und dieselbe'Weise äußer«, 
keine Beweiskraft für den Gegenstand deS Streites zu, 
gesteh«. Ich »eine, der Grund, weßhalb er dieß thue, 
liege darin , daß er hier willkührlnh geistiges Schauen, > 
Gedächtniß, Einbildungskraft u.s.w. nur für Aruße, 
nun gen einer und derselbe« Kraft (der Seele) nimmt, 
während ,r dort eben so willkührlich das nicht für Aeu, 
ßerungen eben dieser Kraft, soUdern einer andern an« 

' sieht. Worin liegt denn aber der Beweiß, daß die 
. Aeußerungen, des körperliche« Lebens nicht auch jener 

I Kraft jhre« Ursprung zu danken haben ? Darauf wird 
uns den« S. 54 geantwortet: „die Seelenäußerunge«

' jitized by L^ooQle



■ . ^ IN —
sept« in einem und demselben Bewußtfe-n verknüpft." 
WaS beweißt daS aber für ihre Einheit? Sie sind doch 
aber auch verschieden. Woher kommt die Verschieden­
heit in der Einheit <der Seele)? Wenn hier Verschie­
denes doch-Eins ist, warum soll es den bei geistige« 
«nd leibliche« Kräfte« doch anders seyn? Und warum ' 
soll denn hier die Verknüpfung in einem und demselben 
Individuum nicht ebey so viel gelten, als dort die

7 Verknüpfung in einem und demselben Bewußtseyn?
Aber, „das Gemeinsame > ihrer Erscheinungsform^ . 

spreche für die Einheit der verschiedenen Seeleuäuße« 
rungen., Eben das spricht aber, «ach unserer Ansicht, 
auch für die Einheit des physischen mnd psychischen Le« 

- beys. Auch die Seele wird durch äußere Reize erregt, 
wie die Erregbarkeit oder Reizbarkeit des Körpers, 
auch sie nimmr zu durch geistige Nahrung wie derKvr- 
per church körperliche, auch sir ermattet durch Anstren­
gung wir dieser, auch sie schafft und bildet als Ein- 
dildvngskraft, wie eS der Bildungstrieb des Körpers 
thut, auch sie reprydueirt alS Gedächtniß wie die kör« 
perliche ReproductionSkraft. Die Aehnlichkeit zwischen , 

, gestigen und körperlichen Kräfte«, die sich leicht «och 
weiter verfolgen lasse« würde, läßt sich nicht verkennen» 
»nd eben diese Aehnlichkeit ist eS, welche wich die Be« v- 
hauptung wage« läßt , daß alle diese verschiedene« 
Kräfte ebenfalls nur Aeußerungen einer und derselbe» 
Grundkraft- Modification«« derselben auf verschiedenen 
Stufen der Bildung, «icht wesentlich verschiedene Kräfte 
sind. . ,
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Wir ««« tm Gegentheil «ei« Gegner geistige «nd 
"physische Kraft nicht als solche betrachtet, sondern da» 
ElnSfeyv derselbe« läugnet, so nenn« ich da- ein„Zrr- 
schneiden und Zertheilen" dessen, was wesentlich Eins 

. ist, und wenn er einmal hier daS Eine und Ganzezer, 
' theilt und zerschnitten, wett eS tu der Erscheinung ver­

schieden ist, so scheint mir, er mäße, um konsequent 
zu seyu, auch «och weiter i« dieser Trennung gehe« 
und magnetische, elektrische, galvanische u. a. Kräfte

. alS besondere, für sich bestehende Kräfte ««sehen, da . 
auch hier mehr oder weniger dieselbe Verschiedenheit i« 
den Erscheinungen sichtbar wird, wie dort. -

2a Beziehung auf das, was S. 55 auf meine Frage: 
, ob deun nicht auch di» Vertheidiger deS VereintseynS 

am Ende daS Princip her Einheit, wen« auch nural» 
Princip des Alls gelte« lasse« müßten v.s. w., erwiedert 
wird, habt ich aur auf daS -injuweise«, waS ich oben 
über daS Verhältniß sagte, waS zwischen Vernunft und 
Verstand Statt findet. Entweder der Verstaub läugnet 
alle Einheit, oder er bejaht sie , wie sie dse Vernunft

, bejaht. Wenn ich übrigens von einer Beziehu«g auf «ine 
' Einheit, auf «ine die Verbindung der verschiedeuartigen

- Kräfte zasammenhaltende Einheit spreche, so unterscheide 
ich wphl diese,Einheit von dieser Verbindung, aber nur 
in sofern die Aeußerung»« dieser verschiedenartigen 
Kräfte sinnlich verschieden sind; den) Wesen nachsintz 
sie deßhalb immer Eins^ So unterscheide ich wohl ei« 
«ep positiven und negative« Pbt am Magnete, oh«o 
deßhalb mehr als ei«e magnetische Kraft anzunehmen ^
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1d «üterftheidet.der Nerf. selbst Phantasie, Gedächtniß 
- n. s. w. von einander, ohne, die Einheit dieser verschie» 

denen See lenäußerungen als Seelen kraft zu tLugnen.
.Das Zusammenhängen und Ausammenwirkendek 

-Seele und heS Leibes überhaupt (S» 56) beweiset frei­
lich nichts'für das EinSfeyn beider; aber ein solche s 
Zusammenhängen und Zusammenwirken, 'Vermöge- dessen 
dje ScelenthLtigkeiten die Stelle der Lebensthätigkeit«« 
vertreten, dasselbe thu», was sonst nur durch diese zu 
geschehen pflegt., scheint mehr als ei« Zusammenhänge« 
im Aewbhnlichen Sinne zp seyn.

' Hau^rrifliche Bewtisedafür,^aßde« sogenannte 
(?) Grist des körperlichen Leben-, der i« der Gallen«, 
in der Harnabsonderung u. s. w. thätig ist, mit der 
Seele des Mensche« derselbe sey," kann ichfreilichnicht 

. aufsteve«. Ich habe bloß Zweifel gegen diejenigeArt.
zu schließe« erregt , welche Dinge für verschiedennimmt, 
die ihre« Aeußerungen, die dem Schein« nach,yexschiz, 
de« sind» Wen« ich meinen Gegner recht verstehe, so 

: liegt aber diese Verschiedenheit'eben darin, - daß in dzu 
leiblich.«« Funktionen, i« der Gaflenahsonderpug/ m 
der Bewegung des Herzens und der Gefäße «. s. w. 
nicht SpUre« geistiger. Thätigkeit^ nicht Wille, nicht 
Phantasie n« s. w. sichtbar sind^ und nur dadurch, daß 
ich solche Spure« aufjüzeige« vermöchte, würd« ich d«r 

- Forderung Genüge leiste«, «>Lrde ich Nachweise« töp- 
neu, wie der sogeuaunte Geist des törperltchep Lebens 
mit der. Seele deS-Menschen derselbe sey. /Mr gegen 
diese- nicht zu befriedigende- Forderung wmyivjene Worse
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meine# Aufsatzes: Man will, daßdieThütigkeit de» 

Herzens u. s. w.' gerichtet. -
S. 57 »ersucht eS der Verf.mich Mit einer algee 

draischen Formel zu schlag«, aber, wie mir scheint, 
hat er mich gänzlich mißverstanden. Die Formel k-mt« 
Vielmehr so heißen: /i^-V ist nicht rein L; s-^K ist 
auch nicht rein 2. Wenn nun aber doch a-t-b als rein 
a angenommen wird, so kann mit demselben Rechte 
auch A+B als rein ^ angenommen werden. Oder: 
Wen« da- geistige -eben-Empfindung und Bewe« 
gung bestimmt, ohngeachtet ste nicht r,in psychisch sind, 
so könnte man mit demselbenRechtt behaupten, -da,wo 
MuSkelreizbarkeit ohne Willkühr sich zeige,'- herrscht 
ebenfalls, geistige Thätigkeit. . Dem» ist hier Reizbarkeit 
körperliches Leben, so ist eS auch dort Empfindung und 
Bewegung; hängt aber dort die Bewegung von geisti, 
g«N «tästen ab-,'so kann auch hier die bloße Reizbare 
"feit davon abhLnge«, ' ' "-
- S. 13 ; wsvon der Erscheinung, daß abtzetrennte 
-Theile noch Mch ihrer Trennung von dem Individuum 
Meijbärkeit zeigen, die Rede ist , legt mir meiNGegner 
rini Behauptung unter, die mit Nie iN den Sinn gee 

-kommen ist. Ich sagt , dort ausdrücklich: denn einer 
^so lcheii-Seese kann wohl kein Theil entzogen «erden, 
ohns daß fli aUfh-kte, Seele zu seyn. Ich Hütte deute 

° Acher sage»» soll«: dem daß ettttr solche» Stele-Thesie 
entzogen werden können, wird WohlNiemanv i« Ernst« 
-,u behachten cinfakeu; wvltte Man es abe^aNNehmen, 
'so k-««te»hs nicht geschehe«--."ohne daß sie «»ffhörte, 
Seele zu seyn. . '
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' Daß ich keine» stlcheri Bigriff vonderSeeke, al» 
An Ding, das man wie 'Polyven zetschyeidenkann, 
Hege, bävonhätte, dächte ich, meiNeUGegner daSun« 
mittelbar Folgende überzeugen könne«. Ich führte da» 
Obige Nur als eine Meinung an, auf die man leicht 
bei der Annahme von besonderen Seelen in jedem ein»

. zelnenMenfchen geführt werden könnte.
, Den Einwurf S. 58 gege» dien Meinitzknj daß psy­

chische und körperliche Kräfte meistens gemeinschaftlich 
«bnehme«, muß ich gelten lassen, nur begreife ich «och ' 
immer nicht, wie bet einer solchen Abhängigkeit des Gei­
stige« von dem Körperlichen jenes den» doch noch etwas 
seyn soll, wo der arme Spieler hinkomme, wenn er 
gat kein Instrument mehr hat.

Daß bei Berlrtzuag und Verlust der Gehirnthrile 
nur die SeelenLußerungen, nicht die Fähigkeiten 
ftlbst aufgehoben werden (S. 59), möchte dem Derf. 
schwer zu beweist« seyn. Mir kommt das eben st vor, 

' als wen« Jemand behaupten wollte/bei zerstörterLnnge 
, sey ^icht die Fähigkeit zu athme», sonder» nur die 

Aeußerung deS Athmens "verloren.
Die Mitwirkung körperlicher' Organ« auch für die 

höheren psychischen Verrichtungen muß ich st lange an- 
«ehmt«,biS mir bewiesen wird, daß eine Seele über­
haupt vhne Körperwirketi könne. - ' '

Daß ich> wie S. 61 behauptet wird, den willkühr- 
lichen Bewegungen der Thiere keine» psychische» Antheil 
jugestehe, hat mein Gegnerdurch eine unrichtige Den», 
lung der Worse: „das Analogon der Seele bei ihn«» 
müße wohl als vitales Princip wirksam seyn, «eil «S -
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Nicht av denkendes und verstellendes Vermögen hervor 
trete", gefunden. Es kann natürlich nur von solche» 
Thierstufe« gelte«, wo wir Psychische Er^chemANge« und 

körperliche picht .Wehr zu puterscheide« im Stande sind, 
was er selbst zugiebt. MeineAnnahme, daß Ach da«» 
daS unbekannte tSeistige in die Aeußerungen der blo» 
vitalen Thätigkeit pxrliere, ist blos Vermuthung, ob»

' gleich sie leicht durch eine weiter geführte Analogie, so­
wohl der Bildungen als der Kraftäußerungen, i« der 
ganjen Natur, unterstützt werden könnte, wozu jedoch 
hier der Ort nicht ist.

. Widersprechend scheint es mir, wen« der Brrfaßer
G. 6t sagt: „lebende menschliche Körper ohne pspchi- 

, sche Aeußerungen sind schon oft geboren worden," und 
gleich daraus: „Sie starben wegen Mangel an Athem, 
holen, weil das Athemholea durch pßrchische Thätigkeit 
bedingt ist, und daß sie wetzen Mangel an Athemholerr 
starben, läßt sich als ein Grund anführe«, daß sie blos

' .körperlich gelebt hab««/^ Vorher wird von Ms^M G
«er behauptet, da sey dennoch Seele, wo. a^ch keine 

, SeelenLußerungen vorhanden sind, qnd hiex starben
, jene Körper, weil sie blos körperlich gelebt habe« !

/ Eben so wenig begreife ich, wie die Annahme, „daß 
entstellte Mißgeburten, die. bis zur Geburt körperlich 
lebten, seelenlos gewefen seyend, für die Lehre vom 
Dereintseyn Gültigkeit haben soll. Also, weil die Seele 

i sich nicht äußerte, ist sie nicht da? Warum ist sie den» 
doch da, wo. sie doch auch nicht da zu seyn scheint , bei 
körperlicher Verletzung und Verlust der Gehirntheile,
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s. S. 59 ? Warum ist sie denn da, wo wir nicht Mehr 
Nntrrschelde« könne«, ob sie da sey, s. S. 61?

„Daß zwei Dinge einander zu gewiße« Aenßernkges. 
bedürfen, beweißt nicht, daß sie eins seyen", wird volt 
Mir zngegebe« ; aber wenn zwei Dinge auf eine solche 
Weise zusammen verbunden sind, daß das eine nicht 
«krken kann, ohne daß eS das andere habe, so sind 
beide auch nicht viel weniger als eins. Ein Spieler, 
der kein Instrument hat, auf dem er spielen kann, ist 
«ichr viel mehr als gar keiner; ein Instrument, was 
nie gespielt wird, so gut als gar keines, und Seele 
und Leib sind doch noch etwas enger verbunden, als 
Spieler «nd Instrument.

„Die Freunde der Lehre V0m Vereintsey« suchen bett 
Grund, daß iemand schlecht oder verkehrt denkt, nicht 
in dem Bau des Gehirns; sie erwarten nicht, daß die ' 
Anatomen darüber Rachweisung geben, "und zwar deß­
halb Nicht, weil sie überzeugt sind, daß die Verschiedenheit 
der den Menschen auf Erden verliehene« Geistesgaben 
nur von der geringeren oder größeren Tauglichkeit deS 
der Seele dienenden Werkzeugs -errü-re." Aber eben 
weil die Vrrschledenheit dieser Geistesgaben n«r in dem 
Werkzeuge liegt, «eine ich, «üße sie sich sinnlich «ach- . 
weisen laßen, wie sie sich bei anderen körperlichen Ver- 
schiedenheite« Nachweisen läßt. Die Unvollkommenhei- 
ten, welche beim Spielen eines Instruments nicht 
dem Spieler, sonder« dem Instrumente aNgehöre«, 
laßen sich in diese« auffinde«.
- Den Einwurf, daß mit Zerstörung einzelner ArgNtk» 

einzelne Seelenthätigkeitett aufgehoben werde«, sucht 
Nisse'» Aettscht. i»22. -, , / H

Digitized by Goog



— 130 — '

mein Gegner durch ein Gleichuiß ju entkräften, wai 
mir aber.hier so wenig wie an andern Stelle« dem 
Gegenstände angemessen zu seyn scheint. S. 63 heißt 
rS nämlich: ,-D«n Ton, wofür auf einem Klavier die 
Taste und Saite fehlt, kann auch öer geschickteste Spie» 
lrr auf dsesem Klavier nicht hervorbringen ^ dennoch 
ist sein Instrument nur fein Instruments—Die Seele 
der Safte ist aber nicht der Spieler, sonder» der Ton. 
Wie verhält sich aber nun die Sache? Gerade wie bei. 
Seele und Körper. Wen« die Saite leidet, leidet der 

„ Ton. ,
„Wie Thatsachen lehren, bedarf die Seele nicht 

gerade deS Auges, um zu sehen." (S. 63.) Wahr, 
aber sie bedarf doch auch hier dzs Körpers? — „Die 
Eindrücke des Vergangenen können, wenn auch nicht 
gerade unter der Form des GedLchtnißes, unter einer 
andern zurückkehre«, wie die Phantasiee« des Traumes 
oft das, waS wir im Wachen längst vergessen hatte«, 
im lebendigsten Schauen auf einmal wiederbriuge»/ 
— Wen» längst vergessene Gegenstände im Traume 
wiederkehren, so. kehren sie eben auch unter der Form 
deS GehLshtnißes wieder, den« der Traum schafft und 
bildet in dieser Form wie in jeher andern- .Es ist hier 
derselbe Fall wie im Wachen, po wir uns oft eine- 
WorteS, einer Handlung Monate, Jahrelang nicht 
erinnern, und endlich kommen sie zufällig doch einmal 
wieder. Daß aber Eindrücke des Vergangene«, die 
mit Verlust gewisser Eehirntheile verloren gegangen 
sind, in den Phantasiern deS Traumes wirdergekehrt 
seyen, davon ist mir noch kein Beispiel vorgekommen.
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Der Satz: „Alles, was die Seele hier wird- 
wird sie durch Hülfe ihres Körpers, sey nicht gleich« 
bedeutend mit dem: Alles, was die Seele i st, ist sie 
durch Hülfe ihres Körpers." — Aber auch der letztere 
gilt von der Seele. Nur mittelst des Körpers ist die 
Seele, was sie ist ; sie ist es durch ihn geworden «nd 
ist es »och, und wem» die höheren Seelenverrichtungen 
«iuch ohn? körperliche Veränderungen vor sich gehen, 
so gilt doch von ihnen,gerade dasselbe- was von de» 
niederen gilt. Höhere und niedere Seelenverrichtungen , 
wurzeln in einer Seele; sind die letzter« nur in und

' mit dem Körper möglich, so sind es auch die erster«. 
Der Derf. meint S. 64, ich verwechsele Zusammen­
hangen mit Abhängen; aber wenn zwei Dinge auf solche , 
Weise mit einander Zusammenhängen, daß das Eine daS 
Andere nicht entbehre« kann, hängen sie dann nicht auch 
von einander ab? ' . .

Wenn der Körper das einzige Medium ist, wodurch ' 
die Seele zur Anschauung einer Welt gelangt, wenn 
diese Anschauung vorausgesetzt werden muß, damit sie ’ 
r»r Anschauung von etwas gelange, was über dieser 
Welt hinaus liegt, so bleibt das Verhältniß deS Kör« 
per- zur Seele in einem wie in dem ander« Falle im« 
mer dasselbe. Ohne de« Körper keine Weltanschauung, 
und ohne Weltanschauung kein Schaue« des Ueberirrdi« 
schen, daher wenn anch vermittelte, doch immerse- , 
lation. , '

Au- dem Satze, daß durch den Körper dir Seele 
allen geistigen Nachrungsstoff aufnehme, kann allerdings 
über dir Natur des ausnehmenden Vermögens so viel /
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geschloffen werden (S. 65), daß, wen« dieser (der 
Körper) jener (der Seele) so unentbehrlich ist, daß sie 
nur durch ihn empfindet, denkt und wirkt, sie entweder 
mit ihm eins, oder doch so enge verbunden seyn müße, 

'M nns ohne daS andere überhaupt nicht seyn könne, 
und mehr hat auS diesem Satze nicht geschlossen werde« 
sollen. ,

Am Schluße seiner Bemerkungen hat mein Gegner 
noch Einiges über meine gegen die Lehre von der in­
dividuellen Fortdauer gerichtete» Zweifel beigefügt, was 
von meiner Seit« gleichfalls noch einiger Berichtigung 
bedarf.

Ich hatte zu Anfang meints Aufsatzes gesagt: Wen« 
der Verstand in die innere Werkstätte der Natur und 
des Geistes schauen könnte, so-würde er nicht nöthig ‘ 
haben, sich der unsicher» und zweifelhaften Führung 
deS Glaubens anzuvertrauen. Das lautet nu« doch 
wohl etwas anders alS: so würden toi«^ keines Glau­
bens mehr bedürfen! Inzwischen möge das dahin ge, 

, stelltsey». Aber hat den» der Vers, nicht die unmittel­
bar darauf folgenden, von mir nicht ohne Absicht -inzu- 
gefügten Worte gelesene Wir wollen nicht entscheiden, 
ob er dann an wahrer und innerer Glückseligkeit ge­
winnen würde oder nicht u. s. w.? Mir scheint, in 
diesen Worten liege Alles das, was der Verf. S. 66 
nur mit andern und mehrern Worte« ausgemalt habe.

. In die Schlußfolge S. 67. gestehe ich mich nicht , 
finden zu können. Ich deute wir nämlich diese Stelle . 
so. „Die Ahnung, daß Leben und Daseyn mit der Welt 
des äußeren Sinnes nicht geschloßen seyen, ist die rich-

Digitized by Google



— 433 — '

tige. Z»gestanden! Aber bloß als Ahnung der Fort« 
dauer überhaupt r nicht der individuellen Fortdauer. —1 
„Nun kommt die Phantasie mit flüchtigen, unsicheren 
Gestalten hinzu." — Zugestanden! — ,,Endlich kommt 
der Begriff, der diese unsichere« Gestalten als noth« 
wendig für-die Ahnung bindet, das Urtheil, das jene 
Gestalten wieder zu finden meint." — Als nothwendig 
für die Ahnung? Die Ahnung hat die unsicheren Ge^ 
stalten nicht nöthig, die glaubt nur der Verstand nö« 
thig zu haben. Begriff und Urtheil kommt aber auch 
vvm Verstände, „den, als leicht irrenden, blos mei« 
«enden, wir nicht als höchste Behörde zü Gericht sitzen 
lassen dürfen-" — Also die Phantasiern sind trüglich, 
die Begriffe und Urtheile deS Verstandes sind trüglich; 
was bleibt noch? —Die Ahnung, in welcher nicht mehr 
und nicht weniger liegt, als die Fortdauer Überhaupt. 
Ist es so gemeint, so finde ich die vollkommenste Ueber« 
elnstimmung zwischen der Meinung meines Gegners 
und der meinigen.

Allerdings richt« ich meine Beweise gegen denGlau« 
den an eine besondere Form der Unsterblichkeit (s. S. 
68), «eil, wenn ich die besondere Form hinwegnehme, 
nichts mehr bleibt als die Ahnung der Fortdauer über« 
Haupt, der ich afich huldige.

Der Vers, fragt (rbendas.), „weshalb es denn ein 
Mederkommen der einzelnen, niederen Seelenvermö« 
gen in einem anderen Leben bedürfe, da ja schon in 
dem jetzige« ein Jnnewerden deS Vergangenen in «i« 
«er offenbar aitdern Form als der "des Gedächtniß«-, 
ein das Vergangene nicht in bloßen Zeichen, sonder«
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oft erneuerte Gegenwart schauendes Jnnewerden mög« 
lich sey?" Ich antworte: weil die Seele nur eins 
Seele ist, die nicht getheilt werden, die nicht das Hö­
here mit sich nehmen, und das Niedere da laße» kann. 
Uebrigens kaun das Vergangene in keiner andern Form 
hier wiederkoAmev,. als in der des Gedächtnißes; auch 
das als erneuerte Gegenwart schauende Jnnewerden 
kann nichts anders seyn, als ein unter günstigen Um­
stünde« höher gesteigertes Gedächtniß.

„Es läßt sich nicht läugnen, daß, wenn die Seele 
, in einer andern Welt nur sürdiejenigen Verrichtungen, 

die in der jetzigen ihre höheren sind, fortbestände, sie 
die niederen ohne wesentliche Einbuße schoy würde ent, 
behre« können." (f. S. 68.)--Wahr.' Aber ich läugnr, 
daß sie überhaupt die niedere« zum Behuf der höhere« 
entbehrt« kön«e. Hier kaun sie e^ nicht, wie soll sie 
es dort können? Auch wüßte ich nicht, welche von ih«

. nen ich gerne entbehren, möchte. . . "
„Es sey uicht nöthig, daß die nämliche Art von 

Körper wiederkomme, den» «S fordere vicht einmal die 
Wiederholung desselben Tonstückes'die nämliche Art von 
Instrument,".— Gleichniße können hier dieSachenicht 
erschöpfe«. Aber auch daS Gleichniß angenommen, so 
klingt dasselbe Lonstück auf jedem anders gearteten In­
strument« apderL ^ . , . ,

Den Borwurf der Unbescheidenheit, . welchen mir 
endlich der Verf. zum Schluß« S> 69, in Bezug apfbie 
Worte: Vernichten des Individuums, Aufhören des 
einzelnen Menschen «ach alle«) seiney, Beziehungen, 
Nichtanerkennung der, Autorität irgend, eines große«
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Geistes macht, ertrage ich gerne, weil der Schti« wi­
der mich zeugt, obschon mir mein Inneres sagt, daß 
eben dieser Fehler unter meine geringsten gehöre. 
Auch große Geister haben geirrt, warum sollte ich nicht' 
irren können? Ja, ich wiederhole, was ich am Anfänge 
dieser Gegenbemerkungen sagte,: ich wünsche sogar über 
unsere Streitsache in Jrthum zu seyn. Überhaupt, wenn 
Wünsche und Hoffnungen auf eine persönliche Fort­
dauer, statt Beweisen dienen köünten, so wäre Niemand 
bereitwilliger für die Sache zu streite« als ich, der ich 
jetzt daS Gegentheil thue. Was ich sagte von Ver­
nichtung: des Individuums,^ Aufhören des Menschen 
nach allen seinen Beziehungen, ja Alle-, was mich mein 
Inneres über diese Sache zu sagen drängte, ist Mei­
nung, Meinung, die ich mit dem bescheidenen Wunsche 
aussprach, daß man sie der Prüfung werth finden möge,- 
die ich deßhalb'der Oeffentlichkeit Preis gab, weil ich 
überzeugt war, daß mancher-darüber in gleichem Zwie­
spalt ist, wie ich es bin. Ich wagte es, diese «eine 
Meinung.sogar auf die Gefahr hin aaszusprechen, von 
manche« Unbillige« und Unverständigen als Verächter 
des Heilige« angesehn zu werde«. Mein Glaube ist: 
ich hsffe, ich wünsche eine persönliche Fortdauer nach 
diesem Lebe«, aber mein Verstand vermag das Ob, Wie 
und Wo nicht zu ergründen, und ich denke, daß ja ei« 
solcher Glaube keine Sünde sey. . '

Ich weiß nicht, soll ich mich darüber freuen oder 
nicht, aber die schöne Stelle Reil's, welche unserVerf' 
S- 70 anführt, scheint mir zu beweisen, daß auch
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dieser kühn« Denkv sich in gleichem Zwiespalt begriffen 
fühlte, alS er sie niederschrieb. Ob sich dieser Zwie­
spalt noch für dieses Leben lösen werde? Wir wolle« 
es in Geduld erwarten. Halten wir nur imm^r fest 
«» Recht und WahrheitJ ' ’.

\
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Erwiederung auf die vorstehenden Bemerkungen.

Don,

Nasse.

Wo eS die Erkenntniß der Wahrheit gilt, da mag man 
schon streite«. Ich bitte also den geehrten Verfasser des 
vorstehende» Aufsatzes um die Erlaübniß, in gleicher 
Absicht wie den früheren Bemerkunge«, die er meinem 
Aufsätze: Dereintseyn von Seele und Leib oder Einsseyn, 

, rntgrgrnstellte, jetzt auch seinen vorstehenden eint Er­
wiederung hinzufügen zu dürfen. -............

Ich will nur die Sache, und habe auch in dem,' was 
ich jaus den frühern Aufsatz meines Gegners erwiederte, 
nur diese gewollt. Fast muß ich aber fürchten, eben 
dadurch, daß ich nur die Sache, «urdie aufdkrse gehenden 
Bemerkungen, ins Auge zu fasse» bemüht war, zur Den 
«achlässigung derForm, so weit derStreitende diese der Per-­
son seines Gegners schuldig ist, verführt worden zu fepn.
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Da- würde mir um so mehr leid thy«, da mein Gegner 
ja auch mein verehrter freund ist, von dem ich weiß, 
daß er da-, was er mir entgegenstellte, nur der Beför­
derung der Erkenntniß der Wahrheit schuldig zu seyn 
glaubte, ’

Meine Absicht ist weder zu bekehre«, noch zu besiegen. 
Ich fühle mich aber gedrungen, da», was ich einmal 
in der vollen Ueberzeugung, eS sey das Bessere, das der 
Wahrheit Nähere, öffentlich als solches dargestellt, auch 
öffentlich zu vertreten, so, lange ich eS für das Bessere 
halte.' Es gilt auch hier, der Wahrheit getreu zu sey«.

Ich stelle die Hauptpunkte der gegenwärtigen Streit­
sache hier »eben einander, Las dseseu Punkten Unter­
geordnete nur Nebenbei in Betrachtung ziehend. Dieß 
scheint mir, theils um dir Hauptsache nicht auS dem Auge 
zu verlieren, theils um Mißverständniße möglichst zu 
verhüten und zu beseitige«, besser,^als das Verfahre«, 
den Bemerkunge« meine- Gegner- nach der Ordnung 
zu folgen,.wie sie von ihm vorgetragen sind.

1. Die Lehre von dem psychisch-fomati- 
sche« Ve/hältniße des Menschen, wie er auf 
Erden lebt, kann wissenschaftlich nicht auf 
d ie.U«sterdlichkeitSlehre gestützt werden.

Ich kau» nicht umhin, diesen ^atz gleich anfangs zu 
wiederhole«, theils weil er für ^ie Folge unserer Be- 

trachtuug entscheidend ist, theils /«m eine Bemerkung 
meines Gegners, die. «eine Ueberzeugung von diesem 
SM angeht, hier gleich anfangs zu berichtige».
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Der Glaube, au persönliche Unsterblichkeit, so gewiß 
er auch unserer Brust eingepflanjt .ist, kann Loch 
kein« Stütze einer wissenschaftliche,« Beweisführung sey«. 
Verwechseln wir jedoch hiermit nicht ei«e« zweiten, 
von! jenem verschiedenen Satz: der Glaube an per­
sönliche Unsterblichkeit und das Ergebniß der wissen­
schaftlichen Untersuchung über das Verhältniß von Seele 
und Leib im Menschen könne« mit einander in eine, für 
beide günstige Uebereinstimmung treten. . ,

In Betreff der Bemerkung «eines Gegners S. 114 
oben: ich hätte doch i« früheren Aufsätzen das Verhält­
niß der Ünstrrblichkeitslehre zn her Lehre von Seele und 

Leib im irdischen-Menschen anders dargestellt, habe ich 
Folgendes zu erwidern- was den« zugleich einer micha«- 
gehenden Darstellung in einem frühere« Aufsätze mei­
nes Gegners zur Berichtigung dienen möge. ' .

. 2« meinem ül dieser Zeitschrift für 1818 Heft 1,
S. 128 und Heft 3, S- 409 abgedrttckte« Aufsätze: über' 
die Abhängigkeit oder Unabhängigkeit des Jrreseyns von 
einem vorausgegangenen körperlicheuKranksey«, machte ich 
mir die Aufgabe, die sämmtliche« Grüvde, welche ich über 
diese« Gegenstand, sowohl für als gegen jene Abhängigkeit, 
auffindenkonute, Anderen und mir zur Prüfung zusammen» 
zustellen. Ich fügte diesen Gründe« zwar a«ch rigeme, die 
mir passendschicuen,bei,aber die meiste« wäre« doch vonAn- 
Lere« entlehnt , und namentlich die Mehrzahl dera.a.O.
S. 45t für die Abhängigkeit zusammengestellten auß den 
bekannten Schriften.von Chiarugi, Hill, Spurz» - 
h e im, I. F r a n k und Anderen. Der ganze Zusammen­

>. Hang der Stelle S. 451 oben, zumal in Verbindung mit '
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6.163, ergiebt es , dächte ich, daß hier von einer sol­
che»'Zusammensetzung die Rede sey. So gehört den« 
auch der Grund für die Abhängigkeit des JrreseynS von 
körperlicher Krankheit a. a. O. S. »52: „Ist die Seele 
««sterblich, so kann sie nicht erkranke», denn Krankheit 
ist Annäherung, ist bereits Uebergang znm Tode", kei­
neswegs mir, sondern Andern an. Erst hat ihn Münch 
(Praktische Seelenlehre, Th- 2, S. 7; vergl. auch Ca- 
rus Psychologie, Bd. 2, S. 230) und dann auch 
Spurzheim in seinen Observations on the deranged 
Manifestations of the mind, London 1817, S. 101« 
Der Berfaßer der vorstehenden Bemerkungen hat indeß 
schon in einem frühere« Aufsätze (diese Zeitschrift f. 1819, 
Heft 1, S. 42) alle jene Gründe, unter denen mehrere 
sind, zu denen ich mich nicht unbedingt bekennen möchte, 

. auf meine Rechnung gebracht, und dieß nun auch wie­
der in Betreff jenes, so viel ich weiß, zuerstvon Mönch 
'aufgestellten gethan. Es ist allerdings meine Schuld- daß 
ich jenes nicht schön früher öffentlich gegen ihn be­

, richtigt habe. Es war meine Absicht, seinem Aufsätze
zu entgegnen und bei der Gelegenheit auch jenem Jr- 
thu« «achzuweisen ; andere Geschäfte liessen «ich aber 
bisher nicht dazu kommen; auch ward eine solche Ent« 
gegnung mit der Zeit immer minder nothwendig, da 
die Lehre, daß jedeö Jrreseyn von körperlicher Krankheit 
bedingt werde, an Weiß, Har-tmann, GrooS, 

, Jacobi und Anderenso geistvolle Vertheidiger fand­
- ' daß öS meiner für sie nicht mehr bedurfte, wobei den«

auch jene Berichtigung unterblieb. '
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Uebrigens kamt ich auch hier nicht- in Abrede seyn, 

daß mir' die Uebereinstimmung dieser Lehre mit dem, 
was der Glaube von der Unsterblichkeit der Seele aus- 
sagt, für beide günstig zu seyn scheint, wenn ich gleich 
aus diesem letzten einen wissenschaftlichen Grund für 
jene zu entlehnen für ungnügrnd halte.

Auf die Frage des vorstehenden Aufsatzes, ob mir 
denn z» den kräftigere« Stützen, worauf, meiner 
Aeußerung zufolge, die Vertheidiger der Lehre vom Ber- 

, eintseyn ihre Ueberzeugung bauten, nicht ehe« auch der 
Glaube an Unsterblichkeit gehöre, werde ich weiter An­
te« zurückkomme«, und bemerke hier nur vorläufig, daß 
dieser Glaube an jener Stelle nicht von mir gemeint 
sey. Zunächst denn yv» den Attsichten, von der Haupt­
stütze unsers Gegners!

' 2. Einheit des Alls.
Es ist Einheit des'Alls! (M. s. dbe« S. 11b). Aber 

erklären wir uns nur darüber, was Mit dieser Einheit 
gemeint seyn solle.

Wir können darunter vorzüglich zweierlei verstehe« 
Den Einen ist Einheit des Alls wesentliches EtnSsey«, 
Identität desselben; den Anderen bloß Einheit aus Einem 
Grunde, auS Einer schaffenden und erhaltenden Kraft. 
Zu welche« nun sollen wir uns halten? ,

Jene erste Ansicht, sagt man uns „ist der Vernunft 
gemäß"; denn „die Vernunft fordert Einheit". Die hierbei 
zum Grunde liegende Voraussetzung, daß die Forderun­
gen des höheren menschlichen ErkeNnenS nothwendig ob-
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jeetkv erfüllt seyn müßen, können wir für unsern gegtn- 
wärtigen Zweck dahin gestellt seyn lassen.

Aber eine Einheit aus Einem Grunde, aus Einer 
schaffenden Allmacht, auS einem lebendigen Schöpfer 
Himmels Und der Erde«, ist doch auch eine Einheit. 
Welches ist nun die rechte?

. Es ist wahr, die Einheit der letzten Art scheint nicht 
so vollkomme», alS die der ersten. Dort-läßt das All, 
bei der Gemeinsamkeit seine- Ursprung- und feiner Er­
haltung, noch eine Verschiedenheit der Dinge zu; hier 
wird diese Verschiedenheit für bloßen . Schein erklärt. 
Aber dieser Erklärung zum Trotz will die Verschiedenheit 

. dennoch nicht weichen; wie wir uns auch wende«, unser 
fester Glaube - an sie drückt sich jeden Augenblick in 
unsern Gedanken, Empfindungen Und Bestrebungen aus. 
So scheint rS denn mit der Gewißheit jener Behauptung, 
daß die Verschiedenheit ei« Schein sey, selbst nur ei« 
Schein zu seyn. - ' '

Wie kommt es ferner, daß die Vernunft selbst, ihrer 
eignen Forderung ungetreu wird, indem sie auch in dem 
Erkenntnißkreise, der ihr zusteht, keineöweges Alles für 
Eins hält? Ist etwa Gutes und Böses identisch? Ent- 
gegnet man uns hierauf, der Schein sey hier wieder im 
Spiel, nur er sondere Gutes und Böse-, so fühlen wir 
unser klarstes, Bewußtwerden mit diesem Ausspruche in 
Widerspruch, und mit Recht vertrauen wir ihm darum nicht. 
Sagt man uns aber, solche von der Vernunft anerkannte 
Verschiedenheiten. beruhten bloß auf einem Plus oder 
Minus desselben Einen, so bleibt theils vnser Einwurf, daß 
auch die Vernunft Verschiedenheiten anerkenne, bestehe», 

t > • ' ' ' . .
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‘ theils sehen wir hier das Gute mit dem bloß Nichtböse», 
das Böse mit einem bloß Nichtgute« verwechselt.

Auf die Bemerkung, daß, während jene eGe Lehre 
die Vernunft mit jedem anderen' Erkennen der Seele in 
Widerspruch setze, die zweite ein jede- nach seiner Art 
ehre und alle in Uebereinstimmung finde, wird uns zwar 
das Primat jener Vernunft «ntgegengestellt; hieraus er, 
giebt sich aber leicht die Erwiederung , daß, dieses Pri­
mat auch zugegeben, ein solches doch die Rechte der an­
deren Erkenntnißkräfte nicht aufzuheben vermöge. '

Zeigt sich uns denn hiernach jene angeblich von der Ver­
nunft gemachte Forderung der Einsseyns-Einheit als eine 

' solche, der die Vernunft selbst keine Folge leistet, und die 
Mit den Forderungen unseres übrigen ErkennenS in Wider­
spruch steht, so halte ich mich zu der Annahme jener andern 
Art von Einheit, die ebenfalls eine Einheit des Alls, vb- 
schoy keine des EinSseyns ist, berechtigt- Ich glaube fer, 
ner gegen die- Verwechselung des wahrscheinlich de^. Na, 
tur der Dinge entsprechenden Satzes: es ist Einheit des 

- Alls, mit dem unerwiesenen: Alles ist Eins,' protesti­
' ren zu müßen. ' '

3. Vernunft und Verstands

Ich bin mit meinem Gegner einverstanden, daß Ver­
nunft und Verband nv die Verrichtungen einer Mid 
derselbe« Seele, daß sie keine abgesonderte Dinge siizd 
(oben S. 117). Abxr in manchem Anderen, was das 
Verhältniß beider zu einander betrifft, fühle ich Mich 
gedrungen, von ihm abzuweichen.
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. Ich muß beide sowohl «ach der ^orm als «ach dem 
Stoffe ihres LhätigseynS für verschieden erklären, und 
zwar nicht bloß dem Grade, sondern auch.der Art deS 
Seelenwirkens nach. Darum muß ich den» auch zwei­
feln, daß sich die auf solche Weise verschiedenen gegen­
seitig „auszuhelfen" im Stand« seyd». Was übrig blei­
ben würde, wen« dem Mensche« der Verstand ohne die 
Vernunft oder diese ohne jenen cntjvgen würde, geht 
uns hier zu untersuchen nicht an, wenn es auch nicht an 
Thatsache« fehlen sollte, die ««s darüber wenigstens An­
deutungen gebe« könnte«. Daß die Vernunft nur wenig 
wisse, mag immer seyn- aber übersehen wir dabei nicht, 
daß ein extensiv Weniges., ei« intensiv sehr Bedeu­
tendes sey« kann. Und ein solches Bedeutendes weiß, 
vernimmt die Vernunft in der That. Aber nicht bloß 
die Vernunft in diesem oder jenem Menschen vernimmt 
eS, sonder« Alle, die ihrer theilhaftig sind, verneh­
me« es, wie verschiede» auch ihre Verstandeskräftt 
seyn mögen. Den« obschon ei« endliches, gebundenes 
Vermögen, wie der Verstands in verschiedenen ungleich 
seyn kann, nudes, wie die Erfahrung zeigt, auch viel­
fach >ist, so muß doch ein freies, unbedingtes Vermögen, 
wie die Vernunft, keiner Grade fähig, sie muß für alle 
Mensche« gleich seyn. '
. Nicht einverstanden bi« ich mit dem DerfaßerdeSvor- 
stehenden Aufsatzes über das Verhältniß, worin er für 
unsere Untersuchung den Verstand zur Vernunft zu stellen' 
beabsichtigt. Ein „Unendliches", ein „Oben", ver­
nimmt die Seele nur als'Vernunft; als Begriffebil­
dende und vergleichende Thätigkeit, wie der Derfaßer
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selbst den Verstand so nennt, hat sie keine» Blick in- 
Unendliche, und die Aufgabe, dasselbe nicht aus den 
Auge« zu verliere« (S. 119), muthet ihr als solcher 
ei« Unmögliches zu. '

Nicht einverstanden bi« ich ferner mit «einem ver« 
ehrten Gegner, wenn er von dem Verstünde fordern t« 
könne« glaubt, daß derselbe »den höher« Maaßstab der 
Vernunft anlegen und den Schein von dem Wesen 
fronte" (Seite 119).^ Mag bei Verstand immerhin 
den ihm überlieferte« Maaßstab der Vernunft anlegen; 
messe« wird er auf jede« Fall «ur mit ftt«em eigene« 
können. Dom Wesen und Schein her Dinge versteht 
er nichts; höchstens ist das Falsche und Richtige, i« den 
Formen, in deve« er wirkt, ihm Schein und Wese«, 
obgleich, streng genommen- ftlbst die Erkenntniß da, 
»v« sich nicht mehr jtt stinem Gebiste rechnen läßt» 
Da er von dem Inhalt jener Forme«, wie dirWelte« 
Lber und aebe« ihm denselben geben, ni^tS vernimmt, 
wie soll er da zum Wesen kommen? Hat «an auch 
Hier und da gemeint , daß der Verstand daS Wese« er, 
ke««e« könne- so ist Dieser Mißgriff ja dem Menschrng«, 
schlechte die Quelle tausendfältiger Verirrungen g«, 
worden, und wir habm also wohl Ursache , «nS davor 
-«hüte«. . V .

Auch darüber bin ich mit meinem Gegner nicht glei­
cher Meinung, daß „die Vernynftau ficht die Versta«, 
Idesansicht beherrsch«»" könne (S.1W). Indem der Verstands 
das von. der Vernunft Vernommene in Begriffe bildet,, 
dömt er ihr nach seiner Kraft, wie er auf entsprechende 
Weise dem Gefühl, dem Äußeren Sinne, kurz jedem 

«*f(»’i 3«tK4r. 1822. 3. 10
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Vernehmende« Vermögen dient. Und so zu dienen ist 
allerdings sein, die Wiffenschaft. bedingendes, Geschäft. 
Aber «ine Beherrsch««- des ihm Eigenthümlichen- „der 
DerstandeSansicht", wie unser Verfasser sich auSdrückt, 
wäre, so scheint es mir/ nur dann möglich, wenn der Der- 
stand für den beherrschte« Theil seiner Begriff« aufhörte, 
Verstand j« sey«.; d««n rede Seelenv«rrichtuug kann »ur so 
sey« «öd wirken, wie «S ihrer bestimmte« Natur-emüß 
ist. Wir k-««e« der Vernunft, mehr vertrauen, als 
dem Verstand«, u«S durch ihre Erkenntniß^ bii unser« 

. Handlung«« mehr leite« lasse«) datum bleibt jedoch die
VerstandeSansicht, was sie ist. KLn«te aber auch der 
Depstand sich beherrsche« lasse«, so bliebe uns »och die 
Frage übrig, warum - er die Verpflichtung hie»» bloß 
gegen dir Vernunft, und nicht auch -eg«« daS Gefühl 
und hrn Glauben haben solle»

Endlich muß ich von «eine« Gegnerdari« abwei, 
chev, daß ich mir nicht denke« kann, wie Vernunft und 
Verstand sich einander etwa- bejahe» oder verneine« ki«< 
«en LS, 120> ES scheint mir, daß nur quantitativ Der« 
schieden«- sich bejahe« ««d verneine« ktnve, nicht dat 

' qualitativ Verschiedene, wie jene beide«, Vernunft 
t müßte sonst nicht Dernunft, Verstand nich^ Verstand 

sryn. ^DaS, wa» jene vernimmt, versteht dieser nicht, 
er kann «s also, es sey be«n bloß spielend^ nie «er- 
veinen, vie läugnen;. und umgekehrt versteht dieser 
«twaS, wovon jene, nicht r« sagen weiß. Könn« doch 

. nicht einmal Gehör und Gesicht, obgleich sie gemein, 
schaftlich auf der Stuft des üussrrt« Sinne- stehe«, 
einander bejahen und verneinen! Ein jede- wirft in
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feiner Art, bejaht und verneint sich selbst, und ei« jedes, so, 
fern es nur in seiner Art »ölrkt, seiner selbst gewiß.

Daß ich bei dieser Anerkennung des einer jeden Seelen» 
Verrichtung nach ihrer Natur gebührenden Nestes nicht 
„der Vernunft das Vermögen vernünftig zu sehn abzü» 
sprechen" geneigt sey tm. f. oben S. 116), bemerkt 
ich hier bloß im Vorbeigehen. Nicht daß dse Vernunft 
ihre höchste« Principien, sondern daß nltm Gegner die« 
jenigen Principien, die er ihr zuschrieb, bt^se, war 
meine Forderung.

lind so finde ich denn hiernach für. Vernunft und 
' Verstand einestheils weder das Bedürfniß einer „ver­

söhnenden Mitte", wie sie der vorstehende Aufsatz S. 120 
' sucht, noch anderntheils diese Mitte tu derjenige« Darstel, 

lung des Verhältnisses vonVernunft Und Verstand, wie 
jener Aufsatz sie giebt. . Nicht das Bedürfniß, denn ich sehe 
Vernunft und Verstand in keinem Wider^reite; beide 
müßen einander das, was jedem von beiden wahr ist, gelten 
lasse». Nicht in der Darstellung des Verhältnisses, die 
jener Aufsatz gibt; weil nämlich sowohl Beherrschung und 
.Unterordnung keine versöhnende Mitte ist, alS auch »eil 
-wische« Vernunft und Verstand fein solches Beherrsche», 
wo EiueS durch das Andere in den Produkte« seines 
ThätigseynS beschränkt wird, möglich ist.

Mir scheint das Rechte, daß wir jedes u«S von Gatt ver­
liehene Vermögen in «ns vernehmest, verstehen, bilde« 

and empfinde« lasse». Asiaes soll daS Andere läugne», 
aufhebey wollest, weil keines es kann. .Dabei vertraue» 
.wir einem jeden nach seiner Art «nd als einem Mensch, 
l i ch en Vermöge». Welches am meiste« Vertrauen ver»
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dftnr/'darüber fragen wir theils bei der «nS im 
WahrheitSarfühl, i« Gewisses, in der religiösen Erhe­
bung eingebornen Offenbarung, theils bei der unS über­
lieferten an- - '

. "-- 4. Das All des Verstandes. ,

" Wie auch die verschiedene« Arte« und Formen un­
serer Äla^rnehiNung, unserer Erkenntniß von einander 
abwelchr^ mögen, pe haben doch, nur ein jedes nach 

feiner Art, die gemeinsame Richtung j«r Erkenntniß einet 
deNiDrsondereuEntgegeNgesetzten, eines minder Bedingte«, 
eines Umfassendes Die Vernunft hat dies« Richtung auf 
absolute Weise; die Phantasie knüpft Welten n«d Wetten 
zu eiueMWe^tganzeu; das Gefühl bildet sich ei« All 
der Harmoie von Wahrheit, Schönhett und Güte; «ab 
selbst der vot Allem auf das Besondere angewiesene 
Laßere Einst strebt, Indem er immer tiefer und weiter, 
ja selbst übet, die Schranke« des ihm Ergründbarea hin­
aus schauen will, zu einer umfassenderen Erkenntniß.

Dem Verstände ist die Richtung eingeboren, daß er 
seine Begriffe' aus niederen in höhere und, diese i« 
den höchsten hinüber bildet. Indem er sich von der Begrün- 
züng her Vorstellungen immer freier macht, der Merkmale 
immer weniger in seine Begriffe aufaimmt, erweitert 
er die Sphire derselben. So gelangt er von niederer« 
Artbegriffen zu den höchsten Gattungsbegriffen; so 
durch fortgehende Hinweglaffung der bedingenden Merk­
male, von dem Begriff der electrischen Kraft zu dem 
einer allgemein auf Erde«, vo« da zu dem'einer ta 
unserm ganzen Sonnensystem herrschende« Naturkraft,
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mud von hier ju dem her Allkraft undderUrkraft 
selbst. Und eben dahin bringt ihn auchdie nämliche 
Operation, wenn er dieselbe von dem Begriff eines qp-, 
deren Besonderen, der. Wärme, des Lichts rc. beginnest

■ ußt. ‘

, ,2» diese« höchsten Gattungsbegriffen hat er. sein, 
All». Dieses VerstaudeS-All vermag das für andere Ver­
möge« Verschiedenste 4« umfassen: Höses vnd Gutes 
gelangen in ihm alSgtmeinsame Produkte, der, Willens, 
Übung, der Freihcitsäußerung, Insekt und Mensch als 
gemeinsame E^rjeugniße der Naturkraft unter einen.

. Begriff. Dabei hat dieses All zugleich Einheit und auch 
Mannigfaltigkeit; es ist aus dem Besonderen durch die 
Erjeugung von Gattungsbegriffe« heraufgebildet, und 
kann durch den umgekehrte« Prozeßwieder zu Artbe, 
griffe» Hinabsteige«; wir habe« m ihm dir Einsseyns-

' einheit. / ^ .,
Dem Verstände gehört dieses All allei« an; die Bew,

, «uaft »emimmt so weuig Gutes und BöseS als Eines,. > 
wir der. äußere Ein« GattungSgeschöpfe und eine Alk

' «lectricität schaut. /Däs hindert aber nichts daß dieses , 
Wi dem Verstände wahr seg ; es ist ihm, in dessen Natur 
as liegt, fy zu bild«, .gewiß, und, er sey uns darum, daß 
er so bildet, gepriesen , ustd Nichts weniger als getadelt^ 
da er zain dieser Eigenschaft als abstrahirendeS Denke 
vermöge» dem Menschen ein föedürßtiß und eine Zierde 
ist. Von Streiten und Beherrsche« uttKLäugnen ist auch 
hier nicht die Rehe» DaS Veruunftall kann dem Vere 
stg«de das Seinige uicht verdr-stge«, und dieser UMgekrhrt '
der Vernunft nicht d»S^hrige^
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Nehme« wir denn «ur jede» Nach seinerArt, nicht 
«der Eines für da- Andere! Den« dann beginnt derJrr- 
th«m, dann daS Uebel. Dann wird der höchste Gat­
tungsbegriff mit der Gottheit gleich gestellt , und daS 
EinS, VaS durch Abstraktion anS dem Endlichen htraufge- 

- bildet worden- und darum, bei aller seiner Allgemeinheit, 
«och in den Gränzen des Endlichen befangen ist, milder 
Einheit verwechselt, die über allem Endlichen ist. Dann 
läugnen wir unS den Unterschied hinweg, den die Natur 

. zwischen Verstand Und Vernunft unvertilgbar festgesetzt 
hat, und den unser ungetrübtes Jnnewerdcn uns offene 
dart,und mache« den Verstand an sich selbst zum Lügner. 
Aber immer liegt der hier «intreteride Widerspruch nicht 
in bet Vermögen selbst, sonder« tn dem unrichtige« Ge- 
brauch^den wir von ihre« Erzeugnißen mache«.

' '" ^Uud dem gemäß beantworte ich w^rdenn die Fragen 
und deute ich mir die Sätze, die der vorstehende.Aufsatz 
V. 1A Und 121 mir rntgegenstsllt. Anlangend zunächst 
da- disjunctive Urtheil S. 120: „EntwederAlles ist 
Einsrc.", so must ich hier erwiedern^ daß der Satz, 
die Getrenntheit hebe die Einheit des Alls auf, mir 
falsch schein^. Die Einheit des All- im Ursprung der 
Dinge, in der schaffende« Allmacht / besteht auch mit der 
Verschiedenheit der Dinge, fofern dieselben geschaffen sind; 
und eben so mit der Verbindung der Dinge - sofern die, 
ftlbe« gemeinsam sind und erhalte« -werden. Nur dem, 
bet/ wie mein Gegner, 4iae Ein-feynseinheit will, ist 
die Verschiedenheit zuwider; er muß biesekbe »sich selbst 
und der Natur einen Zwang aüferlegend, verneine«. 
Selbst da- All de- Verstandes steht mit der ' Derschie-
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Z>igitiz |



- ' ' ■ 191 .

• den Heil, denin dm Begriff eingehend«» Theilvorstxl, 
lunge«, nur scheinbar im Wlderüsruch. Und so hü, 
den beide, Vernunft und Verstand , lebe- ihre Ein, 
heft und ihr Verschiedenes." Auf die Frage, <ebe«i 
dafettst H. 120), wie daS Endliche und Einzelne zur 
Unendlichkeit and Allheit komme, wen« es nichtmit ihr

, MA sey, habe ich zu erwiedern , daß jenes nie zur Uw 
Endlichkeit komme und zu kommen brauche, sofem der 
Schöpfer nicht seia 'Werk ist «üv sei« Werksichnicht t« 
ihn zu verwandeln braucht. ES scheint mir ferner, d» 
sir beide, Vernunft und Verstand, sowohl Verschiedenes 
als Einheit gilt, weder' nöthig, daß für die AnnahMe, 
„nur Verschiedenes, Getrenntes, nicht Die Einheit gtlte^^, 
die Verstandesansicht sich dieVernunftausicht unterordne, 
«och daß umgekehrt die Vernunft dem Verstand dir Auf, 
gäbe Mache, mit ihr „nur Einheit in alle« Forme« zu 
sehn"; ezne Aufgabe , die überdies Mft der, daß der 
Verstand zum Theil aufhöre, Verstand zü seh«, ziemlich 
gleichbedeutend seyn dürfte. Richt minder, wie daS ' 
Aecht deS^ Verstandes gegen den AuSspruch, ,,daß der, 
selbe in seinen ENtscheidunge« dem voa der Vernunft

. als wahr Anerkannten nicht widersprechen di^f«", glauh« 
ich andererstitS, daS der- Vernunft begründet, daß 
sie stch von jenem keine EinftynSeinheit aMfdrLnge« zu

' lasten brauche, von der fle nicht- weiß. Und rudlich bin 

ich mit «eine« Gegner nicht-einverstanden, wenn er 
E. 121 meint, „der, welcher gewohnt sey, die Dinge, 
i« ihrer endliche« Geschiedercheit uud Besondrrheit zu 
sehe«, ftmme -nie au» diese« Gestchtskreift heran-, 
komme nie zum Ein-fty», wie e< die VrrftNUft wolle,
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sonder« höchstens nu t tu einrm kombinatorischen Einssep»»^ 
das aber kein wahres E»«ssey« setz, während der, weicher 
die» EinSieyn vorauSsetze, eS in Allen» sehe, wo der 
verstand nur Getrenntes. und Gesondertes erblicket 
Der Bedenken., die wir hier aufstoßen, sindgar viele. 
Ich kann wir nicht dense«, daß da, wo es ei« Erkenne« 
gilt, «in bloßrS Gewohntseyn den Gesichtskreis gang 
und auf immer verschließen könne; ich kann «ich ferner 
mit einem bloß „vorausgesetzte«" Einsseyn nicht begnü­
ge« ; ich weiß vo« keine«, durch die Pernunstgewollten 
Einosey«, welches aste Geschiedenheit uuh Besonderheit 
der Dinge avfhebt; ich weiß endlich, wie schön einmal 
bemerkt «erde« mußte, nicht von dem Verstände, daß 
derselbe „nur^^ Getrenntes und Besonderes erblicke.

5. DaS Verhältniß von Seele ynd Leib nach 
Vernunft «ud Verstand.

; Mein verehrter Gegner selbst giebt S.118 j«, daß 
die Dernuaft ohne Befugniß sey , über daS Verhälmiß 
N0« Seele und Leib zu entscheiden, und ich bin hier ga«t 
»il ihm tin^rstanden. Von dem Ewigen, Unendliche« 
pernimmt sie , «ichtvon dem Endlichen, in der Zeit Be­
stehenden. Sie vernimmt von der Seele, wie diese an* 
ihrem ewige«.Ursprünge ist, vo« dem. Leib«, «iedseftr 
durch He WeltschLpspng ist,- nichts aber voll dem be- 
diugte« Verhältniße deiderin dem vergänglich«» Erden- 
stbe« des Menschen^ ? : '

Wenn nun aber S. 118 des vorstehenden AuffatztS 
hie Fordert»»- anfgestellt'rvird, derLerstalid solle dq, wo, 
h« hje Bernnnft picht -mehr r^che-die Ansicht detfelbep
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zeltend «acht«, und dem gewiß Seele ««d feit* alS 
Eins betrachten, fo ist hiergegarzu bemerken-daß die ' 
Vernunft von der Ansicht, nach welcher Alles Eins ist, 
«ichts wisse, und daß demnach, auch wenn der Verstand 
«ine Ansicht von ihrer Art geltend zu machen hätte, dir»

. doch nicht die deS All-Ginsseyns sey« könne. Stritte er 
dennoch für ein .solches, so wäre es setn eigenes- nicht 
das der Derunnft. > -

Wir könne« dem Verstand« nicht abstreiten, daß in 
seinem All sich Seele und Leib unter einen Begriff 
bringen lasse«. Aber er selbst vermag ja bei. der Bildung 
von Begriffe« niederer Art auch beide wieder zu trennen«

> Und darum, daß jene beide« dem abstrahirenden Denke« ' 
«ins sind, sind sie eS doch nicht auch für dieDernunft, .

' für das Gefühl, für den äußere« Sinn; uttd wir würde» 
verkehrt thun, wenn wir die Aussprüche dieser hintan, ” 
setzen und dem Verstände allein Recht geben wollte«. 
Bevor diese Entschekdung des Verstandes al^unbrdingt 
Gültig anjuerkevnev y>Lre , müßte auch der Äusspruch 
«»derer Vermöge» «is ihr übeteinstimcken; »te der ab- 
sirahirende Verstand d«« -egriff, so müßten^sie auch de« 
Zuhaltals eins vernehme», wa- sie aber'nicht thun- .

Usd hierdurch erlLvtert sich dm« vielleicht jene 
. ob«-Seile 11Y angeführte Stelle tneinss /näheren

Aufsatzes, die mein Gegner.uuversttndlich gefunden, hat« ' 
34 beweist nur «ach für dies» Stelle, daß ich- ^ den»

. selbe» jeiuesweg-,, wte meiu Tegmr e- gedeutet hat, 
von mntm Veruehmtu d-s sumlichm und überßnnlicheu 
Lnhaftö der Verßandesfhrmen du rchve» Verstand, soa»
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tent von Unserm Vernehme« diese- Inhalts, d. -. vo» 
dem Vernehme» deS ga»ze« Menschen, gesprochen habe»

6. Da- Berhültniß von Seese und Leib für 
da- Gefühl.

In uv- spricht zu unser« Bewußtseyn «iovStimme 
über unser -eifttgr- Seyn und Wirken, über unserer» 
Srelenjustand und dessen Veränderungen. . Räch de« 
Gegenstände, worüber diese Stimme spricht, nennen 
»Hir sie Gewissen, Gefühl der geistigen Kraft And 
Schwäche, der Freiheit und der Beschränkung. Sie 
spricht klar und vernehmlich^ wenn e- nur still und 
ruhig in un» ist, daß wir sie vernehme« können. Ihr 
Allsspruch wird zur Thatsache deS Bewußtseyns.
' Das Verhältniß zum'Leibe geht die Seele offenbar 
sehr nahe an. Sollte jene Stimme nicht auch über 
dieses Verhältnis' sich vernehmen lassen? Und wird sie, 

, wenn sie das thut, sich nicht darüber mit bedeutender 
Zuverläßigkeit vernehmen lassen? Wir können eben der 
Innigkeit wegen) worin die Seelein jenes Verhältniß ' 
verflochten ist, schwerlich umhin,' dies anzunehmea.

Wir müßen ferner wohl einräume», daß jene 
Thatsache« de- Bewußtseyn- da am zuverläßigsten seyn, 
daß sie da die Menschmnatur am reinste« offenbare« 
«erde«, w» diese Ratur am lautersten, am meiste« 
reinmenschlich ist. Die innere Stimme wird ferner da 
am stetesten und lautersten hervor»retea,^vo vorgefaßte 
Meinangrn, möge« diese nun chlbksrzengte oder bloß 
empfangene fty«, sie-am wenigsten beschenken ««beut- 
stelle«; Me in eine« solchen Zustande der Seele, wo
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a geistige Alarhtit mit Reinheit des Gefühl» gepaart ist,
! das Bewußtseyn aller unserer näheren geistern Bezie»

Hungen am bestimmtesten und klarsten hervortritt, so 
' wird das auch für da» Verhältniß gelten müßrn, wel, 

che» Seele und Leib in uns verknüpft.
- /Sehen wir nun einmal ab vonunsern Meinungen, 
! von dem, wa» uns und «User« Zeitgenossen, die wir, auch 
i uu» unbewußt, auf die eine oder andere Art befangen 
r seyn können , wahr oder falsch scheint, wo finden wir 
ii jene Thatsachen des Bewußtseyns rein«r,zuverläßiger, 
: als bei den höhern SeelmkuNdige« vergangener Zeiten, 
i die wir gemeinschaftlich alS' die vorzugsweise geistig 
। freien an erkenne»? UNd so berufe ich mich hier noch'

einmal für die Frage über Einsseyn oder Vereintsey« 
auf jene Zeugniße '«ine» lauteren, so wenig, als auf 
Erden möglich ist, getrübte« Bewußtseyn», worauf ich 
mich schon in. meinelnersten Aufsätze (diese Zeitschrift 

i f. 1820z Heft 1 / S. 21) bertef. Diese Zeugniß« spre­
che« für da» Vereintsey», und ich rechne sse, aus den 
hier ««wickelte» Gründen, zu den kräftigere« 
Stütze« unserer -ehre. .

Dieftr Zeugniß« für da» Äereüttse-« hattemem 
. Gegner in seinem früherm Aufsätze entweder gar nicht 

oder «ur tu jener von mirangefochtene« Stelle ge» 
dacht: „Richt also die Autorität irgend eine» groß« 
Miste», nicht das Festhalten der Menge an diese« oder 
jrnemtGlaube«, ist uns ein sicherer Kürze seiner Wahr» 
heit und Unfehlbarkeit ^iefeZeitschr. f. 1821, cheftl, 
S. 2). WeUn- Jemand mit dem geistig« Auge klarer 
sieht als tiu Anderer, so ist die daraps hervorgeheude
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Thatsache doch wohl keine „Autorität", wenigstens 
nicht in dem gewöhnlichen Hmne des Worts, falls 
»an nicht etwa auch da« Zeugniß eine« schärfere« leibliche« 
Auge« «ine Autorität nennen will. Daß die St im« 
wen de« Bewußtseyu« bei jenen große« Geister« falsch 
gewesen seyen, dürste fichst leicht nicht beweisen lassen; 
eben so steht «och zu erweisen, daß «n« von diese« 
©tinmen falsch berichtet worden sey. Und dar««» trug 
ich den« BedeNke», d«r Erklärung meines Gegner« über 
du« Verhältniß dieser Glimme« zu unserer Untersuchung 
beizupflicht«. ». > -

««langend „da« Festhalte« der Meng« au diesem 
»der jene« Glauben", so'räume ich meiurm Gegner ei«, 
daß «tu solche« Festhalten, bloß durch Beispiel, Herkom- 
»e«, kurz durch bloß äußere Verhältniße bedingt sey« 
könne. Aberwrnu ein Glaub« .ein paar Jahrtausende 
hindurch, gedauert hat , durch Zeiten der. verschiedenste« 
Bildung hindurch gedauert hat, wenn er trotz aller 
Bekämpfungen, die er von Gelehrte« und Ungelehrte« 
erlitte«, in der Hauptsache Mverändert besteh«, wem 
dieser Glauhe endlich «in Verhältniß de« eigenen Seyn« 
und Lebens betrifft, st hätte« .wir, meine ich, ziem, 
!ich viel Grund, sein Bestehe« nicht bloß von äußer« 
Begünstigunge«, sondern zum Theil «nd wohl zu« 
größeren. THE von seiner Begründ««- durch ein um 
terstützrndeS Zeugniß, an« der Stimm« des Gefühl« , 
de- Bewußtstyns hei ler Mmge"^ selbst, herzulrite«. 
So glaube« die Ungelehrte« auch an dasRichteiusschu 
de« Gut»« und Lösen, an den Unterschied von Freiem 
und ^Nothwendigem, und. zwar ebmfalls- so viel bm
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sannt ist, »veil sie aus sich davon wissen, wenigsten» 
Nicht bloß, weil sie es so gelernt haben.

Den Glaube« der Menge an das Vereintseyn von 
Seele und Leib nicht für bloß angelernt zu halten, 
habe« wir «m so mehr Grund, da dieser Glaub« schon in 
der von jede« Menschen leicht anpistellenden Beobachtung, 
daß er sich seines Seele«, und Leibes, Daseyns »icht 
auf dieselbe Art bewußt werde, ein Zeugniß für sich ‘ 
hat. M s. von diesem Zeugniß Beneke'S trefflichen , 
Aufsatz über daS Verhältniß voN Seele und Leib in 
dieser Zritschr. f. »821, Heft S.

7. Seele und ihre Aeußerungen.

Ich bin in meine« früheren Aufsätzen Antersch-i» 
düngen über die Seele und ihre Aeußerungen gefolgt, 
die meinem Gegner als unbefriedigen^erschieue« siud, 

"und über die ich «ich deshalb hier, da ich sie «ochjetzt 
für richtig -alte, näher erklären muß. -

• Das Dorhandensry« der Seele vehmea wir an entwe» 
der nach Thatsache« deS eigenen unmittelbaren psychisches 
JunewerdenS, oder nach Veränderungen, die unsere äuße» 
reu Sinne wahrnehmen, und von denen wir, wiederholt 
gemachte« Erfahrungen zufolge, auf ei« damit verbun» 
deneS Seelendaseyn schließe«. Beide- ist offenbar «icht 
dasselbe. I« jenem Zimewerden vernimmt sich die Seele 
selbst; in jenen dem äußere« Sinn kund werdende« Ber» 
-nderungeu vernehmen wir ihre Aeußerungen. 1 ;

Dir schließen auf «in Seelendaseyn, auch wo nur 
eiyer von -jene« beide« Beweisen für ei« solches Da» 
sey« vorhanden ist Auch wo alle Veränderungen für
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' einen Beweis der zweiten Art fehle«, sind wir völlig 
berechtigt, ei« Serlesdasey» anzunehmen, wenn nur 

' jenes Jnnewrrden da ist. Der Scheintod mit fortdau­
erndem Bewußtseyn thut dies dar. Wo-»der zugleich 
dieses Jnnewerdea und jene äußeren Veränderungen feh» 

. len, da fehlt'auch jeder Beweis für ei« Seelevdaseyn.
. Da, wo dir Seele sich selbst vernimmt, wirkt sie alS 

Vermöge«; da, wo sie durch Vermittelung des Körpers 
auf unsere äußert Ginne wirkt, zeigt sich auch ihre Aeu« 

. -»rung. Ähre Fähigkeit zu diese« Aeußemußen, so weit 
dieselbe« von ihr bedingt sind, liegt in jenem Vermögen, 
über welchen letzte« Punkt Ich mich a«f FrieS (Hand, 
buch der psychische« Anthropologie, Bd. 1, S. 117) 
beziehe« kann, der das Verhältniß beider, der Geistes- 
vermöge« und Geistrsthätigkeiten, wie er eS nennt, 
näher erörtert (Mt. - - ‘

Und dieß kann denn vielleicht einigen Bemerkungen, 
welche der vorstehende Aussatz mir e«lgege«gestellt hat, 
zur Berichtigung dienen.

Ich erwähne zunächst, daß mein Gegner mir S. 129 
, des vorstehende« Aussatzes mit Unrecht die Behauptung 

zuschreibt, daß'die Seele da sey, wo wir nicht mehr 
«nterscheide« können, ob sie da sey. Der ganze Zu- 
sammeuhaug von S. 60 und 61 meiner frühere« Er, 

' wiberung ergiebt, daß ich da, wo wir nicht mehr un­
terscheide« könne«, die Gutscheidnug vielmehr für ge- 
wagt,.für ««sicher erklärt habe. .
.. Wir habe« (m.vergl. S.127) allerdings kein Recht, 
ei« Seelendasey« ««zunehmen, wo' sich uns bloß Er, 

, scheinunge« des körperliche« Leben-,, Reitzbarkeit, Blut«
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Umlauf re. zeigen, wo «ach große« Verletzungen des 
Körpers nur «och diese Erscheinungen vorhanden sind» 
Wo aber «och einzelne Aeußerungen von der Art, wie 
diejenigen- die wir aus unserem eigenen Bewußtseyn 

* als psychisch-bedingte kennen, fortdauer«, da sind wir 
berechtigt, mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit «sich 
«och Fortdauer deS Seeleudaseyns anzunehme«.

Wenn d,'e Lunge strßört wird (m. s. ebendas.), so 
wird allerdings das Athmen durch dieselbe aufgehoben, 
weil eS das Daseyn einer Lunge nothwendig fordert- 
Aber uicht so entschieden und für uns . eben im Streite 
ist «S, ob die Seeleuthätigkeit avf gleiche Weise völlig 
vom Gehirn abhLnge. Das Athmen ist' die leibliche 
Verrichtung der Lunge; sollte mein Gegner etwa die 
Pergleichung so weit fortfetze» wolle», daß er die Ser- 
lenihätigkeit 'auch für die leibliche Verricht««- des G» 
Hirns erklärte? - ,
. Uebrigens unterscheidet ja auch der vorstehende A»^ 
satz S. 12^ die Kräfte von ihre« Aeußerungen. Nur 
solle» die letzteren nach S.-125 bloß ei« Scheinsey«, 
wovon schon oben die Rede gewesen ist.

8. Seele und Leib in ihrem ZusnmmeHseyv.

.Mein Gegner, tadelt D 129, 13o und 134 meine ■ 
Vergleich»«-«» des Verhältnißes von Seele und Leib 
mit dem eines, Tonkünstlers zu seinem Instruments 
und er thut daswohl mit Recht - sofern diese Verglei­
ch»«« ein Beweis sey« soll. Ich suchte i«deß in dieser 
Dergleichuvg für meiuen Gegenstand Wehr eine Erläge ' 
teruug als einen Äetpeis. '
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, IL kann dagegen die bloße Wiederholung derselbe« 
Behauptung^ mit ander» Worten, wie S. 130 des vor­
stehende» Aufsatzes: die Seele sey der Ton deS Kör­
perS, »der S. 131: sie sey Alle« durch de» Körper , 
Nicht für Beweise geltm lasse». Wie nahe übrige«» 
Aeußerungen, wie diese, an de« alle« Glaube« an Frei* 
heit, a« Menschenwürde, au Tugend verschlingende« 
Abgrund streife», lasse ich hier u»erörtert; weiß ich 
doch, daß mein Freund, diese« Abgrund nicht will.
. Und fo will ich auch gern Unrecht haben, wen« der 
Verfasser des vorstehende« Aufsätze- Seite 127 gegt« 
mich bemerkt, daß ich ihm keinen Begriff von einer 
Seele, die 'sich wie Polypen zerschneiden lasse, Hütte 
-«schreibe« solle«. Ueberlege ich mir freilich de«S. 114 
ge^rn mich gerichteten Etnwurf, daß bei den magneti­
schen, elektrische«, galvanische« Kräften ».mehr oder 
weniges dieselbe Verschiedenheit i« de« Erscheinungen 
sichtbar werde, wie bei der geistige« und physische« 
Kraft des Mensche«, so scheint mir, da die Kraft eine- 
wagnetischtn. elektrische», galvauischen Körper- sich in 
Hälfte«,' Viertel re. zertheile« läßt, die Annahme 
etuer ähnliche« Theilung für die Seelenkraftjenem Ein» 
wurf doch nicht so ganz nügemäß.

Zu der Darstellung de- Verhältniße- von Seele und 
Leib, wie e- uns die Beobachtung zeigt, «aß ich vo« 
mei»rm Gegner in mehrere« Ststckeu abweiche«, Unter 
denen folgende die vorzüglichere« sind. .

Wenn mir S. 123 die Frage gestellt wird, warum 
die Verknüpfung vo» geistige» und leibliche« Kräften 
in einem und demselben Individuen „nicht ebensoviel"

. ' giti; , C ' Je
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gelten solle, als die Verknüpfung in einem unddemsttben 
Bewußtseyn, so habe ich darauf zu. erwiedern, daß mir 
daS nicht so scheint, weil „ein Judipiduum" von Seele

, und Leib und „ein Bewußtseyn" etwas Verschiedenes 
sind, weil ich keino voll^ommnere, ja ich darf wohl 
sagen, weil ich keine andere Einheit kenne, als die 
im Bewußtseyn, und. weil die Seelenäußerungen zu, 
sammengehörrn durch die ihnen allen eigene Uebereiu« • 
stimmung in der Art, wie wir «nS ihrer bewußt wer« 
dtn, und durch den Unterschied, det zwischen mit Gelbst« 
btstimmung und mit Nothwendigkeit erfolgenden Handlun, 
gen Statt findet. Auf die Krage, woher tu die Einheit 
der'Seele Verschiedenheit komme, ^eNtgegne ich,' daß ^ 
die Annahmt, in der Seele sey Verschiedenheit, uuer, 
wiese« sey , daß aber die SeeleuLußerunge« verschiede« 
ftye«, «eil der Gefährte der Seele, der Leib, zu ihnen 
in. verschiedener Beziehung steht, wie äußere Sinne und 
Gedächtniß, Gefühlsvermdge« und Begehmügsvermöge« 
uns die- Nachweise«, * .

In der Gemeinsamkeit her Erscheinungsform »o« 
Seele und Leib findet der vorstehende Aufsatz S. 12L 
Uebereinstimmungen^ die mir nicht in gleiche« Maaße 
etultuchten wolle«. ES ist zwar die jetzt gew-hulkche 
Art, daß «a« körperliche ReproduktionSkraft und Ge« 
dächtniß, körperliche« BilduNgS trieb u-d Einbildung-« 
kraft rt. mit einander parallelifirt; aber ParalleliSmuS. 
ist «och kein Ein-seyn, und wie verschiede« zeige« sich 
doch, «äher betrachtet, diese und jene! Mß z. B. die Seele 
durch äußere Reize erregt werde, „wie^ der Körper, 
ist keineswegs richtig; hier 'geschieht die Erregung un«

N« sse' s Ieitlchr. twr. I. 11
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Mittelbar, dort mittelbar, hier mit nothwendig be- 
di'ngtrr, dort mit freier Gegenwirkung, hier mit einer 
Erregbarkeit, dir jedesmal des ReizeS bedarf, dort mit 
einer, die sich, selbst errege« kann rc. Und endlich auch 
die größte Uebereinstimmung in diese« Formen zugege» 

' ben, so steht ja eben für uns noch »'« Frage, oh diese 
Uebereinstimmung nicht bloß von dem.Bedingtsey« der 

> SeelenLußerungen durch den Körper Herrähre. .
Die gegenseitige Abhängigkeit von Seele und Leib 

schlägt mein Gegner zufolge den Erfahrungen, was Kim 
- der mit krankem Körper nicht selten geistig werde«, was kör,

perlrch geschwächte Mensche« oft geistig vermöge», was 
mänche Mensche« kurz vor dem Tode zeigen, offenbar 
zu hoch an (m. s. besonder- S. 131). Der ebendaselbst 
aufgestellten, schon einmal «rwähyten Behauptung, nur 
mittelst des Körper- sey die Seele, waS sie.sey, fehlt 
der Beweiß. Zudem ist und bleibt es wahr; selbst die 
größte Abhängigkeit ist noch kein Einssey».

Mit der Meinung meines Gegner-, daß Unvoll, 
. kommenheite«, deS Körpers, die sich nicht sinnlich «ach» 

weisen lassen, nicht vorhanden seyen (m. f. S. 129), 
kann ich nicht einverstanden sey«. Zeigt uns etwa die 
Aufhebung der willkührlichen Bewegung, die Taubheit, 

- die. Blindheit stet- sichtbare körperliche Mängel ? Ich. 
hab« mich ferner, und, wie ich «och glaube, mit Recht, 
dagegen erklärt, daß gerade , im Bau der, Theile, daß 

- gerade dutch die Anatomen die Unvollkommenheite» 
nachgewiese« werde«'sollest. Diese Uuvollkommenheiten 
können ja auch chemische, auch bloß in der körperliche« 
Lebensspannung vorhandene seyn., Indeß schreiten ja
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auch die anatomischen Entdeckungen von Fehler« bei 
Menschen, die psychisch verkehrt waren, täglich vdre 
wärtS.

Daß die Seelenthätigkeiten (m. s. S 125) irgendwo 
die Stelle der (körperlichen) Lebensthätigkeit vertreten, 
daß sie dasselbe thu«, was sonst durch diese zu geschehe« 
pflegt, ist mir nicht bekannt. '

9. Leib ohn« Seele und Seele ohne Leib,

Die Gründe, welche uns zwingen, für e.inen mensch, 
licht« Körper ein Seelendaseyn anzunehmen, habe ich 
oben S- 158 dargelegt. Wo diese Gründe fehle«, da 
kann der Leib durch Reizbarkeit, Muskelzuckett »e. be, 
lebt sey«, er ist aber nicht beseelt. Darum halte ich 
auch Mißgeburten, die bloß durch Reizbarkeit, Abson, 
drrung, Gestaltung rc: leben, für seelenlos, und ich 
finde, daß ich- hierin mit einem scharfsinnigen Psycho, 
logen, Hrn. Herbart, übereinstimme, der in seinem 
Lehrbuch zur Psychologie S. 99, §. 122 sagt: „Einige 
Erzählungen von gänzlich blithsinnig Gebornea erre,' 
gen den Gedanken, daß diese vielleicht wirklich «ur ve, 
getirende Leiber, ohne Seele, seyn mochten." Diese 
Annahme hat aus den angegebenen Gründe« für die 
Lehre vom Dereintsey« Gültigkeit. Der Körper ist i« 
solche« Mißgeburten «och nicht dahin gediehen, wo er 
Gefährte U«d Werkzeug einer Seele styn kann. Wo 
bei einem Mensche« nach Verletzung und Verlust der Ge, 
hirnthrile (m. st den vorstehenden Aufsatz S. 128 unten) ‘ 

- bloß Beschränkung der Eeelenäußerunge« eintritt, da 
ist der Beweiß für ei« Seelendaseyn in diesem Menschen
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fortwLhreud vorhanden; wo aber nach tiefer zerstören^ 
den Verletzungen alle SeelenLußerungin daurend auf-' 
hören, da wird der Körper seelenlos und hierin jenen 

Mißgeburten gleich,.v«r daß wir da, wo Seelenäuße- 
rungen lind denselben zum Grund« liegend« Seelenfähig« 
keilen vorher vorhanden wäre«, bei dem Aufhöre» der

. ersten eben nur von dem Aushüren dieser und nicht von 
' dem der Seelenfähigkeiten zu reden berechtigt sind.

Allerdings kann man, wenn man wist, auch von 
der Seele einer Mißgeburt reden, die nur auS eine« 

' Bauche und ei« paar Glirdmaaßen besteht-, so wie von 
der Seele eines abgelöseten Schenkels, eines Knochens,, 
oder, wie . ei« neuerer Schriftsteller, von der Seele des 
Eiters; aber wer das thut, der treibt ei« Spiel mit 
seiner Rede, daS jedem ander«, der sich die Sache «L- 
her überlegt, den« auch als ei« Spiel erscheine« muß. 
Nicht minder ist es ein blyßes Spiel, wen« jemand, wie 
wir das auch schon gehabt habe«, eine Metamorphose 
der Reizbarkeit,, der MuSkelzuckungen, der Abso«de, 
rung von Galle, von Hurn., ins Denke«, ius Wolle«, 
biS tn die Andacht hinauf auf dem Papier eutwixft, 
wobei dann,. «W der Zeichnung wisten, die Farbe« 
nicht gespart werden. Auf dem Wege brächte eS auch 
ei« Stein «och wohl bis zum Gottsepn!

Eine elektrische, eine magyetische Seele würde aller- 
di«gS jenen Uebergaug erleichtern. Aber eine, solche 
wäre doch vor Allein erst zu erweisen. DaS Verlieren 
des Geistigen in die Aeußerungen, der „bloß vitalen" - 
Thätigkeit erklärt jetzt auch wein verehrter Gegner 
für bloße Vermuthung
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. ‘ Ueber die Behauptungen S. 126 und 129 des vor, 
stehenden Aufsatzes, e« lasse sich die Muskelreizbarkeit 
ohne- Willkühr „mit demselben Rechts für-ei», geistige . 
Thätigkeit erklären, wiedirmst WiHkähr verbundene , ' 
«yd ein Instruments was pit gespieldiwNrde, „sey f» 
gut äls gar keins^ habe «G nicht eßbthig, in weitere ' 
Untersuchung «inzugehn, theils weil ihnen die Begrün­
dung fehlt, thoil» weil in dem Borigru schon, das 
Nöthige für sie bemerkt worden. r ,

Könne« wir mm gleich dem Vertheidiger der Lehre 
vvnt Einsseyn lebendige Leiber und Leibestheile nach­
weisen , für die er schwerlich'zu.einiger Befriedigung 

eine Seele darthun möchte, so hat er dvch entschieden 
«echt, wenn- er u«S eNtgegenstestt, «ikgeNds wirke den« 
doch eine Seele ohne Leib. '

Kein Unbefangener wird verkennen können, daß in 
. der Forderung, eine ohn» Leib wirkende Seele nach- - 

i zuweifen, selbst wenn die Lehre vom Dereintseyn ander­
weitig auf das bestimmteste erwiesen wäre, etwas für ' 
die menschliche Wahrnehmung zwar nicht gerade Ünmög» 
liches, doch zum Behuf ein« Beweisführung schwer zu 
Leisteudes liege. Die Lebensbewegungett des Leibesl.. 
lasse« sich durch die äußeren Sinn« wahrnehme« , so 

/ daß Riechand a« ihrem Daseyn zweifeln kann; die Ein«
Wirkungen einer vom Leib befreiten Seele würde« aber, ' 
einer solchen Wahrnehmung ihrer Natur g«t»iß ver­
borgen,«« bloß geistige» Vernehmen fordern, einVer« 
nehme«, das, auch sein« Möglichkeit vorausgesetzt, bei 
d« Richtung der Seele, wk« sie bei de» «eiste«
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Menschen Statt findet, nicht Jedermanns Sache sey«, 
würde. - , ,

Indeß einmal zugegeben, baß die Seele in der 
Wirklichkeit, tz^ch.. so weit wir diese bis jetzt kenne«, 
-nie. ohne KösMti -wirke, so scheint'mir doch der Der- 
faster des vorftchrndtn Aufsatzes über das Beweisbare 
hinauSzugehr«, wen« er nün. auch S. 427 die Mög­
lichkeit hiervon ILugnet. Ihm, der Licht und Elektri« 
kität «nd psychische Thätigkeit nicht für wesentlich ver­
schieden hält, sönnen wir ja die in der torricellischerr 
Leere körperlos wirkende Lichtthätigkeit entgegenhalten; 
warum bezweifelt er denn die Entbehrlichkeit eines Kör­
pers für daS psychische Licht?

Daß mein Gegner S. -29 in Beziehung auf unsern 
Gegenstand die Meinung äußert, ein Spieler ohne Im 

"strument sey so gut als gar keiner, kann hier, weil es 
nur Sine Nergleichung betrifft, ««erörtert bleibe». 
Lessing'S bekanntes Wort, daß Rafael,.auch ohne 
Hände gekoren , ein großer Maler gewesen seyn würde, 
muß also «nferem Derfaßer wohl als falsch erscheinen.

Mit der S.131 des vorstehende» Aufsatzes aufge. 
stellten Behauptung, daS, sobald , nur die niederen See- 
lenverrichtunge« nicht ohne einen Körper- Statt finden. 
könnten, dadurch dasselbe auch für die höhere« erwiesen 
sey, kann ich mich nichtVnverstehen. Da die Seele iu freie» 
vnd in bedingte« Berrichtungen wirkt, so könnten die 
letzte« recht gut vom Körper abhängig und eben daram 
beschränkt, die ersten dagegen von ihm unabhängig und 
ebe« barkm frei sey«. Das, bloße Können genügt hier»
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* .»m jene Behauptung wankend zu machen; es giebt aber

auch Gründe dafür, daß sich die Sache wirklich so ver, 
' halte. — Eben so «»erwiesen ist der Aussprüch meines 
, Gegners: ohne durch den Körper vermittelte Meltau, 
? schauung kein Schaue», des Ueberirdischett! Also keine
k Dernunft ohne äußere Sinne? Schon das, was mein
h Gegner S. 117 sagt: es sey ihm vorgekommen, daß, 
tr 5. wenn man den raisonnirenden, combinirenden, verglei- 
>,^ chenden Verband von dem Menschen hinwegnähme, auch 
m von der Vernunft nicht viel übrig bleiben würde", ist 
>„ nicht erwiese«, geschweige jenes. Formen der Seelen- / 
Ij thätigks»t können einander nicht intcgriren; die Dcr-

' nunft schaut eine andere Welt, als die äußern Sinne} 
und braucht daju keinen Stoff von» diesen zu entlehürn^ 
und ein Vermögen, das Unendliche zu vernehmen, kann 

, nicht durch ein Vermögen für Endliches, daSUnbedifigte 
nicht durch Bedingtes bedingt werden.

* Gemüthsbewegungen fordern mehr Athmen und Le- 
' den, asö Denken, das da Fortdauer« bann,, wo keine 
, Spur von- Athemhole« mehr vorhanden ist (dj^se 
' Zeitschrift für 1820 , Heft 1, S. 101 u. f.). > Wo fts-
^ »er das Denken bereits gestört vor sich geht, da können
e . andere Seeleuverrichtuugen noch ungestört bestehen. 
° Der an beträchtlicher Verstandeszerrüttung leidendeJrre 
i sst noch des Gewissens fth^z; in Krankheiten,-wo wir
l kaum eines Gedankens mehr mächtig sind, könne« Mir '

unser Gefühl noch kräftig zu Gott erheben ; der schei« 
Lende Fromme, dem die Lippen schon geschlossen find, 
blickt noch mit dem volke« Ausdruck der Andacht nach 
Oben. Das ist aber, meine ich, die höchste Seelenthü,'
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tigkekt, daS der Seele reinstes Wirken, nicht dass ge. 
sieht und hört und rechnet und vergleicht, sondern daß 
sie sich in Gehet und Andacht zudem erhebt, den ««sen 
Gedanke nicht saßt, und unser Wissen nicht ermißt.

Mit der höheren, edleren Natur der ^eelenverrich- 
tungen nimmt also die körperliche Bedingtheit derselbe« 
ab. DaS ist nun zwar kein vollgültiger Beweis für die 
gänzliche Unabhängigkeit der höchsten; eS deutet aber doch 
ziemlich bestimmt daraufhin- Der Meinung, daß hierwei« 
ter nichts sey alS eine Metamorphose der für das körper, 
licheLebe» nicht verbrauchten Kraft ins psychische, stehe« 
theils allgemeinere Gründe, theils für den vorliegende» 
Fall die Erfahrungen rntgrgeu, daß sowohl bei einem 
wenig gestörten als auch bei einem sehr aufgeregten kör» 
Pcrlichrn Leben jene Seelenerhebungen Statt finden 
können. Und so meine ich, daß eine solche. Andeutung 
für die Lehre vom Dereintseyn wenigstens eben so viel 
gelte, als die ausgeführteste Ableitung aus dem Der--. 
standesallfür das Gegentheil. .

4 ' ' '

. So viel , sowohl in Beziehuug auf den vörstehende« 
Aufsatz ^ als auch überhaupt, zur wissenschaftlichen Recht- 

fkttiguNL des G laubens gnß Vereintseyn Ich habe diese 
Gelegenheit benutzt, um einen unddzn ander« PMkt 
weiter auSjuführen, als es sichsi« meinem -ersten, mehr 
frageweise gestelltenAufsatzethua ließ.
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« -koch hab« ich hiev, unabhängig von der vorherge, 
j heudenUutersuchung, ein paar Berichtigungen beizufü« 
i gen. Und zwar bemerke ich erstens in Beziehung auf

S. 134 des vorstehenden Aufsätze», daß Weine S. V 
. dieser Zeitschrift für 1821, Heft 1-, aufgeworfene zweite 

' Frag« offenbar nur „die Vernunft", für die mem Ve^, 
yrr das Wort führte, nicht ihnseldst betraf ; und zweitens 

. in Beziehung auf die S. 135 des vorstehenden Aufsatzes 
" ^ erwähnte Stelle aUS Reil'S allgemeiner Therapie, 
^ daß «M «ach Weiner Ueberzeugung diese« verehrten Ab» 
" geschiedene« Unrecht thu« würde , we«n man thu jener 
>° Stelle zufolge für einen Vertheidiger derLehrrvon , 
^ einer sich in die Irritabilität und Reproduktion verlies 
B rendeu Seele, oder gar , wie es wohl geschehe», von 
° yüch etwas Schlimmerem Haltes wollt«. Mein mir««» >
> vergeßlicher Sthrer erfcheint an andern Stellen des setztest
; Abschnitts jenes Huchs, zumal iu einerS. 531, die vor
' jener augeführte» kurz vorhergeht: „Die Ratur schafft
' ßch ihre eigene« Ankläger, wimn sie ihre» Geschüpfe«

keine Fortdauer mit Bewußtseyn zusichert k." in Bezie* 
hung Mf M« kehre offeubar mehr zweifelnd als ver, , 
theidigend. Er hatte sie ««genommen, wie er -auch 
sonst vielversprechende Ansichten Anderer seine« Forsch»«, . 
gk» zum Grunde legte (weshalb ich ihn den« auch wr«^

° ger „kühn" nennen möchte, als geistvoll und kraftig und
^ mit edler Begeisterung «ach der Vollendung der Er, ' 
i kenntniß strebend), er hatte sie kräftig fortgebildet, war 
i dann aber an ihr ««gewiß geworden. Leider hat seist zu ' 
t früher Tod uns die Darstellung seiner spätere» Ueber, -

zengunge« nicht zu Theil werde« lassen. ^
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Son tern Für «Nd Wider i« Betreff der persönlichen 
Fortdauer «ach dem irdische« Tode a« einem andere« 
Orte! Erst gilt es, die Lehre vom Dereintsey« in ihre« 
Gründe« -n erforschen und zu befestigen. Auf einige 
Bemerkungen, welche der vorstehende Aufsatz über jene 
Fortdauer enthält, erlaube ich mir hier nur »och kurz 
zn erwiedern, daß der „arme Spieler" (oben S. 127) 
vv« dem, des ihm das erste Jnstrnment gab, auch wohl, 
wen« es nöthig sey« sollte , »och «in zweite« bekomme« 
könnte, daß der Verstand tS. 132) freilich ein'Mend, 
ltcheß nicht zu ergründe« vermöge, daß die Ahnung 
(S. 133) über sich den Glauben habe, daß (ebend.) ne> 
bracher «ine« besonder« Form der Fortdauer, wie sie 
mein Gegner sich denkt und i« seinem erste« Aufsätze 
Erstritt, lwch andere Forme« möglich seyen, daß der V0l> 
stehende Aufsatz den Begriff des Gedächtnißes weiter aus, 
dehne,als sonst.Gebrauch ist, daß die.Brhauptung, die 
Seele könne für ihre höheren, freiere» Verrichtungen 
«ichs fortdauera ohne die niederen, beschränkteren, des 
Beweises ermangele, (m^s. vorher G. 166), daß des Der- 
saßves Ansicht, er möge keine der psychische« Äerrichtum 
grudieses Lebrnü in einem künftige« entbehre«, nur eine 
indididuelle. sey, daß endlich die Melodie Ed Harmonie 
eines. DonstückS auf eine« ander« Justriunente dieselbe 
bleib,, wL^rendnurderTimbresich verändert, der be» 
kanntlich meistens vom Holze herrührt.

' Ünd so weiß ich vp« keinem Zwiespalt „zwischen der 
Lerpunft und dem guten alten, GlMben" (m £ oben 
S. 113), und haste, wi^ schon frühes (djese Zeitschrift für
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1821, Heft 1, S. 48), »och fest a« dem Vertraue», daß 
beide sich immer mehr einigen werde», je mehr wir ia 
Erkenntniß und Offenbarung nach dem rechten strebe«. 
Es gilt den« hierin treu und fleißig zu sey«. Und es 
ist «in köstlich Ding., daß daS Herz fest werdet



Keine Irre in die klinischen Anstalten?

Von

N a s s ei

^)n einem Aufsätze: Ueber das Bedürfniß, daß mit der ' 
Borbereitnvg zu dem ärztliche« Berufe auch jedesmal 
die zu dem ärztliche« Geschäft bei psychischen Kranke« 
verbunden sey, und über die günstigste Gelegenheit z« 
dieser Vorbereitung, den diese Zeitschrzft für 4819, 
Heft 3 , S. 325—362 enthält, bemühte ich mich auf 
«ine« für die Bildung junger Aerzte- wie es mir schien, 

' wichtigen Gegenstand die Aufmerksamkeit zu leite«, und
au» den dort dargelegten Gründen die, Nothwendigkeit 
der Errichtung von Jrrenklivikev auf unseren UNiver, 

i sitLten darzuthun. 3ch horchte auf jede Stimme, die 
. * sich über diesen Gegenstand, sey eS mir beipflichtend

oder mir Uurecht gebend, würde Vernehmen lasse«, und 
benutztt^kNterdessen die mir anvertraute klinische Anstalt .
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gelegentlich und so gut es gehen wollt«, für die Auf» 
nähme von Irren und für die Unterweisung «einer jun» 
gen Freunde, der klinische« Praktikanten, üt der Be» 
Handlung derselben. ;

- Für die Sache gesprochen hat nun vor Kurze» 
auch Hr. Dr Leupoldt insriner Schrift: Heilwiffru- 
schaft, Seelenkunde und Lehensmagnetismus in ihrer 
natürliche« Entwickelung und nothwendigen Verbin« 
Hung, Berlin 1821, S. 297 u. f. Er wünscht, wio 
ich, UnterrichtSanstalte« über die Behandlung von psy­
chischen Kranke«, und ist bloß in Betreff der'Frage, 
wo .solch« Anstalt« zu errichte« seyen, mit mir nicht 
derselbe« Meinung. ,

Ganz entschiede» ^egen die Maaßregel,junge Aerzte 
sowohl in eigentlichen Irren- als In klinische« Anstalte« 
in der Behandlung von psychisch Kranken zu unkerwelsen, 
erklärt sich dagegen ei« anderer achtungswerthur Schrift­
steller, Hr. Prof. M en d e in Greifswald. Ersagtinsei-rr 
Schrift: Die Medizin i« ihrem Verhältniße zur Schule,» 
zu den Kranken und z«m Staat, Greiftwald 1820^ 
S. »9: „Eine das Innere solcher" (sächlich der auf 
Universitäten vorhandenen klinischen) ^„Anstalten betref­
fende wicht^e Frage verdient hier wohl noch berück» 
ficht zu werde«, die nemlich: ob auch Geisteskranke i«' 
denselben Platz finde« dürft«? Für die geistig«Behand­
lung, ohne die überall kein Kranker geheilt wird^ und^ 
deshalb auch: für de« /Magnetismus, der nur das- 
ABC de- Unbekannten ist, müßen alkerdtngs-Sinnuud 

Raum in jeder Heilanstalt vorhanden seyn , doch nicht 
^ für Irre» Jn Jrrenhaliser« lernt man weder Irre b^ ^
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-reifes, «och sie heile«. So lange das Irren als eine 
jet« ÄrankheitSerfcheinung, oder al- Rückstrahlen noch 
bestehender leiblicher Krankheit aus dem Geistigen bei 
Kranken erscheint, müßen auch diese allerdings i« das 
Krankenhau- ausgenommen werden; sobald der Mensch 
aber unmittelbar in dem Höchsten, dem Geistigen, er­
griffen ist, darf er nicht mehr in eine beschränkte Kran­
kenanstalt versetzt werden. BiS unsere Irrenhäuser 
nicht eine Welt für sich darstellen, sind sie nicht bloß 
Häuser für Irre, sonder« auch von Irrenden. Eine 
solch« kteine Welt aber, an deren zweckmäßige Einrich­
tung sich kaum die Einbildungskraft hinauf wagt, 
würde die letzte höchste Schule des voll ausgebitdeten 
Arzte- seyn". , *

' Die Vorrede des hier angeführten Buche- enthält 
S. XVU über unsern Gegenstand «och fplgeNde Stelle: 
„5« einem für den Unterricht hauptsächlich bestimmten 
Krankenhause paffe« Irre, nach meiner festen Ueber­
zeugung , überhaupt nicht, ja ich halte e- selbst bedenk­
lich, wen« nicht unthuNlich, große Irrenanstalten zum 
Unterricht für Diele auf einmal zu benutze», obgleich 
da- Mechanische der Behandlung Irrer, und die beson­
dern Rücksichten , die bei der Verwaltung solcher An- 
stalte« zu nehme« sind, dort allein erlernt werden kön, 
neu. Wer in solche« Häusern aber weiter etwa-sucht, 
ja wer dort im Allgemeinen leitende Grundsätze für die 
Erkenntniß u«d-Behandlung.der verschiedenen Klaffen,' 
Gattunge« und Arten des Jrreseyns zu erfassen meint, 
der ist selber in großem Irrthum. Da» J^reseyn wird 
»ur in seine« allmLhlige« Übergänge« au» seinen tau-
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sendfältigen Anfangspunkten im wirklichen Leben be­
griffen, und nur vdn daher kaiin man auch die Kennt­
niß der Möglichkeit und der Bedingungen u^tbringen, 
einen Irre« wieder ju einer (relativ) freien Vernunft­

. thätigkeit zurückzufthren.^ .
ES sey mir vergönnt, das hier Ausgesprochene in 

Beziehung auf meinen a. a. O. dargelegten Borschlag 
in nähere Betrachtung zu ziehe«, >

Der vorliegende Gegenstand' ist «nabhLagkg von aller 
Theorie. Lassen wir daher die Streitfrage, ob es ausser ' 
dem Zrreseyn, das durch körperlich« Krankheit bedingt 
ist, oder, wir es in der einen der oben angeführte« 
Stelle« heißt, das als . Rückstrahler» noch besteheudcr 
leiblicher Krankheit aus dem Geistige« bei Kranken er­
scheint, «och «i« Anderes gebe, bei welchem, nach dem 
Ausdruck eben jener Stelle, der Mensch unmittelbar i« 
dem Höchsten, dem Geistigen, ergriffen ist, hier auf sich 
berufe«, (was wir um so mehr könne«, da in der vor­
liegenden Zeitschrift oft über diesen Punkt verhandelt 
worden), und halten n«s bloß an die praktische Seite 
unseres Gegenstandes. '

■ Die vorstehenden Stellen behaupte« zweierley, er­
ste«»: eigentlich psychische Kranke paßte« nicht in eipe ' 
Klinik, und zweitens: große Jrrenaustalte«, so wie sie 

liefet sind, ließen sich nicht zum Unterricht für viele .
angehende Aerzte auf Einmal benutze«.

Ich gehe hier nur auf den erste« Punkt als meine« 
eigentliche« Gegenstand näher ei«, werde indeß da» 
im Borgehende« auch über Jrrenaustalte« im Allge­
meine« Gesagte nebenbei zu betrachte« Gelegenheit ha-
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-«t. Dabei folge ich für die Erwägung jenes erste« 
, Punktes theils den tu meinem früheren Aufsätze weiter 

uns geführten Gründe«, theils demjenigen, was mich 
die Erfahnmg, die ich mir feit der Abfassung jene« Auf­
satzes über den hier besprochenen Gegenstand erworben, 

gelehrt Hut. '
ES liegt in der Natur der Sache, daß eine zu« Un­

. »erricht über psychische Kranke bestimmfe Klinik «ur solche 

. Fälle aufnehme, die für ihre« Zweck geeignet find. Die 
Kranken solle» Gegenstände des UaterrichtS und zugleich 
der Bemühung unserer Knnst um ihre Heilung, oder 
doch wenigsten«, wo diese nicht möglich ist, um ihre 

Erleichteraug sey«. Durch diese Korderu«g «erde« ei- 
«eStheikS völlig unheilbar«, «vderntheilSzu reizbare, zu 
empfindliche , die der Aufenthalt i« einer solchen Anstalt 
auf eine ihae« nachtheilig» Leise aufrrge« könnt«, a«S- 

- geschkvßrn. Da diese Gefahr in eiuer kjiaischen Anstalt 
für weibliche Kraute am größten seyn muß, so ergiedt 
fich daraus, daß es besser sey« wird, i« Gavzea «ehr 
«Lnnttche als weibliche Kraake aufzuuehmea. Ueber die 
Zahl der aufzunehmende« Krayken wird vorzüglich da« 
Bedürfniß V«S UuterrichtS bestimmeu müßen; weil in­
deß scho« «« einem einzig,« Kranke« viel z« lerne« ist, 
und weil eS darauf antommt, die Aufmerksamkeit der 
Leruende« zasammeuzuhalten, so werde« immer u«r 

. wenige Kranke, etwa vier bis fünf, j« gleicher Zeit 
in d«r Anstalt zu sty« brauche«. Den» Lehret liegt eS 

" ob, die Behandlung, aller Mit der größte« Sorgfalt zu 
litte«; z« des r«izbarereU wird er nur einen einzige« 
E sei««« Schülern) und zwar ei«« solch«», der bereits
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in Her-Oimst ted Umg-qgs mit Irren vorgerückt ist,' 
zu den stumpferen indeß, Ausnahme- abgerechnet, 
ohne Nachtheil für den Ktanken mehrere zusammen füh- 
r«l kh«««!. : ,--•> • v’. .• - ! ‘ -

Unter dev > nach .diesen Forderungen in eine Klinik 
ausgenommen»« uuddäselbstbehandeltenKranken «erden : 
a«ch eigentliche Jrr^anch'sygrnannte ^elenvanke seyn 
khnyen- Ss giebt, oaS ist nnläugbqr- K^rgnke dieftrArt, , 

dj«^ Mnn M mit chvenbeffer werbev.soS,.,in eine Ire , 
renanstalt müßen ^ die Grage ist» nn»,wgrnm Dergleichen,1 
Krgpke,. meyn,sie «uy nicht zu den besonders reizbaren, gehö, - 
Mny^tjineWetltnM^PMglt'Weytz.Girfindr« indeß. 
t»r^«rMe« -»ngefühxtW Meste«, deyMMprqch, ,d-ß s 
in ein für den Unterricht hauptsächlich bestimmtes KM- > 
keyhans überhaupt keine- Irren paffe«. -Mürchr, die die- 
st« Ausjsp.Wch -esoudrrs gngieygen, finhey «jr War.: im > 

/ Dhige« nichts es.fchr»nfIn^eß,chaß d^ssenkg^ w«S dvrt^ 
g-S»» deN'Mr-Ytch: großer- Yrreyanftali«^ für den Uu-: 
terrkcht,. ^sagtj wird ^.anch: Nuf die klinischen Anstalte» : 
«te>W^I<Äl soüe. ; . - ' ; -

,.. J^wejß,nicht, ob ichmichirre,Bchtes^ 
dirß'tzigjgKewrhSführPlng^jchtga^h«fri«higeni>sey. Eine. 
klinisch« Anstalt mitivenigenpsychischenKrauken ist ja keine m 
großk,JrrM-MM.; wqs von. der eine« gilt, gilt alfo < 
mcht Mbedingt von der andere«. Ein Hauptunterschied, 
ist Lchoq^hgß in emer tleinen Anstalt, wie die klinische« 
«S fepn können uyd auch meistens sind , von dem Lrztli-. 
che« Borstand.ch«r A«stglt -jedem Kranken ^mehr Auf-, 
merkfqmfeit.und' Sorgfalt gewidmet werden- kau«, als 
i« einer große«. .. Uie stimm ferner mit der obtgenBm

N « f s e'< -eitschr. LS22. r. L2

' jitized by Google



- . — W ' -• ' -

hauptung, daß «in« groß» Anstalt jnm ««Micht -für 
Ditle aüf'eünnal zu benutzen.bedenklich, wenn nicht ggt 
unthunlich ftycwofie »lsi» doch, «nn eben nicht für 
Diele auf einmal, zum Unterricht benutzt wird-Mit'dS-r 
andtrA, M- in -ein PÜ» den »NM^icht hauylfLch«ch be­
stimmtes Krankenhaus krineJrrestkierhauptpaffen? -SS- 

wird tndlich'zugegeven , dn--s^l»ngk „dasÄrrew> «M 
einzelne KraNkheitsrrscheinuNg- ode» Lts M»str8h»tt' 
noch bestehepdsr leiblicher Krankheit au« drmGeUiM- 
bet Kranke« erschein« / dieseallerdintzs tndik KräNken,- 
hüuser -'äufgttwmM'eN werden Müßen; stlchs'Kranke sind 
aber doch auchKre', Nnid'wNruin Mim sie den« «M W , 
LÄKrank«nhSustr,dib-aüptsäM'chfür1>eN^ 
bestimmt sind? ^ ■'■'• ’ '^ ’
« Dbß «lA'alL pOHiflh lKMkd-i« IkMÄistalM gr, - 

hSresi-, wmit bin> ich - M^ elbv«rstaNde«/^O.; s.' dieft: 
Zeitschrift- f^r M;- Heft>MP/^IW''«»» eittt W^ 
trLchtlWe A^iMl' Mcher- KräM«: «Uß^böch hin- dychu 
w»M «,t«r #t««J< IM sMr«,M »ck-^«iMS-r 
druck einer der oben angeführten - «Stellen , Nnchtttelbak , 
inkdein'H-ii^,'dM'8«WM>"^^Mi?^^.i«.  
aMMÄt'selkndW« dtt'Frttn'M, die ^«"Hs»M«nicht-

" tMgen, die -Wege« tytrs räriNt««^ -wegen ihreb ÄrWÄL, - 
sich s«dMldert-rN-»«tlttziN,r»rn Atzt, rrtn Ptivtzer, chlrt^ 
Niemand bei sich aüfnehmeN^ann ? Zche d0rKlM»eist ßsy» 
ch^ch leidende« Krnnko sollen / scheißt eS ferner. i»N dem 
«geführten- Otte^ nicht tn beschrLNttd ANftälltit- -(also 
auch, selbst wenn sie sich' dazu? eigntteü, nicht in gut ge­
leitete ^wivatanstakteN / Nicht bki einem Mzk,' bet' einem

. Geistlichen ins Hans, wo es doch imwer in dir gNNjea

l
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Einrichtung ein befthtänkteS Wesen ist),fo«dem ln Irren, 
anstalte», die «ine Welt für sich darstellen, vnd über die in 
der hier betrachtete» Stelle noch hinzugefügtwird, dast 
damit solche-kleine Welten gemeint seyen, an deren zweck» 
müßig« Einrichtung sich' kaum die Einbildungskraft bin» 
anf wage. Dergleichen giebt es nun zu jetziger Zeitnoch 
nicht, und es ist wohl zu zweifelu, daß eS dergleichen je anf 
Erden gebe» werde; wo bleiben da über, wenigstens für 
jetztund für die nächste Zeit, jene zu Hause nicht tun» 
gende« Kranke«? - - . -.-
' Mögen wir unS nur nicht phantastisch di? Korde» 

rüngen steiger« , dtefür die zweckmäßige- Einrichtung 
einer'- zn wohlthätiger Wirksamkeit geeigneten Irren««» 
statt zu erfüllen find! Solche Forderungen, die ein Bol, ^ 
lendeteS, audaS sich kaum die Einbildungskraft hinauf» - 
«wgw die einUeberfchwenglichtS dargestellt haben wollen­
sind gerade das Mittel /Um zu bewirken, baßans auch 
nicht einmal daS Gut«, wie es sich mit- redliche« 
Willen, tüchtiger Eiuflcht, und nicht übertriebenem Geld» 
a»ftv»«d darstellen läßt,-zu Theil werde. -

.Daß selbst die befferen von unseren jetzigen Jrrenan» 
stalten uoch gar Manches zu wünschen übrig lassen, das «6 
kennen', wie ich von mehreren Seite» weiß- selbst ihre 

Vorsteher an. Darum geschithtiedoch noch manche- 
Gute in ih««n, und mancher Genesene kehrt aus ihnen 
ruuüe^ Ans der Forderung , daß die Mängel ausihnen 
verschwinden, wollen wir fest b«harre», wi^ wollen das 
PeGere> wodurch diese oder jene Anstalt i« einzelne« 
vinrichtuvgev, oder in der Einrichtung des Ganze» 
andere übertrifft, offen anerkennrn, wo e< fich fiadet;

Digitized by Goc :



, ^ 180 — .

abet ohne Weiteres die vorzüglicheren unter ««fere« 
jetzige« Anstalt«« zur Aufnahme vo« psychisch Kranke« 
für untanglich zu «rklüre«, dar« sind wir «icht bw 
rechtigt. Daß sie «icht bloß Häuser für Irr«, so«d«r« 
»uch von Irrende« sind, das hat jum geringsten Theile 
in, der Beschränktheit ihres Raumes uud i« ihrer mau, 
gelhaft«« Einrichtung, sondern hauptsächlich ip dem «och 

v unvollkommenen Zustande. unserer die Irren angehende«
Pathologische« und therapeutischen Kenntniß« seine« 
Grund, wie wegen der Unvollständigkeitunserer ander- 
writigen Kenntniß« auch unsere Hospitäler für bloß 
körperlich Krause i« manche« Stücken ebenfalls Häuser 
vo« 2rren.de« sind» /Und so langeUnsere Pathologie 
«yd,Therapie der psychische« Krankheiten «icht aus feste, 

, re« Füßen. steht, werde«. u«Ore Irrenanstalten auch 
- Häuser. vo« Irrende« .bleibe»/ •&«& Anstalten wöge«

klein odzr gxoß^, in ihrer Einrichtung sür die Eiubiß 
dungskrast erreichbar oder «icht erreichbar seyst. - 
. Da,. wie. schon erwähnt- i« den vorher astgefLhrte» 
Stellen keine besonderen Gründe rgege« die A«f«ah«e 
vtm Irre« »« die. klinische« Mstaste« dargelegt sind, so 
könne« wir. hiernach anuehme«, daß.sür diese Anstalten, 
wie sie dermale« sind, dieAusnahmevo« Irren- fp lange 
alS die Jrrenanstalten mit ganz vollendeter Einrtchtustg 
fehle«, zuläßig sey« werde, Wir/ wollen, indeß die Der, 
schiedenhest««,. die zwischr« . der Einrichtung elner aus 
gewöhnliche WeD btschafie««»/klinische« Anstalt uud der 
xineS.eigentlichen Irrenhauses Statt finde«, keineswegs 
übersehen. Diese Verschiedenheiten sind, sofer« wir 
beide, eine solche Anstalt upd ei« eigentliches Irrenhaus, 
als Heilorte für Irre mit einander vergleich««,
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theils den klinischen, theils den Irrenanstalten r« Gu«, 
ste«. Ungünstig ist für jene der Mangel an manchen 
für die psychisch Kranken paffenden Unterhaltung-, und 
BeschäftigusgSmitlel«, die doch den «igeutlichrn Irre«, 
anstalteu meistens nicht abgehen, wohin den» auch Gar,, 
tenplätze, eigene Arbeitstimmer u. s. w. gehören; fer, 
ner der Mangel an so gut eingeübte« Wärtern, wie 
sie in Irrenhäusern wenigstens seyn könne«, obschon 
«icht überall sind, so wie der bei vielen klinische« An- 
staltrn Statt findende Umstand, daß sie nicht ge< 
hörig abgesondert und verschließbar sind. Dagegen 
hat die klinische Anstalt vor dem eigentlichen Irren­
hause den Dortheil voraus, daß der LrttlicheVorsteher' 
der Anstalt seine Aufmerksamkeit «nd Theilnahme ei­
ner geringeren Zahl von Kranke« zu widme« braucht, 
daß weniger Irre weniger Unordnung »nd Lärm «a» 
cheu, daß daS Beispiel der Ordnung m»d Sitte, web 
cheS die in der Anstalt befindlichen körperlich Kranken 
gebe« und geben müßt«, wohlthätig auf die psychisch 
Kranken einwirkeu kann, so wie, daß unter jene« sich «icht 
selte« willigt ««d gewandte Mensch« finde«, die ve« 
Irre« ju Gesellschafter« u«d ju Wärter« die«en können­

. Und so hat auch die «ach der gewöhulicheu Weise ei«, 
gerichtete klinische Anstatt für die Aufnahme voa Irre» 
ihr Gute-, wen« sie auch iu anderen Stücken hinter 
der eigentliche« Irrenanstalt t«rückstehe« ««£

DerUha«ptpn«kt bleibt v««r wird eS den Kranken 
nicht schädlich seyn, wenn man sie i« der klinischen An,' 
statt «icht bloß j« Objekte» der heilende» Kunst, so«» 
der« auch z» Objekte« des Unterricht- t« der Behand,

)
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z««F psychischer Krankheiten «ächt? Sind die Kranke» 
paffeNd anSgewählt, find sie Unter gehöriger Aufstcht, 
sind die nicht in die Gesellschaft Anderer taugende» adgesoü- 
dert^ weiß der Norstther der Klinik auf die Eigenthüm­
lichkeit eines jede« Kranken die nöthige Rückficht z« 
nehmen, so ist kein Zweifel, daß fich beide«, der Vor­
theil der Kranke« und der des Unterricht«, nicht pas­
send werde vereinigen lasten.

Daß der Vorsteher einer kltnischenAustalt auch Irre 
zu behandeln verstehe, dürfen chir wohl mit Recht vor­
aussetzen; der Mangel dieser Eigenschaft würd« i» sei­
ner ärztlichen Bildung eine bedeutende Lücke sey« , die 
jedesmal, wenn bei der Anstalt für «ine« Irren Hülfe 
gesucht, oder in ihr selbst ein Kranker von Jrresey« 

, befallen würde, selbst sei«e« Schülern nicht ««bemerkt 
bleibe« könnte. Sollte ihm indeß auch i« Vergleich 
gegen die Vorsteher eigentlicher und an Kranke» reicher 
Irrenanstalten, an Gewandtheit in der Einwirkung auf 
Kranke jener Art etwas abgehen, so wird er dagegen, 
da er für weniger Kranke ju sorgen hat, selnerseitS 
den Vortheil habe«, daß er den ihm »«vertrauten eine 
größere Aufmerksamkeit und sorgfältig^ Berücksichti­
gung z« Theil «erden lasten kaN«.

Warum solle« ««« unser« junge« Aerzte (ich mein« 
diejenige«, die Aerzte für die PrsvatprariS, «icht gerade 
Vorsteher von Jrrena«stalteU «erde« wollen) i« solchen 
Anstalten nicht eben so gut für die Therapie der psy­
chische«, wie für die det somatische« Krankheiten lrr- 
«r», waS fie daselbst zu lerne« vermöge«? Wir wolle« 
die Gründe, die fich etwa hiergegen aufstellen lasten,
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zugleich *th dar io dar vorher angeführten Stelbm 
enthaltener», hier näher betrachte«.

Daß die Behandlung psychisch Kranker sich nicht 
bloß auS Büchern lernen läffe, wird jeder «inrümnen, 
der dergleichen Kranke behandelt hat. Eine glückliche 

' Naturgabe hilft zwar hier und überall; indeß, auch 
«it gute« Krmttnißea vereinigt , thut sie hier nicht 

. Alle-, und ich habe oft gesehen, wie befangen nvd selbst 
««geschickt auch talentvolle und gut unterrichtete jnnge 
Männer, die aber die Behandlung psychischer 'Krank, 
heilen nur.erst auS Bücher» und kehrvorträgen kaun,, 
ten, sich, gewandte« Jtren gegenüber, benahmen. Daß 
aber ein jeder , der ei« ausübender Arzt «erde« will, 

' psychische Kranke zu behandeln verstehe,,ist auch für 
den, der bloß PrivatprariS treiben will, eine ünerlliß» 
liche Forderung; eben in der PrivtrtprchriS kochmen die 

' Vorbote«, die beginnende«E«twickeln«gen> die ersten 
so entscheidende« Zeiträume psychischer Krankheiten vor, 
und die soll der zn Rath gezogene Privatarzt zu erkennen, 
zu behandeln wisse«. Er "soll ferner über psychische 
Kranke ein allein durch anschauliche Kenntniß anderer ver, 
wandten Fälle mögliches Urtheil zu fälle«, .über sie 
gründlich zu berichten, über.sie ei« befriedigendes Gut­
achten auSzisstrlle« im Stände sey«. Vorsteher von 
Irrenanstalten-solle« alle jungen Aerzte allerdings nicht 
werden , und die dieß werde« «olle«, bedürfet» eigent, - 
licher Irrenanstalten zu ihrer besondrrenBtldang; jene 
Forderungen gehen aber ri«e« jeden««, und keiner,der 
«in ausübender Arzt sey« will, kann sich derG« leget»,

' heit, denselben Genüge zu thun, entzieht«. ES ist'

Digitized by L^ooQle



- . 181 .­

wahr, daß die praktisch« Vorbereitung« des jung« 
Arzte« ju seinem künftig« Geschäft bei Irr« Zeit er* 
fordern; worauf soll er aber Zeit verwende«, wenn 
Nicht vorzüglich auch auf die Vorbereitung zu demje- 
«ig« Geschäfte, da« in jede« Augenblick seine« aus» 
übenden Leben« vou ihm gefordert «erden kann, da« 
für da« Glück derer, der« Arzt zv seyn er beruft« 
wird, so e«tschrid«d ist, da« ihn zum Wohlthäter, 
aber auch leicht zu« UnglückSbringer für ganze Fa, . 
milieu «ach« kann, da« in sein« Beruf innig verfloch­
ten ist, da« «dlich zur Vollendung seiner ärztlich« Bil­
dung uvthweudig gehört ? Botanik und Chemie find für den 
Arzt nöthig und fordern auch ihre Zeit, und besonders / 
tie erste viel Zeit; wenn aber einem von diesem oder* 
der Klinik psychischer Krankheiten etwa« entzog« wer« 
d« müßte, so wäre «ach der Natur de« ärztlich« 
Beruf« der Verlust an dem, wa« dieft« Beruf am 
«Lchst« ist, für d« jungen Arzt der grüßte. Vier 
Universität-jahre reich« indeß für den, dem e« nicht 
an Talent und Lost fehlt (und wem da« fehlt, verpaßt • 
nicht auf dir Universität), wohl htu, um i« Wissen 
und Handel» ein« tüchtig« Grund-zu leg«; andert­
halb Jahr davon könn«, ohne Nachtheil anderer Vor­
bereitung« , auf d« Besuch der praktische« Anstalt«, 
ei« Semester auf die Theilnahme an denselben als An«, 
eultant, zwei auf die eigene Ausübung verwandt wer, 
den. Klinjk der körperliche« und der psychisch« Krank- ' 
heilen werden hierbei von de« jungen Arzte in dem, 
selb« Semester besucht «erd« können; beide werd« 
einander fördern, wje er ja den«, währmd er einen Theil
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seiner Zeit den letztere« widmet, hierbei keineSwr^ 
das «Studium der erstere« zu vernachlüßigr« »raucht', ' 
da es- keine« Irre» giedt, der die genaueste Beobach- 
tvug des Körperliche« überflüßig «achte. WaS endlich- 
«och den hier vielleicht zu erhebende« Sinwnrf be, 
trifft, daß die AuSühung derjenige« Psychiatrie, die ^ 
jeder Arzt verstehen v«d bet seine« Kranken anwende» 
solle, fich auch am gewöhaliche« Krankenbette bei der 
Behandlung «ichtirrer Krauke« lerne» lasse, so ist hier­
gegen zu brmerte«, daß die Psychiatrie dem Wesen nach 
nur eine sey, und daß, wenn auch die Forme« der Anwen. 
dung i» ihr verschieden find, doch, kein Arzt »h^e gro­

ße« Abbruch feiner BerusStüchtigkeit so gebildet werde« 
darf, daß er «ur die eine and die andere dieser Forme», 
und nicht eine jede, die der Ueberlieferung bereits offen 
steht, aujuwenden erlernte. Was aber an Irre« ge« > 
schehe« muß, läßt sich nicht M Nichtirre« lernen. Wenn 
auch bei beide« ei« körperliches Kravkseyu Vorhand« 
ist, wem» auch vielleicht bei einem jeden Kranke«, von 
welcher Klaffe er a«ch sey, daS Geistige mit angerrgt . 
ist (nur schwerlich, wie der Verfaßrr der obr« äuge» 
führte» Stele« es anSspricht, auf solche Weise, daß „ohne 
geistige Behandlung überall kei» Kranker geheilt wird"), 
so finden fich doch in Beziehung aus den in die Praris 
einzuführenden junge» Arzt zwischen beide« darin Haupt­
verschiedenheiten, daß er bei jene« zu einem ganz an­
deren Krankenerame» und z« eine« ganz verschiedrnen 
Weg der DiaguofiS angeleitet werden «uß, daß selbst die 
körperlich einwirkenden Mittel bei jenen beträchtlich an» 
ders angewendet werden 'müßen , daß endlich das psy«
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chische Verfahren dort zu dem Kränke« tn ganz eigen, 
thümliche» Verhältnißen steht, a«ch in besonderen For- 
wen, die -erade für. diese Kranke« geeignet sind,ange» 
«»endet werde« mnß, und bei denselben eigenthümliche

' Wirkungen hervorbriagt. ^Zat MeS kam» lebendig nicht 
«« Pichtirrrv, sondern nur a« Irre» gelernt werde«. 
Die Art, wie jung« Aerzte, die in der Brha«dlu«g - 
-körperlicher Krankheiten bereits ziemliche Fertigkeit er, 
langt haben, -sich in der ersten Zeit ihres Umgangs 
«it J>r«n gegen diese benehme«, unterstützt diese For, 
dermlg. .

Must nun jederjunge Arzt für sein künftiges Ge, 
schäft bei psychische« Kranke« praktisch vvrbereitet wer, 
.dem,, so bleibt u«r noch die Frage, wo dies geschehe« 

। Lost. GS ist «icht recht klar, «ohi« der Perfaßer der 
^ »be» angeführten Stellen diese Vorbereitung zu rer, 

, legen denkt, obscho« auS seine« Aeußerpnge« bestimmt , 
cherrorgrht > daß er, von derselbe« i« unsern jetzige« Jr, 
rrnhäusrrn «icht» wisse« «ist. I« Betreff diese» letz, 
4er« wäre ich denn schon mit ihm einverstanden ,uud 

. ich habe mich für die nämliche Forderung tn meine« 
frühere« Aufsätze erklärt; übrigen» kann ich aber nicht 
feiner Meinung sey«.

Daß,wie unser Verfaßer sagt, solche klein« Welten 
' von Irrenanstalten, an deren zweckmäßige Einrichtung 

sich die Einbildungskraft kaum hinaufwage, die letzten höch, 
sten Schulen des voll ausgebildeten Arztes seyn würde«, 
will ich zwar, mit dem Vorbehalt, daß ich den Arzt, 

, der noch eine letzte höchste Schul« braucht, keine« voll 
»usgrbildeten «innen möchte, keineswegs bezweifeln.
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obgleich ich mir Vie Peistunge« solcher ANstullen fürdke 
Bildung junger Aerzte jetzt -eben auch nür als^Gegeü- 
stände der Einbildungskraft verstellen muß; «S bleibe« 
mir indeß auch hier noch Frage« übrig , die ich mir 
nicht ju beantworten weiß. Wie viel solcher stellten 
Welten sollten den« in einem Staate, wie z. B. der 
preußische, vorhanden seyn? A« mehrere der Art ist bei 
dem Kostenaufwand, den die Einrichtung derselben er-, 
fordern würd«, doch wohl nicht zu denke«. Sollten 
nun alle junge« Aerzte zu der, »inen Anstalt' reise«, «m 
da ihr« letzte höchste Schule zu mache»? Wird die eine 
Anstalt, oder wen« ihrer auch zwei sind, werden diese 
zwei, wie trefflich ihre Einrichtung seyn möge, auch - 
im Stande seyn, der ganzen Anzahl der dorthin M 
weisenden junge« Aerzte Gelegenheit zu einer tüch­
tige«. Btlduug im eigene« Erkennen und Handeln zu 

gebe«? Und wenn da-, wird die Bildung deS junge« 
Arzte- bloß in einer Anstalt, die durch ihre Ein rich, 
tung an Begünstigungen für da« Heilg«schLft nichts 
ermangeln läßt, hinreichend seyn, um ihnfür sein Ge­
schäft in der Privatpraris, »v er oft unter gar un­
günstigen Umstände« wirk«, u*d doq>««fvie Heilung 
hinarbtziten Muß, vorzubereilen?W«iM mir für kör« 
perliche Krankheiten dem angehendenArzredit zwiefache 
Gelegenheit, Kranke unter günstigen UmstäadkN im kli­
nischen Hospttal, und unter ungünstige« i» ^»liklink- 
ku« zu sehen und zu behandeln, «1t Recht vtrschäffen, 

warum soll es für psychische KranHeittn - auf die der
.Einfluß äußerer Verhältniße wenigstens wicht von gerch, 
gerer Bedeutung ist, anders sey«? Und wo soll bis

(
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daht«, wo j«e Anstalt«« von so vollendeter Einrich- 
Luilg als ein Gemeingut da seyn werden, verjünge 
Arzt Gelegenheit finden, sich für sein künftiges Geschäft 
bet psychisch« Kranken auSzubilden? Da wird er doch 
so lange andere, wxnn auch minder vortreffliche, Gw 
legenheit« In suche« genöthtgt sey«, und eS werde« 
nlso dergleichen auch für ihn da sey« müßt«. Ja diese 
«erde« a«tch späterhin nicht fehlen dürfen, wenn nicht 
etwa all« jungen Aerzte (denn alle bedürfe« ja der Bil­
dung für das Geschäft bei psychische« Kranken) gehal- ^ 
te« sey« solle«, .außer der Borbereit««- auf Univerfi- 
täten «och mit vermehrtem Zeit, und Geldaufwand die 
i« mehr oder weniger entfernte« Jrreuheilanstalten j« 
suche«. '

Die andere hierher -eh-rende Behauptung, die sich 
uns in den oben angeführten Stellen darbietet, daß 
nämlich derjenige selbst, in großen^ Irrthum sey, der t« . 
unseren jetzigen Irren- odet i« den zum Unterricht be, 
stimmte« Krankenhäusern (denn der Verfaßer. jener 
Stelle« scheint diese beide« hier u«ter einem Ausdruck 
z« begreife«) i» Allgemeine« leitende Grundsätze für 
die Erkenntniß und Behandlung der verschiedene« Klaffe«, 
Gattungen und Arten dy» JrreftynSzu erfassen meine, 
welches letztere in seinen allmühligen UebergLngea nur 
a«S seine« tausendfältige« Anfangspunkte« i« wtrkli- 
chy» Leben begriffe« werde, diese Behauptung scheint 
mir ebenfall» Deranlaßung zu einigem Bedenken zu 
gebe«. I« Allgemeinen leitende Grundsätze für die 
Erkenntniß and Behandlung der verschiedene«. Klaff«, 
Gattungen und Ast« des Jrreftynö giebt, dächte ich,
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schon vor dem Eintritt des jungen Arztes in die prak-^ 
tische Anstalt der Vortrag des Lehrer-; in dieser An- 
stakt hingegen gilt ■ es, die Anwendung dieser Grund,' * 
sätze auf den einzelnen Fall und die Beziehung, 
worin andernthrilS dieser zu jenen steht, zu zeige».
And ist es auch wahr, daß daS Jrresey« am vollstän­
digsten aus seine« tausendfältigen Anfangspunkte« im' 
wirtliche« Lebe« begriffen wird, so giebt eS doch^ , 
wie nicht zu läugne« ist, Fälle desselben, die auch,' 
ohne Künde von diese« Anfangspunkte«, erkannt Und 
»ach dieser Erkennung zur Heilung gebracht werde« 
können. Und warum sollte es nicht angehen,^für den 
im Kranken - oder Irrenhause befindliche« Kranke« die 
Anfangspunkte semes Uebels außerhalb des Hauses a«f- 
zusuche« «nd „im wirklichen Lebe«" glücklich auSzu«it- 
tel»? Muß doch auch für de« Kranken in der vollen­
detsten Anstalt, wie unser Derfaßer sie fordert, dasselbe , 
geschehen, u^d i« ihr söll doch das Zrreseyn „kn seinen'

‘ üllwähligen Uebergängeü^ begriffe« werden! ' "
' Geben wir den« dem angehende« Arzt, dem sÄt 

dtn Umfang einer Privatpraris eint praktische Vorbei 
reitung in der Beobachtung und Behandlung der psychs 

scheu Krankheiten zu Theil werden soll, diezwiefachr 
Gelegenheit, daß er fich für diese Beobachtung und Be»

' Handlung inKrankenhäusern, in gesonderten Anstalten,' 
zugleich aber, für' die Erforschung der ursächliche« Der- 
hältniße. und des früheren Verlaufs vo« Fälle« jener 
Krankheiten, sich auch außerhalb solcher Anstalten bilde« 
könne. Wie unsere klinische« Anstalten für körperlich 
Kranke zugleich Kranke -in deren Woh«««ge« und t«
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Lem klinische« Krankenha^e besorge» , so wird es auch 
für die Maische Unterweisung über psychische Krank,: 
hcitenpaffendseyn, wenq.ePAmhulatoriuw und ei» Hos, 
pual zu diesem Zwecke mit emayder verbunden sind, Diese 
Anstaltey, wird, dadurch für die Erforschung des psy, 
chischeuKrankseSvs eben in seinen Quellen, ei« Vortheil 
er»pgchsey, den jede große, Anstalt, so vollkommen sie 
auch.übrigens seyn- mag,- nothwendig entbehren muß. 
Heike, Ambulatorium und Krankenhaus, werden solcherge, 

, skqlt M^r ^rgäozen und,einander fördern, beide au* 
sanzmey sowohl die Zahl von Jrresepnsformr« für dem 
Unterricht,, als auch die n»pMhütige. Wirksamkeit den 
$rttft(t f£r bi^^ , . f .

^ Das Ambalqtmiu«., hüte die am htstM^bei ihrenk 
A^geHrigey bleibenden stillev Aüd-imigen, die durch 
Lie Dauer ÜPhei^ar «tW^deue Me von Narrheit und 
Mem Wahüstnv ^als.- Dsiffefbe würde ferner rnr B<- 
UbächYlN- avLthIMr^Hihle voq„ps»chsscher.Irapkheit, 

zu Nachforschnnge« über d^ «zferute» Ursache«, über 
Leu ^erlauf d.er Krankheit, Md dahmch zur,Uebung der 
jungen. Aerzte' in -er ÄuferLigvng gründlicher Krank, 
hettsLtVbichtey so wie zur Uebung i* Diagnosis und Pro- 
gszoFs Gelegenheit darbiMy. Auch die Unheilbaren, selbst 
die. V.löksinnigen,, könnten für solche UehutWen in de» 
Anfertigung von. Krankheitsgeschichte«,, so wie. in der 
Diagnostik des, Jrresepns benutzt werde«. Ja dieselben 
Kranken, könnte« bei frischen Praktika«ten ,, zu diese« 
Zwecken immer von Neuem wieder benutzt werde«. DaS 
Ambulatorium lieferte ferner einen.Theilder Kranke« zu« 
Aufnahme in dieAustalt. Für die.Anleitung zur HeUung

. zst^scl dv Google



, — n —

würde sich,freilich to,dmHüttmder Armes, beiEse«, 
Mangrkodephvch.wmWettF großerUnvosikommenheitder, ^ 
Pflege, der Aufsicht, der psychischen Leitun» der Krau-. - 
keu durchs die sie Eggenden Persouev, auch beiden 
heilbare» «icht.»i«l thu«, lasse«. Und dämm sau« ««: 
blosi aiBulatprssche Klinili fü« ViesUpMrveffpqg. der:

, jungen Aerzte in.der BehapdümgB»« Jrreu keipeSwegS 
gnügm-.UE mens'! auch ritz Ambulatorium für diese« 
Zwtcksei«.Hutes hat, so um- doch nothwendig ein Hos-, 
pitalsan chi«L Seite: dasr dem» tkntttrichb dort Abge- 
hend^rrsetze«. -^ '.-.-- .'-;-: 7 ^- ^ .— > ^ -
., ^Diejenigen Psychische«: Kranken, diefürein demUu« 

terrichtbestinuntesKrankmhauser  forderlich Md, wer« 
den in der Regel zu» grüßten, Theile, aus der «mliegm« 
den.<G«gtz»d, geno«mMch»sdeuk-n«eu, vseün-dir Anstalt 
sichmurrirstVertram« envorben ha»-, rund tue Um­
gegend uichbbesopdrrS «nheSülkert unh dieselbyinicht fchoib 
mit einer andern, jurAsfvahm« solcher Kramten, geeig- ' 
neteN ANftaltversehm ist. ' Für diese auS der' Umgegend 
ausigmommenen Kranken könnten dann die Nachrichten 
übet die Entstehung Und. Fortschritt« des Uebels »on dem 
Praktikanten der Ansialt derdrn AnAchörrgem der Kram« , 
ken ei»g«j»grn «ud.in ^«n Krankh^tsKschichten Vekärbei- 
tet werdea. So weit die 3-ht der'nnmietelbar vou chve«, 
Angehörigen aufzuNrhmen^>e» Kraukeu für das Bedürf­

niß der Anstalt nicht hioreicht« , 'würde schon das nächst« 
Armenkrankenhaus, oder auch das nächste Zuchthaus odev 
Stadtgtfänguiß äuShttfea k-nnen. Daß der auigeüome 
m«ie Krauke jedesmal zu den «och.Heilbarm gehört«- 
mir« übrige«- nicht «tthig, da Beobachtung- Diaguo«
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sir , ProgndsiS unb die Kunst des Umgangs mit Irrt« 
- .sich auch an Unheilbaren zu G««ste« der Cur von Heil« - 

- bare« lerne« lasten. - - < ",
Wie nun der Kranke zu empfange«, ob ervon den 

übrigen Kranke« abzwsondern^ oder mit denfelbe» in Ge­
meinschaft, «ab« War i« «eich» er zu bringen sey, welche 
Aufsicht, welche Pflege, welche Speise, »elcheBeschLf- 
ligung ihm in der erste« Zeit Nach seiner Ansnahurege. 
bühre,wiri«rzuscho«en sey, während zUgwich det. 
Zweck der Anstält als Lnterrichtsanstult beachtet «chrde / 
daS anznordue« wäre vorzüglich deS klinischenLchters' 
Werk. Washieri» geschähe/ geschähe rpdest jedesmal, 
«achdem die Gründe dazudeu «n der Klinik theilneh.- 
«mchen^PraktÄavte« dargelejgtrwnrdr«. Die. fernere

. Beobachtn«- und Erforschung deS'Kranken besorgte dann, 
i« Gemeinschaft .»Ltidem^chrer ei»r-erPtaItita«tew,:

. den jener'entweder geradezu als sei«tn Gehülfe«, ^ oder als 
einen frühere« Bekannte« deS Kranken,-odewÄS beste«: 
Lehrer in diese» oder jenech Unterrichtszweige bei dem 
Kranke« «infühptt. Wo nichts i« Wegewäre, kövoteu 
ein paar ich« dr« klinische« Praktikanten an jenem Gs» 
schäfte Theil nehmen. Die Kraukheitr-efchichte minder 
sowohl auf den Körper - alS auf" deN Seelenzustand gr, 
Ächteten Diagnosis amd Prognosis vrrftrtigte. derjoeige, 
drstd« Sorgfalt dar' Kranke. untrr. Leitung deS SehrerS 
zunächst übergebe« worden,,' und er brächte den« auch 
das «ach seinem Ermessen ««gezeigte psychische und kör« 
perliche Heilverfahren, mit' genauer Be-ründilng jeder 
Indikativ«, in Vorschlag Die hierbei von dem Lehrer: 
zweckmäßig benutzte Gelegenheit, jedes dem Kranke«.
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günstige odtr ««günstige psychische «nd körperliche Ver­
hältniß seinen jungen Freunde« ;u entwickeln, und mit , 
denselben darüber in gemeinschaftliche Berathung ein- 
jugehen, «achte «u« aste ju Theilnehmern an der Kor» 
schung, so wie a« der Entwerfung des HrilplanS, falls 
auch upr einer ao dfr wirkliche« Ausführung desselben 
Antheil haben könnte. Dieser eine wüßte, außer daß 
er die angrju'gten Arjneien verschriebe, wo möglich 
auch in die psychische Leitung deS Kranken mit ringe« 
he«, die diesem M gebende Richtung entweder als ei« 
mit jener Leitung geradezu Beauftragter, oder alS ei« 
den Kranken fleißig und mit Theilnahme Besuchender, 
oder als dessen Lehrer, oder als dessen Gesellschafter 
auf Spajiergängen, wo diese passend wären, unter­
stützen. Wo es angieng«, könnten zwei sich in diefts 
Geschäft theile«. Auch in der Aufsicht über die Wärter 
wirkte der dr« Kranken besorgende Praktikant mildem 
Lehrer gemeinschaftlich. Täglich würde von beide« an 
den KrriS der übrigen Praktikanten über ds« Zustand 
deS Kranke« «nd das befolgte Verfahren Bericht er­
stattet, jedem die verlangte Nachweisung gegeben, und 
der Ertrag der Beobachtung und Behandlung immer > 
so vie? alS «öglich zum Gemeingut-gemacht. Stumpfe 

Kranken könnten'indeß von mehrerm beobachtet und 
erforscht werden, «nd die Cur, so weit eine möglich, 
vor den Augen aller geschehe«. Der Kranke außer dem 
Hause würde ebenfalls von dem Lehrer und einem 
Praktikante« gemeinschaftlich' besorgt, welcher letztere 
dann täglich an die übrigen Praktikanten über ihn be- - 
richtete. 'Auch für den aüS dem Hause entlaßenen,

vr-fs,'» S'tüchr. »err. r. 13
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für de« noch krank gebliebenen, wie für den genesene«, 

' ^bliebe der junge Arzt, der denselben in der Anstalt 
behandelte, der für dessen Wiederherstellung mitwirkte, 
Joch eine Zeitlang theilnehmender Rathgebrr und vor/

. sorgender Freund. , '
. ES ist wahr. Niemand wird bei allem diesem durch 

. ein Klinikum', wie sorgfältig eS auch geleitet werde', 
sich- jU einem fertigen psychischen Arzte bilden. Das ist ' 
aber so wenig hier «in Einwurf, als der gleichlautende 
gegen die klinischen Anstalten für körperliche Kranke. 
Den fertigen Arzt für psychische wie' für körperliche 
-Krankheiten kann nur die eigene, reifere Erfahrung 
bilden; aber zu dieser künftigen Vollendung der Bil­
dung im Wissen und im-Handeln die rechte Richtung 

' geben und die rechts Lust und Liebe zu einem dieser
Richtung folgenden Fortfchrelten der Bildung erwecken, 
daS soll die Universität, und daS vermag auch eine

~ Klinik für die Beobachtung und Behandlung von psy­
chischen Kranken. ■ ' ' 1

Und so möchte eS denn auch wohl in einem für den 
Unterricht bestimmten Krankenhause gelingen^ die darin 
aufgenommenen Zrren zu begreife» , und , wo die Na­
tur nicht zu mächtig^ widerstrebte, auch zu heileü.

^ Allerdings fordern diese Aufgaben Ernst und Geduld;
die fpll ja aber' der junge Arzt überhaupt, und fo 
denn auch für sein Geschäft bei psychischen Kranke«, fiüh 
lernen und üben. DaS wird ihm aber leichter werdest, 

. wen« er in der 'ersten Zeit seines ausübenden Geschäfts 
‘ die manchen anfangs gar mühsam scheinende Last nicht
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für sich allein, sondert mit seinem Hm zur Seite ste« 
-enden Lehrer und Freunde gemeinschaftlich trügt.

Daß vorzüglich reizbare, empfindliche Irre nicht zur 
Aufnahme in eine Anstalt für den Unterricht paffe«, 
habe ich schon oben erwühnt; hieraus erwächst indeß für 
den Zweck einer solchen Anstalt kein wesentlicher Nachtheil, 
da diese. Empfindlichkett doch nur dem Grade «ach solche 
Kracke voa-andereü aufnehmbaren unterscheidet. Uebrtt 
-enS ist es auffallend, daß der Derfaßer der oben an» 
geführten Stellen selbst für den Magnetismus, deffen 
Ausübung in einer zum Unterricht bestimmten Heilast» 
statt'doch gewiß ei« zarter Gegenstand ist, Sinn »ud 
Raum auch in einer solche« Unterrichtsanstalt fordert, 
die Irren aber daselbst nicht anßgenommen wisse« will.

Raum für vier oder fünf solcher Irren, die zu den 
ruhigere« gehöre«, dürste sich in denjenigen klinischen 
Anstalten, die nicht auf ei«e geringere Anzahl Bette« 
bestimmt beschränkt fipd, wie dieß wohl bei den meiste« 
der Fall ist, schon auSmitteln lassen.- Münche'von sott 
chen Irren kann man, wie ich auSeigner-Eefahrung 
weiß, ganz gut mit körperlichÄranken indstselben Zim­
mer legen, und nur die; wenigsten von ihnen bedürfe« 
besovder'e für sich allein. Für dir zum Zerstöre« ge­
netzte« liesse sich ein festes, zugleich der Verdunkelung - 
fähiges ohne bedeutendeKosten herstellen. Sollten manche 
i« großen Irrenanstalten, sich findende Vorrichtungen,' 
Schaukel, Drehrad rc^ auch fehle« müßen, so wäre da­
Mar ein Mangel; indeß kommt ja per künftige Pri­
vatarzt in eine Lage, -wo rr bei seinen Kranken der, 
gleicheM Vorrichtungen ebenfalls entbehren muß.: Und

Digitized by Google



• — 496 — -

Wen« er nur durch psychische Einwirkung und mit den 
zu dem gewöhnlichen Hülfsapparat des Arztes gehö­
renden Mitteln, dnS Rechte zu thun weiß, so wird er 
jene Dorrichtungen, deren Werth wir hier üdrigeuS 
nicht verkennen woven, schon entbehren können.

Ein Wer Umstand für die meiste» klinische« An- 
galten dürfte allerdings der sey«, daß schreisüchtige 
Kranke sich in ihnen nicht gehörig werden absonder« 
lasse«. Bei der Einrichtung, welche wohl die meiste« 

' von diesen Anstalten haben, wird ferner das Enttvei- 
' chrn der Kranken nicht" durchaus zu verhüten sey«.

Wo ein Garten, ein freier Platz zur Bewegung, zur 
Beschäftigung der Kranken fehlt, da fehlt freilich der 

- Anstalt nicht bloß für die psychisch, sondern auch für 
die körperlich Kranke» etwas Wesentliches.

Gute Wärter'sind, wo dir Lrre» sich auch define 
den mög,», ein schwer zu habendes Ding, upd so den« 
auch in klinischen Anstalt,«. Sie lernen sich indeß, 
läßt man »s hei ihrer Unterweist»«» nur nicht an Ge­

' Huld undBestimmtürjt fohlen , aflmählig -in; und nicht 

selten findet) sich lMfr den körperlich leidenden Kran« 
ken oder Genesenden -in williger und fähiger Mensch, 
her die Wärm des HauftS passeud bei den Jrrenzu 

^ unterstützen vermag, ‘
Darf ich dem vertrauen, was mir mein« eigene 

Erfahrung über die Aufnahme von Irren in eine kli­
Nische Anstalt gezeigt hat, so ist rS mir außer Zwei» 
sei, daß eine solche Aufnahme sowohl für die Bildung 
der jungen Aerzte, welche die Anstalt benutzen, als 
auch für die ausgenommen-« Irre« wohlthätig sey»
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Wime. ES wäre wünfchenswerth, daß auch andere 
Borsteher von klinischen Anstalten, namentlich «in Man» 
von so langer und »mstchtiger Erfahrung, wie v. Anten, - 
rieth, sich.über denselben Gegenstand vernehmen laste« 
möchten. , '

Ich sahdie jungen Aerzte, welche die Gelegenheit halten 
und benutzten, mit Irren umzugehe«, fast von Tage zu Tage 

[ in t^er Kunst dieses Umgangs vorrücke«; sie zeigten sich 
auch gegen auffahrende und kecke Irre allmählig sicherer 
und unbefangener. Je «ehr ihnen die Kranke« ai# 
Gegenstände« der Verwunderung welche der Beobachtung 
wurde«, desto mehr -lernten sie den Blick- von dem Auf­
fallenden tu dem Benehmen und in den Aeußerungen des 
Kranken hinweg auf die dahinter liegende psychisch-kör­
perlich« Verstimmung, auf die Natur des Uchels, j« 
richten. Die Aufgabe, gegen die Kranke» Milde mit ' 
Stuft; Nachgiebigkeit am rechten Orte mit Festhalte» 

1 an dsn Forderungen des Curplans zu verbinden, ward 
ihnen allmähsig leichter. Indem sie in der Krankheit-- ' 
geschichte eine genaue Darstellung deS Falls und ein wis­
senschaftlich begründetes Urtheil über denselben zu liefern 
hatten, wurden fle veranlaßt- sowohl die früheren Ver­
hältniße des Kranken-sorgfältig zu durchforschen, alS 
auch Äelehrnng in psychologischen und psychisch-ärztlichen 
Schriften, zu-suchen. So brachten sie Krankheitsgeschich- . 
tea zu Stande, welche den Zustand des Kranken rein und so, 
wohl für die Betrachtung des Psychischen wie für die des 
Körperlichen umsichtig dgrstellten. Gelang ihnen nun auch 
Diagnosis und Heilplan nicht immer ohne-Rath, und 
Weisung, so waren , sie doch jetzt im Stande , an der 
Ausführung des Heilplans auch durch ihre persönliche
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Einwirkung, durch ihre Besuche bei de« fKranke«, 
durch ihre Aeußerungen gegen denselben, Theil zu nehmen, 
und dieS geschah in mehreren Fällen auf eine für den 
Kranken unverkennbar wohlthätige Weise. Ich sah,. 
Mie auch hier Theilnahme und Sorgfalt des MzteS 
durch Folgsamkeit und Vertrauen von Seiten deS Kran- 
ckr« erwiedert ward, und auch nach der Entlassung der 
Kranke« aus der Anstalt dauerten in einzelnen Fälle« 
Vorsorge deS Ersteren und Vertrauendes letzteren zur 
weittren Förderung und Befestigung der Wiederherstellung 
erfreulich fort. Dagegen weißich keinenFall,«o einKranker 
durch feinen HülfSarztnachtheilig aufgeregt worden ware.

Daß bei allen denen, die Medicin studiren , nicht 
Gleiches gelingt, will ich keineswegs in Abrede seyn. 
ES giebt deren wohl überall, die der Medicin als Wis­
senschaft und Hetlkunst bloß ihrer Angabe nach, eigent­
lich aber nur der Kunst, Recepte an -en Tag zu för­
dern , obliegen, und für die denn auch eine Klinik der 
psychischen Krankheiten so überflüßig ist, alS die ganze. 
Universität, wenn sie einmal das Examen hinter sich 
b-.ben^ für sie nicht da gewesen ist. Indeß lernen diese 
doch im schlimmste« Falle so viel, daß sie sich gegen 
die Irre« schonend und nicht unverständig benehme«;, 

.sie gelangen wenigstens zu der Einsicht,'daß es auch 
.Kuren von . solchen Kranken giebt ohne Brechweinstein, 
Belladonna und die Zwangweste.

Was die Kranken betrifft, so habe ich deren seit den 
paar Jahren, wo ich dergleichen,, und zwai: meist Wahn­
sinnige oder angehende Btbdsivnige, indeß "auch wohl 
einmal einen Tobsüchtigen, in das hiesige Klinikum auf- 
nahm, mehrere geheilt entlasse« können , und dnrruuter
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i auch solche, die wan schon in PrivathLusern durch andere 
; Aerzte hatte behandeln lassen. Diejenigen, die nach ei»

«iger Zeit alS ungeheilt entlassen werden wußten, wa, 
ren wentgsteus ordentlicher, regelmäßig thätiger gewor' 
den. Studirende aus der Klinik hatte« zu diesen Er­
folgen mitgewirkt. „ '
; Ich konnte übrigens diese Kranken nur in vernähen 

Nachbarschaft der körperlich Kranken «nterbsingen/ und 
war deshalb genöthigt, mehrere schreiende Tobsüchtige 

'wieder wegzuschicken; es fehlte mir an Gelegenheit, die . 
Kranken - körperlich zu beschäftigen, an einem Gqrtew 
ranm, «m ahnen frische Luft und Bewegung'im Freien 

! zu Theil werden z« lassen, so wie an einer solche« Einrich^ 
tvng der Anstalt, daß diese verschlossen und dadurch 
das Entweichen der Kranken.verhütet werden konnte, 
so daß mir zuweilen auch einer davon läuft; den dann 
in der Regel die Polizeidiener wieder bringen. Un^ 
streitig.würde das Heilgeschäft bei solchen Kranket ohne 

diese Mängel beträchtlich leichter und die Zahl der Ge« 
heilten größer seyn, wäS mich non Neuem den Wunsch 
wiederhole« läßt, den ich mieden für seine Ausfüh« 
rung sprechenden Gründen bereits in meinem frühere« 
Aufsätze dargelegt habe, daß nämlich, so wie es jetzt 
ziemlich allgemein auf unsere« Universitäten besondere 
Kliniken für förperlich Kranke giebt, so auch daselbst 
besondere, wenn auch kleinere Anstalten für psychisch 
Kranke eingerichtet werden möchten. '

Große Kosten würde die Unterhaltung solcher An­
halten, nachdem die erste Einrichtung einmal bestritten 
worden, schwerlich verursachen. Die einmal eingerich«
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tetr# erhielte« sich, da Irrenanstalt«« der bessere« Art 
1« Deutschland, wie noch überall, in geringer Zahl, 
der eine Aufnahme in solche Anstalten bedürfende» 
Kranken, auch auü der wohlhabenden Klaffe, hingegen 

. viel find, wohl meistens durch sich selbst, sobald sie sich 
nur erst Zeitraum erworben Hütte«. Zu dieser Erwar, 
tung berechtigt mich wenigstens die Erfahrung, die ich 
hier ;u mache« Gelegenheit hatte.

Die Forderung, daß vergleiche« Anstalten an den 
UniversitütSorten oder wentgftens ggnj in deren Nähe 

, seyn müßte«, scheint mir, wie ich sie in meinem frühe, 
. reu Aufsätze S. 351 u. f. begründet habe, entscheidend. 

Herr» Leupoldt'» Meinung, daß jene Anstalten 
(nach S. 298 feiner obs« angeführte« Schrift) „nicht 
auf jeder Universität, ja selbst wohs überhaupt nicht 
«uf Universitäten^, jedoch (nach $. 3Y3) ,,i« dfrNähe 
von Hauptuniveesitäte«^ sep« solle«, ssir welche Wei, 
«uug er indeß die etwa dafür geltend zu machende« 
Gründe nicht angeführt hat, scheint mir Pit dem Be, 
griff der lsniversität, der nicht bloß von dieser oder 
jener, sondern von jeder Bildungsanstalt -itz, die die, 
sen Name«, der kein H'auyt und kein gebest vextrKgtßh 
mit Recht führen soll, in Widersgruch DqiHühe? 
dieß Perhytuiß des qnWMt ^ elNM. Alsr^tz^ 
sum theils in qeinem frhheW Aufsätze« th«P auch i«. 
Dorhergthcndcn, meine Ausicht berejti auSeivandergesrtzt 
habe, so breche ich hier,, apt H^| «j»ch de», MM 
hiWfÜ-evdi, daß die hieh dasgele-t^n. chmnerWgttt 
dazu beitrage» P-gen, die Erke«»tyiß »^ dalWch- 
die Av-führnng »$91, chaS W die MMH. ^E
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fen «nd für bit Bildung der angehende» Aerzte zu« 
Dienst derselbe« da- Beßte, da- bald und daureud 
Hülfe Bringende ist (welcher Art eS «ü« auch sey« 
wöge), M fördern.

/
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\ ■ Krankengeschichten und Bemerkungen über die

Manier

Von

Herr« Or. C. Th. C- Richard, 

ausübendem Arjte in Osnabrück.

Eine Maniapuerperarum^ wtIcht rekidirtt, UNd 
zuletzt durch kaltes Wasser geheilt wurde.'

I. Tag der Aufnahme der Kranken. " 
November 23, 1819, Dienstag 47 °). -

II. Name, Stand, Alter, Koustitnliq« der, 
selben. ,
KaufmaünsfrauN. wird Neujahr angeblich ein «nd 

dreißig Jahre alt, ist dem Anscheine «ach mehrere Jahre
^—... —, > , .

O D. h. der sieben und ^krji-ste Dienstag de- Jahrb 18L-, ^ 
Der schnellern Uebersicht wegen bemerke ich bei langwiee 
rigern Krankheiten immer die Rummer der Wochen im 
Diario. '
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älter, lebt «ach dem Tod« ihre- ersten schwächliche« 
- Mannes in der- zweite« Ehe mit eine« jungen Manue, 

had am siebente« November 1819 zum erstenmale gebo* 
rrn, ünd zwar einen Knaben, ist von magerm und - 
straffem Baue, von guter Konstitution, war stet- sehr 
reizbar und lebhaft. .

III. Vorherige Krankheiten. . .

Zuweilen heftige- Kopfweh, Brustbeschwerden mit 
Wutspeie« und krampfhaften, Beengungen, we-halb der . 
Kranken oft zur Ader gelaffe« werden mußte, wie mir ihr 
früherer (geschikter) Atzt, der zugleich ihr Schwager 

-ist, schreibt. ' '

IV. Aetiologie. '

1. Disposition. ;

a) Erbliche. Kie Mutter der Patientin war 
' periodisch mit Derstandesabweichungen behaftet, 

die jedoch meistentheilS 1« den Gränze« bliebe«, 
welche matt im Sprüchworte mit : „eine« Spor, 

- ren zu viel" zu bezeichne« pflegt. Dazu kam «vch,
daß sie fm Geuuße Hihiger Getränke nicht.immer 
das rechte Maaß z^l halten wußte. '

. b) Constitutionelle. Auf die Kranke selbst läßt 
' sich obiges Sprüchwort, jedoch, so viel ich weiß, 

nicht der Mißbrauch geistiger Getränke au-drh« 
ne«. Sie war immer eine Virago, wüst und auf 
ihre Gesundheit stürmend, „stets" «ach ihrem 
eigene« Ausdruck „eine ächte Wilde" womit auch 
der rauhe Ton ihrer Stimme übereintrift.

Digitized by Google '



— AN —

e) Erworbene. Die Krankt hat »ine« Dünkel 

. von sich und ihrer Familie; sie prahlt während 
' den Geistesabwesenheit« viel von sich und von 

den Ihrigen, stand durch ihren erste« ME nnd 
dessenFamilie in hohemAnsehen und gehört« zn 
den Ersten ihres damaligen Wohnort«. Durch 
ihre zweite Ehe und durch dir gleichzeitige Der- -

. Lnderung des Wohnorts fiel die« Ansehen aber 
weg. Vielleicht mag der in der erste» Ehe bei 
großer Schwäche ihre- Mannes ««befriedigte, 
i« des zweite« dagege« aufgeregte Geschlechts­
trieb auch ei«e causa disponens seyn.

L. Brranlaßunge«/ ' ' .

Verwahrlosungen während der Schwaugerschaft durch . 
zu angestrengtes Arbeiten, während der Geburt und 

' im Wochenbette durch rohes Benehmen. Während dem z 
Gebäre« betrug sie sich (durch'ei« hartes Wort der 
Hebamme, wie. Pat. s-gt, gereitzt), recht unveruüuftig, 
schimpfte uvd stieß die Hebamme,, lief in der Stube . 
schreiend «nd stürmend umher.. Nach der Geburt legte 
sie sich in eiye kalte «nd dumpfe Schlafstube, stand 
schon am zweiten oder dritte« Tage trotz allem Wider- - 
rathen der Hebamme wieder auf, stört? die hervorbre- 
,ch«dr« Schweiße, ärgerte sich mehrmals heftig üher 
Kleinigkeiten, und- verhielt' sich überhaupt immer ganz 
«»ruhig u«d elgevflnnig. .

- . V. Die,Akankheit selbst. ,

^.,Der erste Anfang der KrqUikchfit ist «icht 
' suszumitteln;dieftlbe schri-t von derGeburtansuSdek

1
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Anlage «ach und «ach in die ansgebildete Form über* > 
gegangen zu sey». Die erbliche und konstitutionelle 
Disposition -ab die Form, da- Wochenbett und das , 
üble Benehme« der Kranken dir DeraNlaßNug des Uebel-.

v. Verlauf der Krankheit i« Allgemeine«.

Ich theile ihn füglich in drei Periode». Qui bene 
«Ilviclit, bene imperat. ,

Erste Periode vorn siebente« November 1859 Ham» 

stag 45 (oder früher) bis den sechs und zwanzigsten 
December, Sonntag 51 sind sechs Wochen (oder 
mehr).

Entwickelung der Krankheit aus einer beständige« 
innere« Unruhe'und, steter Geschwätzigkeit bis jum völ, 
ligen Rasen, «achher Abnahme derselben bis auf eine« 
geringen Rest von GeifteSabnormität.

Zweite Periode vom sechs und zwanzigstenLesems 
der 181S bis neunzehnten April 1820 Mittwoch 1S 

find siebenzehn Woche«.
Rene A«ne der KeaNtheit bis zNr lAnnln turlbüE 

eoslitios» und bis. zu demGrade, da- Mvn die Krank- ' 
festsetze« mußte; da»« allmähiige Verminderung Des 
Krankheit »ach Begießt» und Brftrritzen mit kälteste 
Wasser und plötzliche bedeutende Btsstrnng Nach SiNtau» 
chrn in kaltes Wasser. . . /

Dritte Periode nom neunzehnten April 1820 bis
jetzt (dev achte« August).

Reeonvaleszenz ««»er stets seltenern und gelindem 
Perioden von Geistesschwäche. '
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V Detaillirte Beschreib»«- der Krankheitr 
Anmerkung. Jede Krankheit pflegt ihren natur­

gemäßen Gang ju Habey: daS zeigen die Typen, die 
Krisen rc. so vieler Krankheiten. Gewiß ist es aber 
auch, daß dieser natürliche -aus durch eingreifende Arz, 
«eien und sonstige Einflüße gestört werden kann; ich 
finde es daher zweelmäßig, den detaillirt beschriebenen 
Verlauf der Krankheit in zwei (jur leichtem Uebersicht 
neben einander gestellten) Columnen anzugebcn, wovon 
die erste den Verlauf, wie ihn-die Natur durch eigene 
Kraft wahrscheinlich macht , und die zweite den Ver­
lauf, wie er von den Arzneien rc. wahrscheinlich ver­
ändert wurde, darstellt. Wenn diese Abtheilung auch 
»lcht nach strengen Regeln der Logik richtig ist, weil 
Stanches, was mau den Arzneien zuschreibt, der Natur 
gebührt, so halte ich sie doch zur schnellen Uebersicht 
und zur Sonderung des Wesentlichen der Krankheit 
vom Zufälligen für recht chrauchbar und nützlich, auch 
nicht für ganz unrichtig, insofern wir, wen« auch nicht 
von jeder individuellen Krankheit, doch von ihren Arten 
den naturgemäße« Verlauf aus der Combination meh­
rerer Erfahrungen kenne«, und es seht verwirrend ist, 
i« einer lange« Krankheitsgeschichte die natürlichen und 
die durch 'Kunst bewirkten Symptome bunt durch ein­
ander angegeben zu fi«dm. Ich mache de« Versuch/ 
Pe folgenderwaßen zu trenne«. .. .'- ..

........... Erste P e r k o d e. .
' Dom ssebente« bis zum drei und zwanzigste« November" 

beobachtete ich die vor dem drei und zwanzigste« No--
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vrmbrr Hie gescherte kranke nicht, und weiß von ihr an» 
Hörensagen weiter mchtS, als was unter Aetiologi« 
Rro. 2 angegeben ist.

Arzneien und deren
' Wirkung. .

Nov. 23. Dienste 47.: '

R. Räd. ipecac. 1 
' Opii puri aa.gr. j '.

Sacchar. alb, scrup.
dim. ।

Cinnabaris gr. ’
Tart.vitriolat. setup, 
dim,

M$.Disp.Dos.IX. D. S. 
Alle zwei Stunden einPul« 
ver mit warmem Thee.

Ferner leichte Diät, dia» 
phorklisches Verhalten, r» 
hige Lage im Bette (welche 
letzte indessen nicht auszu» 
suhren war, da die Kranke, 
sich gesund wähnend, keinen 
körperlichen Zwang' sich ge­
fallen ließ, sondern stets 
aufsaß ode^ st»' der Stube 

umhergieng). '

Nov. 24. '

Nach den Pulvern hat die 
Krankt vorigen Nachmittag

Symptom» und 
Verlauf.

4820 Nov. 23 bi« 25.

Beständig« Schwätzsucht. Pa­
tientin spricht verwirrt mit Hef­
tigkeit und Anstrengung, so daß 
ih^' Stimme heiser ist, hat keinen 
Augenblick weder Körper - noch 
Geistk-ruhe, Mangel an Schlaf, 

-gierigen Appetit. Die linke Hälfte 
"der Zunge ist weiß belegt, die an­
der« ganz roth, wie rohe-Muskel- 
fletsch. Gchöriger Stuhlgang (ob 
über diesen der Bericht richtig ist, 
möchte ich bezweifeln, da er bei 
IVlnoracisstet- verhalten ist, er 
e- auch in der Folge in diesemFasie 
war. Wallungen,beständig feuchte 
Haut. Lochten sind sehr geringe 
und recht kurze Zeit da gewesen 
Milch noch etwas in den Brüsten. 
IVlorbus intercurreus ist dabei 
ein Stickhusten, den die Kranke 
früher auch einmal hatte, der da- 
mal- von einem geschickten Arzte 
bald gehoben wurde und auch jetzt 
schon (dem drei und zwanzigsten
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/ Symptome und
/ Verlauf.

Nachmittag-) unter kritischem 
Äu-Husten von zweilattgen Stü» 
cken Schleim ®) |»#b Nafenbbiten 

stch bedeutend minderte und nach 
undAachderfchwand, ohne daß er 
fernere Rücklicht verdiente, tln« 
wtllkührlicher Abgang eine- schar­
fen, die Schenkel wund äheüdeu 
Harn- beim Husten (ob von ihm?)

Da-Kind, ein Knabe, ist von 
der Mutter sehr vernachläßigt, in 
den Schenkelbugen und Amseln 
findet sich die Epidermi- dem 
Schmutze aufgeähet; da- ganze 
Kind »recht faul und dumpf von 
Unrrintgkeiten, sieht blaß au-, 
wurde von der Mutter zum Theil 
gestillt, zum Theil gefüttert, wird 
nunmehr aber einer Amme über-

, geben, damit die Mutterihui kei­
nen Schaden zufüge durch kranke 
Milch und hurch rohe Pehdnd. 
lung, der es sonst au-gesetzt seyn 
würde. So z. B. wollte die Mut­
ter e-, da ich «der d^e Unreinlich»

Arzneien und deren .
Wirkung^

und diese Nacht etwa- ge­
schlafen. Ich verordnete secht 
neue, worin da-Opium bi- 
z« einem halbe» und die 
Ipecac, bi- zu^wei Drittel 
Gran pro rlosi vermehrt 
u. knlv» Küwuiosiscrup. 
clim. zu jedem zugtsetzt 
wurde.

Sinapi-men an beideÄZa» 

lan, und damzl die Kranke 
n^htgehen könne, auch unter 

'die Fußsohlen.' Der letzte 
Hweck wurde über nicht er­
reicht.

Ndv. 25.
Nacht- viel laxirt mit 

Stuhlzwang, idahtscheinlich 
al^ Wirkung der Pulver, 
nicht der Krankheit, welche 
vielmehr zu Versto^ftinge» 
bk-hoNitt. -

k. kkospkori ^r» cluo.
Öl.' clestill. caryo-

*) Kritisch; denn früher'konnt- A Nicht- au-husttn; auch 
/ - wurde nach dem A«-wurf« jener Schleimstücks der Husten

:. ganz vatedrurend. '
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Symptome und 
Verlauf.

kett be- Kindes sprach, 
mit kochendem Dass» 
waschen, und immer 
faßte sie es rauh an.

Nov. 26.
. Heute und gestern 

hatte die Frau keinen 
Appetit, statt vorheri- 
grmLulüuus. Nachts 
nichts geschlafen und 
sehr unruhig gewesen; 
sie belchäftigt sich mit 
Gegenständen außer 
sich, hält sich für eine 
Derbeßerinn derWelt.

Arznei«« und deren Wirkung. .

phyll. arom. scrup, dim.
Napht. vitriol, dr. duag. .^ 

MS. Alle anderthalb Stunden acht
Tropfen in. zwei Eßlöffel voll dtchem
Haftrschleim. __ _,

" Nov. 26. .
Ein diesen Morgen gemachter Ber« 

such, etwas Wein zu geben, scheint 
die Tobsucht vermehrt zu haben > so 
auch der Phosphor; daher wurde bei­
de» au-geseht.
k. Inkus. v ?Ior. Sambuc. dr. sex

Lt Flor. Arnic.sesqui dr. parati ' 
' unc. quinque.
Camphor. Gum. arab. subactae 

gr. duodecim.
Sal. ammoniac, dr.
Extract liquirit unc. dim.

% S. Alle zwei Stunden «ine» Eß-
. liffel voll au» einem erwärmten Ge­

fäße zu gebe».
Warme Getränke, diaphoretisches 

verhalte«. - '
ß. Tlnct. thebaic, dr. D. S.

Bei zu starker. Unruhe alle Stunde« . 
zehn bis fünfzehn Tropfe» neben obt« 
tzsr Arznei.

Nov. 27. Samst. 48.
Die ganze Nacht bi» spät am Mor-

. Rov. 27.
Billige Tobsucht r 

Sruhlvarstopfung seit
. W • sf ♦*» Lettfchr., HM. 3.

gen hat man die Kranke im Dette 
. 14 -
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Symptom« unh 
Verlauf.

zwei Tagen ganz kurze 
und seltene lucicla io­
tervalia ohne Tobe», 
jedoch mit Geisttsab- 
wesenheit. >

Atzneien und deren Wirkung.

wegen Unruhe halten müßen; sie hat 
dabei viel geschwitzt. Außer der gestri­
gen Mirtur und einem schob gestern 
Abend gelegten Vesikator im Nacken 
wurde heute folgende- gegeben.

a) Bis eilf Uhr Morgen- zweien«^ 
Tinct. tdebsic^ede-mat vierzehn 
Tropfen. -

b) Um zwölf Uhr Mittag- und 
zehn Uhr Abend- folgende zwei

' Pulver.
R. Rad. lalapp.

Sacchar. ilb. aa. dr, duas. , , 
M. F. Pair. divid. in duas part 

ae9- ,
Dom zweiten Pulver spie sie den 

vierten »der dritten Theil wieder au-, 
erbrach alsdann und wurde darauf 
eine ^tuphe lang ruhig *)

O Abend- sechs und halb sieben Uhr 
jedesmal ei» Pulver mit Kuä. 
LeUsbor.- ulb. §r. «zuioque, 
Lrein. Tart scrup« Nach bei« 
den wurde sie auf eine Viertel« bis 
halhe Stunde ruhiger.

st) Mittag» Aderlaß am Fuße bis , 
' ' ' zu zwölf Unze» bestimmt. Ei«

...... aufgehobener Theil da- abgelas«
- ^ - stnen Mutes war Abends (halb
*) Sieh» Anmerk. 1 über groß« Dosed der Menl,
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Symptome unb
Verlauf.

Nov. 28.
Den ganze» Lag 

hindurch Maul!» ku­
rios» uou msiiti- 
v»s.

Arzneien unb berm Wirkung.

sieben Uhr) fast ganz ohn« Blut« 
' waffer.'
e) Gegen Mittag bekam stezwet 

Lassen Fleischbrühe, außerdem 
den ganzen Tag hindurch Hafer»

. Kamillenthee.
t) Die Milch wurde alle Tage mehr» 

malt aut ihren Brüsten gesoge») 
es ist nur wenig dann.

x) Abend» gegen halb acht Uhr^be- 
kam sie folgende» Klyfiir:

R- Insus.e Hor.Chamoin. dr. duab. 
et Hb. Nicotian. Tabac. dr« 

duab,parat, unc. sex.
Sal.Glauber.unc.un. et dim. Aq. 
laurocer. dr. un.et dim.

Mit aa Haferschleim und vier Eß­
löffel voll Rüböl zum Klvstir. Unge­
fähr der vierte Theil von Obigem mochte 
int Glase zurückgeblieben seyn.

Nov. 28. ।
Diese Nacht einigemal Stuhlgang 

eingetreten.
Verordnungen, a)Morgen-ein 

dritte» Pulver au» Rad. hyö- 
scyam. alb. gr. quinque unb 
Crem. Tart. #cr. •
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Symptome und 
Verlauf.

Aov. 29.

Sonderbar 1st, daß 
die -Kranke während 
ihrem fast beständigen 
Rase« doch immer die

Arzneien und deren Wirkung.

b) Pat. trank mit Begierde viel 
kalte- Wasser, welche- ich an« 

, , rieth •). Mit Esstg und Hvnig 
^ vermischt mogtt ste e-^nicht, bei 

hervorbrechende» Schweißen rieth 
ich, dasselbe warm zu geben.

c) Abend» nach verbrauchter §am- 
phermirtur vom sechs und zwan.

. jigsten November verschrieb ich 
R. Camph. dr. dim. Gum.

• arab. dr. Aceti Via. optunc. 
Aq. Satnbuc.unc. quat. Mail, 
despum. unc. duas. Alle zwei 
Stunden einen Eßlöffel voll vv>

" <i) Ferner U. ksel. Belladonn» 
gr. quinque Hb. Gratiol. scr, 

, dim. Rad.Iahpp.scrtip. duos.
, Merc. 'dulc. gr. tria. M. F._ 

, pulv. Disp. taL Dos. du#«. 
. Alle vier bis fünf Stunde» ein 

solche-Pulver »um Abführen.

Nov. 29.
Morgen- um fünf Uhr wurde ich plötz­

lich gerufen, well die Kranke nach einem 
Eßlöffel voll von der gestrigen Mixtur die 
Äugen verdreht, nach Zuckungen und

') Ueber da« kalt« Wasser sieht Anmerkung 2.
•*) Siehe Anmerkung 3.
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Sytnptome und Arzneien und deren Wirkung.
Verlauf. , °

str umgebenden Per. einer viertelstündigen Ohnmacht, in 
fönen kennt. Scheintod verfallen sey; bei meiner ' 

Seit Mittag nmr Ankunft war alle- vorüber, da» NastN
' sie viel ruhiger, sah dauerte fort. Ich rieth die Campher­

besser aus, hatte zu- mittur zu einem halben bi- zwei Drit. 
«eile« lucida in« tt( Esläffei voll alle Stunden fortzu- 
lervsUn mit eini- setzen, gab gleich eine Dosis davon, 
gem Versande- Sie wornach Pat. auf einige Minute« still 
drnuchtr Abends «äh- wurde, alt wenn sie von der.Arznei 
rend bem Rasen nicht widerlich asficirt würde.
mehr gehalten zu wer. y^th gestern Abend gegebenem ersten 
den, was gestern im» Pulver aus Belladonna, Grakiola ic.
mer durch zwei Per- ^^ ste gleich viermal Erbrechen und " 
fönen geschehen inustt«. Pnrgiren gehabt, gar kein Symptom 
Sie nahm nunmehr M^ Vergiftung. Der Campher

' - die Tasse mit dem Ge- scheint sie mehr a»i"grrtfen, wie das 
tränke (kaltem Was- Pulver.
ser) gewöhnlich selbst
in die Hand und trank. Abends sechs Uhr. D.e erste .

«ein Schweiß tritt Hälfte des gestrigen »weiten Pulver» 
trotz der starkenGaben ««s Belladonna tt. hat sie zum Theil 
von Campher und b.s wieder ausg.spi.en i ich gebe ihr d« 
-vielen Trinken- von »""t- Hält'« desselben , sie bekommt 
Wasstk ein, Es beinah« ganz herunter, äußert, daß

* es ihr Brennen im Halse verursache,

und gurgelt (wahrscheinlich deswegen) -
' > mit Wasser nach.

. . , Nach Drrbrauch der noch vorräthi-
. . gen drei bis vier Dosen der gestrigen .

Camphermixtür folgende zu geben:

’I
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©pmptome unb '
fe^gf, ' ^neien unb bereu Wirkung.

R. Camphor, scrap, duosetdim. 
Gum. arab.dr. un.etdim. Acet, 
opt. unc. Aq. Sambuc« unc# 

' quinque, Tart, vitriolat. unc,
un. et dim. Mell, despum. unc, 

. - _ duas. M. 8. Alle Stunden um­
' geschüttelt eine» Eßlöffel voll.

, Nachmittags hat Pat, eine Tasse 
, Bouillon getrunken, übrigen» keine»

Appetit, aber viel Verlangen »ach kal­
tem Wasser, welche- ße selbst fordert, 

. und wovon sie den Tag über wohl
zwei und eine halbe Ht drei Maaß 
genossen hat. (Das Maaß beträgt

. ungefähr drei unb ein halb Wunb.)

Mov. 30. Nov. 30.

Die ganze Nacht Abend» verordnete ich 
keift Schlaf, den, gan- K. Lxtr^ d^osa^sm, gr, tria» 
ltn Tag wieder Ra» Pulv. Rad.Belladouu» gr. duo« 
serei, stärkere wie ge»' Lap. Cancror« .
stern, doch nicht ganz so Lsl. surmonärte. an. se?, dim. 
heftig»,wie vorgestern. Rad. ipecac, gr. um
patient muß wieder M. F. pulv, DiSp. V«. NiU» 
fest gehalten «erden. , duas. .
Stuhlverstopfung', A» D. 8. Um nenn und um zehn Uhr 
bend» Schweiß und ein Pulverzup Beruhigung; ferner 
rother Friestlau-schlag an jede Wade «in Senfpflaster
aw den Ltftdtm» »«t bis. virrStunden bi» zum star-
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Symptome und 
, Verlauf.

Arzneien und. deren Wirkung.

ten Nöthen der Ha«t liegen zu 
lassen.
Nach bald verbrauchter Camphev- ,

mvtur von gestern folgende nensr 
K. LaiupKor. <Ir. 6um. arsb. <1«.

un. ct dim. Infus. laxat. Vieu- /
nens. unc. sex.Sacchar. alb. ane.
Sal. am m. dr. dua s.Extr. gratioL 
dr.dim. „ ,
Alle Stunden einen große» Eßlöffel '

voll, nach sechsmaligem Adführen aber -

Decemb. 1 di- 26.

Das Tode« verlor 
sich nach undnach, eS 
traten mitunter Dr» 
lirien ei«, z. B. Sin­
gen; zuweilen lag 
Patient, ganz ruhig, 
ohne zu sprechen; sie 
braucht« in dieser Zeit 
nicht mehr gehalten 
zu werden. Es kamen 
zuerst wenige, nachher 

/ öftere lucida inter­
valla mit einigemDe- 
wußtseyn; sie. streckte

«eniger zu geben. .
December ü bis 14.

Don. den Pulvern vom dreißigste» 
November-) welche sie ruhiger zu ma­
che« schiene«, bekam sie den dreißigsten 
November zwei, dr» ersten Deeember 
eins, dr« zweit,« December zwei, den 
den vierte« »ins und den achten ei««/ 
als» im Ganzen sieben Stück-

Die Camphermirtur von jenemTage- 
welch« ihr sehr zu widerstehen schien/, 
bekam sie bis den sechsten December 
dreimal.

Ei« Klystir von der Hälfte des I»» 
ku»l vom sieben und, zwanMe» No­
vember bekam sie bis zumvierzehnte»

z. B. auf Verlangen 
ihre Zunge hervor,

December fast alle Tage oder um dt« 
andern Tag und dennoch war bie.pef»
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Symptome und '
Verlauf. Arzneitn un^ deren Wirkung.

. reichte ihre Hand zum nunz gewöhnlich hart, ein paarmal 
Fühlen des -Pulses, ging kaum mehr, alS da- Llystir, ab. 
der gewöhnlich rahig . - , '
Mu, u. f. ». eä. ,, ®" k'««'» «?»*• - B- Extr. 
Km «W«™ T.rax. uuo.Kim.TBt.t.rt.rta,. 
* ~ lvlelt. despumat. aa unc. trss. Aq.sie die mnste Zert ru- o
H. t<«nU« »qt* S”»b“- "“' <!««»•■ Vm. an­

a- , den t,ne Halde Obertasse voll.. stürmisch. Der Schlaf ' "
kehrt« am vierten wie. Allein Pat. verabscheuet,e schon seit 
der u. besserte sichnach dem zweiten December so sehr alle 
und nach; aber nach Arznei und vorzüglich diese letzte, wenn 

■ jedem Schlafe bemerk- dieselbe auch noch so versteckt unter Ge-
te man gewöhnlich un- tränke rc. beigebracht wurde, daß am 
ruhige Perioden. Der vierzehnten December noch nicht die 
Appetit kehrte zurück, Hälfte davon verbraucht war. Selbst 
der Stuhlgang war wennman Gewalt anwendete, spiesie 
Immer hartnäckig ver- die Arznei wieder aus, und tobte dann 
stopft und mußt« mit ein« Zeitlang heftig darnach. Dasselbe 
Mühe durch Kshstire galt von den Pflaumen mit SenncS» 
«nd Arzneien erzwun- blättern gekocht , welche sie zuerst den 
gen werbe«. Dom siebenten und achten December willig 
zwanzigsten bis vier nahm, bie ihr aber durch keine List 
und zwanzigsten hatte und G«walt brizubringen waren: 
sie di« ersten freiwtlli« Die Diät war: täglich ei« Viertel 
gen,aher sehr beschwer- Maaß Bouillon, Hafersuppe, grüner 
«chen, harte« und fel- und Kamillen-Thee, kalte- Wasser, so 
tenen, r«ibe<öffnun. viel sie will, gekochte» Obst, W»«»eln, 
-ey wieder. Der Fr«. Zwieback. V
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Symptome «nd 
Verlauf.

Da- Ausfaugen der 
Brust litt ste seit Mitte 
December- nicht mehr. 
Die wenige Milch ver^ 
lor sich bald.

Arzneien und deren Wirkung.

felau-schlag (Nov. 30) 
war schon den zweite« 
December nicht mehr 
zu sehen. Schweiß 
krach gar nicht au-, 
trotz den Camphermir^ 
tuten und dem rieten 
Trinken von kaltem 
Wasser- welche- sie im» 
mer sehr liebte. 1

Die Physionomie 
besserte sich; besonder­
auffallend war, mir 
die-, al- ich die Kranke 
den sechsten December 
in seih- und dreißig 
Stunden nicht gesehen 
hatte.

December 14» .

R, Extr. GratioL -
— Aloes ’ >
— Rhei aa.' gr. quinque

M. F. bolus.
O. 8. Alle drei Stunden ei» Stück 

bi- zur Wirkung auf dm Stuhl«
. gang. _ 1

December 1S bi- 26.

Nach diesen drei Dole», wovon sie 
aber kaum den dritten Theil verschluckte, 
hatt« sie den sunfzehnt)« einmal ordi­
nären Stuhlgang. Bon nun an war
e- garnicht mehr möglich, ihr Arznei 
beizubtingen. Wollte manihrdiestlbe 
mit Gewalt gebe«, so wurde sie heftig 
tobend und wüthend. . .

- ■ -
Zweite Periode,^

1819. Deeemb. 26.
Sonntag- gieng die 
Frau zum erstenmal« 
wieder au- und zwar 
führte man sie, um sie 
zu zerstreuen,Nachmit« 
tag- in eine Kaffeg«. 
selltchaft unter einige 
Lekanntinnen. Man

1819. Decemb. 31.
R. Extr. Albes,Gentian.etGratioL 

aa. dr. dim. Sacchär. alb.une. 
Vin. alb. opt unc, tret.

M. 8. Alle ein bi- vier Stünden einen 
Eßlöffel voll zur Bewirtung drs 

Stuhlgang-.
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Symptome un^/ 

BerlmjL^^ Arzneien und deren Wirkung.' -

metttt^hr gar tei- 
«NÄeistesabnormität, 

>außer einigerchlauder-
sucht und Blödigkeit. 
Hirrutsch (ob hiervon 
oder ob zugleich vom 
täglichenUmgang« mit 
einer, ihr jetzt verhaß­
ten, früher sehr be­
freundeten Schwäge­
rin?) sing sie wieder 
n» zu toben und war 
amem unddreißigsien 

'Derember schon in völ­
liger Wuth, so daß 
M«» sie M einedunkle 
Lämmer, mit Latten 
«bgeiihlage«, ftstfehe» 
mußte. Ditse Wuthpe- 
rivde, während welcher 
sie ganze Nächtt hin­
durch sang.u.zwar mit­
unter religiöse Gedan­
ken u.Litderfragment«; 
mit Neigung Alles zu 

vernichten, Betten, 
äi leider zu zerreißen, 
Tücher in den Ofen zu 
stecken, den Ofen ab»

' 1820. Jan. 1. Samst.1. .

Pat. hat die gestrige Mixtur gut 
genommen und darnach viet bis fünf 
starte fäculente Stühle gehabt, ist etwas 
ruhiger wie gestern und singtdie meist« 
Zeit. Keiternt. Mixt, de 3i Decbr. 
in refract* dosi sumenda. .

Za«. 3.

, Wegen «ingetretener Diarrhöe obige 
Mixtur auszusehen.

3an. 7.

K. dsmpdor. ^r. 6uw. srsb. q.
s. Lolv« in ^cet vini uac. MeU» 
-par. uvc. duas. Aq. Sambuc.

■ unc. quinque. '
M. 8. Alle ei« bis zwei Stunden einen

Eßlöffel: voll. .
Don dieser Arznei konnte man 'ihr 

nichts bribringen.
Am 1». 3«n. ließ ich einen Aderlaß 

»»» einem Suppenkelle, (sechzehn Un­
zen) Blut aus dem Arme mache» ; 
dasselbe hatte eine mittestnässige Quan­
tität DlutÄasser; die Kranke wurde 
darnach ganz wüthend. ,

Den 16. Jan. war sie ruhige,. Auf 
ihr Bitten führte ich sie aus ihrem
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Symptome und 
Verlauf. Arznei,« und derm Wirkung.

zubreche» (der daher Kerker in die Wohnstube, wo sie sich
mit Latte« umgeben ruhig verhielt/»bschon verwirrt und
werden mußte, damit flüchtig schwatzte. Ich verordnete lokw-
sie mit Feuer kein Up# SO- Dctum L Lort Chin. Opto dr<
glüet verursache) «in. sex et Rad» Valerian« unc« un. et
mal bi- zur Schaam- dim« parat« unc« novem. Tinct
losigkeit sich nackend zu Cinnamom. dr. sex. Sacch. alb«
halte», mit steter Um unc. tres. Afle zwei Stunde» einen
ruhe Nach« und au« Eßlöffel voll..
bet Tage, so wie da- . Ja«. 17. chatient. hat sich gestern
Herumwandern in ih­ Atzend in der Wohnstube ruhig gehal­
rem Gefängniße, hiel- ten, auch etwas gefÜckt und genäht,
ten an bi- zum 19. Apr. ward aber nach einigen Stunde» wie.
1820. Am fünfzehn- der stürmisch; durch viele- Zureden
ten und sechs u.zwan- ging sie Abend- ruhig in ihren Ker­
zigsten 3a». Zerschlug ker , war de- Wacht- ruhiger, hat abep -
sie alle Scheiben in ih­ nicht- geschlafen. Diesen Mittag wurde
rem Gefängniß^ An-, sie wieder in die Wohnstube geführt.
fang» Februar brach Ich empfahl, überhaupt «in« strenge
sie mit bloßen Hän­ Regel tm Esse«, Trinken, Arbeiten,
den binnen einigenTa- (Nähm, Stricken) und i« der Erhöh,
gen^q über zweiFuß lung einzuführen, und hoffte durch diese
hohe- und eben so drei» Einrichtung wohlthätig auf ihren Geist
te- und drei Viertel bi- tinzuwirken. Die Chinamirtur nimmt
tinen Fuß tiefe- Loch ie gerv; sie.fordert auch Fleisch und
in ein dicke- altes Ge» StärkungS»«itt«l, und scheint dieselben
möuer ihre-KerkerS , U bedürfen, da sie sehr abgezehrt ist.
ahne daß sie durch diese Ich erlaube fürerst täglich.wieder «in
unbegreifliche Anst«». Stückchen Fleisch, dabei übrigen- die
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Symptome und 
Verlauf.

" Arzneien und deren Wirkung.

guNg sich die Finger 
terfeßt hatte. Einige 
lucida Intervalls 
traten zuweilen »in, 

' z. D. vorzüglich den 
' sechszehnten dir acht­

zehnten Jenner u. den 
achten bis stchSzehnten 
Februar.

bisherige Diät, nämlich täglich einmal 
Fleischsuppe, Gemüse und gekocht« 
Zwetschen. ‘

Am 13. Jan. War sie wieder ruhig, 
hatt« jedoch stet» flüchtig gesprochen, 
aber .

den 19. Ja», war sie wieder so stür­
misch, daß man fit von Reuen» in Der» 
»nahrsam halten mußte, und so dauerte 
ihr Zustand bis ’

den löten Februar, an welchem 
Tage sie sich ruhiger und ziemlich »vohl 
befand. Man will gutc Wirkung vom 
Degießen undBesprigen mit kaltemWaf- 
ser, auf welches Mttel man von selbst 
verfiel,, gesthen haben, wonach sogleich 
ein heftiger lparorysmus aufhkrte, und 
Ruhe, auch etwas Verstand eintrat.
Ich rathe die Fortsttzung dieses Mit­
telS um so mehr, da ich den verfloß«-: 
nen Sonntag «inen Epileptischen in der 
Kirche durch Bespritzen mit kaltem Was­
ser schnell (binnen zwei bis'drei Minu­
ten^ wieder zu sich kommen sah, so daß ' 
er zu Fuß« aus den heiligen Haste« ge­
führt werden konnte, und da mehrere 
berühmte Aerzte dies Mittel empfeh» 

lrn.«) -

*) Sieh« dit Anmerkung 2.
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Svmptomr unb 
" Verlauf.

Arzneien und deren Wirkung.

Dieses Degteßen mit Wasser, fer» 
»er da« Eintauchen zurrst bloß her 
Füße, nachher der Unterschenkel bis an 
die Kni« , dann diS über die Knie in 
kaltes Wasser, nahm man dann auch 
in der Folge bei dieser Kranken gegen 
«iniretcnde heftigere Parorpsmen und 
Stürme mit Erfolg zu Hülfe. So 
besserte sie sich nach und nach bis den 
neunzehnten April. (

D r i t t« ^ e r t S d e.

1820. April. 19. 1820. April 19. Mittwoch 10.
Nach piner lange« ru- Man warf sie während dem Tob«, 
higen «Periode wurde gestern plötzlich in ein« Badewanne mit 
«pat. vorgestern nnd ^^m Wasser und hielt,sie nur ganz 
ÜAKLT'.». °°-". «.«-»»-»----"«»­

April 21. bereitung durch Degitßen Md parties* 
Mach' einem verge, les Eintauchen und durch meinen Rath 

strigen kalten Bade ^rmuthigt, wagt« man die- heroische 
spricht sie vernünftig M„el. Es leistete die aussallendsten

S «-»»-! -- ^»^'  ̂

aber etwas^Flüchtige-, auf einmal alle- Toben auf, und die 
Hastige«. Kranke wurde so vernünftig, wie sie

April 26. während der ganzen Krankheit nicht 

»". M.N ,-»» 1, jtht stet ^ 
wie die Tage vorher, herum gehen lassen; sie spricht vernünf» 
übrigens nicht wieder tig, besorgt häusliche Geschäfte mit 
?,'i'°d» i'Ä W -«°d»'" «mM» “”‘ W
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Symptome^ und Aztneim und deren -Wirkung.
Verlauf. ' . , °

wieder einzus-erre» recht wohl an-. Ihr Man« und ein 
braucht. Sie hat feit $fbet ^t ihm wundert sich über die 
^Lrieb^All.«^ nach dem kalten -

züswmken, daher man Wafferbade. Der Stuhlgang ist noch '
. , ihr genau aufpaffen immer beschwerlich, der Äppetit nicht 

*"^ . stark, nur zuweilen hat sie eine» recht '
Mat2-.Mit«.2L. ^„jg',« Hunger. Da-Zimmer, worin

«- * M' "--^'"'"' ‘t ^" 
all, ihre häuslichen Ar- Sie verordnete gestern selbst, »hre da- 
Veiten jetzt gehörig, ^ befindlich«» Betten hinau- in die 
nuraütSmitttnereig« ^,^„, ^ tragen, mogte aber selbst 

heil, welche sie vor ei» tticht hineiitgehe«. Gestern hustete sie 
»ig<«Woche»baldge. Blut, derMannsagt: „wenig, unbe- 
gen diese, bald gegen b,awnb", di« Frau aber, im Luper-'

>— - k-° ----»"- -------­
ihrer Krankheit (Nov. Menge-'. Gegen den heute noch fort. 
4819) zeigte, verliert haurenden (jedoch nicht mehr blutigen) 
si-h ebenfalls seit eiin» ^^^ »»d die, Heiserkeit (beide wahr» 

. sehr ^>hl, gesund und ^siheinlich vom kalten Wafferbade her» 

recht voll i«z. Gesichte rührend) verordnete ich R. Inf. Rad, 
aus. _ • liquirit. ex unc. par. un<quinque

daß sie sich vieler Um» ammoniac, dr. Alle zw^ Stunden 
stände, und vorzüglich «im» Eßlöffel voll, .
immer m»t unange« ' '­
nehmen Gefühlen des A»»« 21

. Festsiyrnsund dtökal»................  "^ •• .
' ten Badens während Keine Heiserkeit und wenig Husten 

^ ihrer Wuthperiode er- ^ ^. liebt rechtstarken Kaff«,

jetzt ganz weiblich, hat!Sachin verbiete, dagegen fleißiges Trin- .
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Symptome und ' .
©erlauf Arzneien und deren Wirkung.

gar kein ungesittete- ken von kaltem Wasser, .und.bei all««»» 
Wesen, keine rauhe f^j wiederkommenden Parory-me«, 

vernein zarte-Deneh. Degteßen.mrt dresem empfahl. Lu­
men, wie auch vielrn war aber nicht mehr nöthig, sondern 
^^' , schon die Erinnerung daran und da-

Der Knabe ist ein Dtohtn ^"" bringt sie in der Folg« 
niedlicher, dicker, recht bei kleinen Anwandlungen vom Stür« 
lebhafter Junge knit men gleich wieder zur Besinnung, gerade 
SÄÄÜ£ l- °"' * "“*• “"'““’ D..»» Mais 

«och die Brüst stjner da-eigensinnige Kind.
Amme, wobei er zu,
gleich gefüttert wird. 1820. Aug. 6. '

Gegen eine zurückgebliebene Schwere 
im Unterleib« bei völlig normale» Gei, 
ste-» und Körperfunktionen verordnete 
ich zur Nachkur Bttterbrunnen (^. 
oeäliceuZ.) täglich ein bi- zwei Wein« 
gläser voll nüchtern.

Aug. 19. / ,
Der Bitterbrunnen, obschon er tag« 

lich sechs bi- siebenmalige- Laxiren, 
- und Mattigkeit verursacht, machte den« 

noch ihren Unterleibganzfrei ;'sie fühlte 
sich sehr leicht und munter darnach, 
hat bald den zweiten Krug voll ver« 
braucht, wird dann damit aufhören 
und erst da- fernere Befinde» abwar» 
ten.
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Etwa- Närrische« te ihrem Benehmeit («f» kleiner 
Sparren) ist nach ihrer Krankheit geblieben; jedoch soll 
diese- auch scho« vor der Tobsucht da gewesen sey» 
<1821 Juli).

. (Der Beschluß folgt.) ;

Berbessernngey.
, v ^___ 2_ - '

I« erst«« Heft dieses Jahrgangs
G. 195 Z. 26 statt nie lese man die.
— .218 — 19 — grausame l. m. grause.
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